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tion der von den Proteftanten nach dem NReligiondfrieden eingezoge⸗ 
nen Bisthümer und Kirchenguͤter. ©. 169 -170. -- Des Kaifers 
Sohn Leopold erhält das Bisthum Halberftadt und die Abtei Dirfchs 
feld. 8.171. — Politifcher Plan des Kaiſers, die Hochftifter und 
reihen Abteien an Prinzen feines Hauſes und der ihm ergebenen 
reichöfferftlihen Yamilien zu bringen, um dem Reichsoberhaupte die 
zur Führung des Regiments erforderliche Stimmenmehrheit auf dem 
Reichötage zu fihern. ©. 172-174 — Das Reftitutions: Edict vom 
6ten März 1629 nad) feinem wefentlidhen Inhalte. ©. 175-182. — 
Beurtheilung deſſelben von der fireng rechtlichen Seite, in Beziehung - 
auf den in den Religionsfrieden aufgenommenen Vorbehalt, auf dag 
Ferdinandſche Decret von der Religionsfreiheit proteflantifcher Un⸗ 
terthanen katholiſcher geiftlicher Fürften und auf bie @inziehung las 
tholifcher Kirchenguͤter. S. 172 184. — Praktiſcher Standpundt der 
Beurtheilung. ©, 185. 


Eilftes Kapitel. 


Dem Erzherzoge Leopold werben bie Erzbisthuͤmer Bremen und 
Magdeburg zugedacht. &. 186. — Dad Magdeburger Domkapitel 
erwählt den vierzehnjährigen Sohn des Kurfürften von Sachſen zum 
Erzbifhof. S. 187. — Der Kaifer verwirft diefe Wahl und fchickt 
einen Sommiffarius nach Magdeburg, Wallenftein Tann jedoch .diefe 
Stabt nicht zur Aufnahme feiner Truppen bewegen. S. 188. — 
Durchfegung bes Reſtitutions⸗Edictes in Augsburg und Kaufbeuern, 
&. 189. — Bebrängnig Würtembergs mit Zurüdiforberung ber eins 

zogenen geiftlihen Güter. S. 190. — Die proteftantifhen Doms 

n in Halberſtadt müflen ihre- Stellen nieberlegen. S. 190. — 





VII 


Beſorgniſſe des Kurfürften von Sachſen und Vorſtellung beffelben 
an den Kaiſer. S. 191 192. — Zuruͤckweiſender Beſcheid des Kai⸗ 
ſers. S. 198 — Der Kurfuͤrſt nimmt feine Zuflucht zur Theolo⸗ 
gie und laͤßt von ſeinem Hofprediger eine Streitſchrift gegen die ka⸗ 
tholiſche Kirche, unter dem Titel: Evangeliſcher Augapfel, verfaſſen. 
©. 194 195. — Die katholiſchen Gegenſchriften ruͤcken den Evans 
geliſchen ihre Trennung in zwei einander feindliche Parteien vor. 
S. 196. — Die Lutheriſchen beharren nichts deſto weniger dabei, 
die Calviniſten des Religiongfriebene unfähig zu erflären. ©. 197 
bis 198. — Das Jubildum der Augsburgifchen Eonfeffton dient zur 
Anfchürung bes Sectenhaſſes. S. 198 : 200. 


Zwölftes Kapitel, 


Vertreibung bed Königs von Dänemark aus Deutſchland und 
Unterwürfigleit ber proteftantifchen Kürften unter bie Befehle sbes 
Kaifere. S. 201. — Kurfuͤrſt George Wilhelm von Brandenburg 
wird in ber Ergebenheit für den Kaifer durd) den Grafen Schwars 
zenberg und durch feinen Verdruß über das Auftreten feines Schwa⸗ 
gers Guſtav Adolf in Preußen beftärkt. S. 202, — Schwarzenberg 
will eine Brandenburgifche Kriegsmacht unterhalten, aber die Stände 
verweigern bie Geldmittel. S. 203-204. — Abfegung ber Herzoge 
von Mecklenburg und Webertragung ihres Landes an Wallenſtein. 
S. 205. — Plan, den König von Dänemark zu entthronen. ©. 206. 
— Wallenftein unterhandelt burch Arnim mit dem Könige von Schwe⸗ 
ben über ein. Bündniß mit dem Kaiſer. & 207. — Er wird zum 
Admiral des Baltifchen und DOceanifhen Meeres ernannt, S. 207. 
— Der Kaifer beabfihtigt die Herftellung der Hanſe und die Bes 
freiung der beutfchen Meere von ben Feſſeln, welche bie nordifchen 
Mächte denfelben angelegt haben, S. 208, — Abfendung bed Grafen 
von Schwarzenberg nad) Lüle und Entwurf einer Handelsverbin⸗ 
dung Deutſchlands mit Spanien, ©. 209-211. 


Dreizehntes Kapitel. 


Wallenſteins Händel mit der Stadt Stralfund wegen Einnahme 
Eaiferliher Truppen, 8,212, — Die Belagerung wird jdurd) bie 
Ankunft Dänifher und Schwediſcher Huͤlfsvdlker vereitelt. S. 213 
bis 217, — Die Stadt verträgt fih mit Wallenftein auf gute Bes 
dingungen und erklärt ihre Unterwerfung an ben Kaifer, ohne Tais 
ferlihe Truppen einzunehmen. S. 217. — Wallenftein und Zilly 
rathen zum Frieden mit Dänemark, S. 218.219. — Congreß zu 
Luͤbeck und Ausfchließung der Echmwebilchen Gefandten, S. 220. — 
Abfchluß des Friedens am 22fter Mai 1629. S. 221. — Wallens 
ſteins Bemühen, die Abfegung bes Herzogs Friedrich Ulrich von 
Braunfchweig im Wege eines fiskaliſchen Prozeſſes zu bewirken und 


vor s 


deſſen Land an Tilly und Pappenheim zu bringen, & 222 228, —. 
Der Neichehofrath erklärt fi zu Sunften bes Herzogs, nachdem ſich 
ber Kurfürft von Baiern für denſelben Eräftig verwendet hat. ©. 
224. — Derbe Zurehtweifung, welche der Kurfürft an feinen Ge⸗ 
neral Bappenbeim ergehen läßt. S. 225. — Das Kammergeridt 
verurtheilt den Herzog von Braunſchweig, die eingezogenen Hil⸗ 
besbeimfhen Stiftslande dem bifchöflihen Stuhle zuruͤck zu geben. 


Vierzehntes Kapitel. 


Großer Schidfaldmoment zur Wiederherſtellung ber Kalferges 
walt und Bereinigung Deutfchlands au einem wirklichen Reiche, S. 
238-230. — Wie Kaifer FAR enfelben verfehlt, S. 2331. — 
Wallenſtein fendet Faiferlihe Truppen unter Arnim den Polen egen 
den König von Schweden zu Huͤlfe. & 31. — Er ſucht biete bs 
fendung bei dem. Schwebifchen Gefchäftöträger in Stralfund zu ents 
fhuldigen. 8. 282, — Vorwand, den hierdurch der König von 
Schweden erhält, den Kaifer als feinen Feind zu betrachten. &. 282. 
— Wallenfteins Eigenfinn vereitelt das a — S. 233. 
— Die Prieſte partei am Hofe arbeitet auf Wallenſteins Sturz hin. 
S. 234. — Sie findet eine Stäse an dem Kurfürften von Baiern, 
ber im Intereſſe der alten reichsfürftlichen Häufer Wallenfteins Feind 
ift. S. 285. — Einmifhung Frankreichs in die norbifchen Angeles 
genheiten. &. 236. — Der franzöfifhe Geſandte Charnacé bringt 
einen Waffenftillftand zwifhen Polen und Schweden zu Stande. S. 


237. — Buͤndniß zwiſchen Schweden und Frankreich. S. 288. — 


Friedensunterhandlung zwiſchen dem Kaiſer und Schweden zu Dan⸗ 
ig, durch Orenflierna’8 hohe Forderungen vereitelt. ©, 289. — 
Landung Guftao Adolfs an der Pommerſchen Küfte am 2Aften Juny 
1620. — Mildere Anfichten diefes Königs über die Eirchlichen Ges 
genfäge und liebenswürbiger Charakter deffelben. S. 241.248. — 
Seine deutfche Abkunft und Geiftesbildung. S. 24. — Manifeft: 
beffelben gegen den Kaiſer. ©. 245. — Wallenſteins Abwefenheit 
von der Seekuͤſte hei dem Anrüden biefeö neuen Feindes. S. 246, 


Sünfzehntes Kapitel, 


Ferdinand beruft einen Kurfärftentag nach Regensburg, um bie 
Maaßregeln zur Ausführung des Heftitutions:Ebictes zu befchleunis 
gen und die Erwählung feines Sohnes zum NRömifchen Könige zu 
erlangen, ©. 247-248. — Ausbleiben der beiden proteftantiichen 
Kurfürften und Beitritt ihrer Gefandten zu der Oppofition, welche 
die katholiſchen Kurfürften gegen Wallenftein bilden. S. 249. — 
Eröffnung der Verſammlung durch den Kaifer, am 28. Juny 1680. 


- 








R 
S. 250. — Dperationöplan ber Oppofition gegen Wallenſtein, und 
heftige Erklaͤrungen über bie Segierungsieife bes Kaiſers und bie 
Lage bes Neid. S. 251-255. — Der Katfer wirb beftürmt, fels 
nen Generaliſſimus zu entlaffen. S. 256. — Die Freunde Wallens 
fteins jegen die Thorheit diefer Korberung auseinander. S. 257 bis 
258. — Wallenſtein unterläßt es, felbft nach Regensburg zu kom⸗ 
men, und ber Kaifer bleibt ben Einwirkungen erns und ben 
Intriguen Frankreichs überlaffen. S. 258-259, — Entlaffung Wals 
lenſteins. S. 260-261. — Sein Anerbieten, Mecklenburg und bie 
Dftfeeküfte gegen bie Schweden zu vertpeibigen wird nicht beachtet, 
und er gebt auf feine Güter in Böhmen. 262. — Das kaiſer⸗ 
tiche Heer wirb um 6C000 Mann vermindert, und Zilly zum Obers 
befeblöhaber ernannt. &. 2363. — Die anf die Roͤmiſche Königes 
wahl gefegte Hoffnung fchlägt fehl, S. 263. — Friede des Kaifers 
mit Frankreich wegen ber Mantuanifhen Erbfolgehänbel, S. 264 
bis 265. — Anberaumung eines Reichsbeputationstages in Frank⸗ 
furt „zu Beilegung ber Beichwerben über das Reſtitutions⸗Edict. 


Sechzehntes Kapitel. \ 


Abmahnungsfähreiben des Kaiſers und ber Kurfärften an ben 
König von Schweden, S. 267. — Antwort bes Lestern. S. 268 
bis 2659, — Neue Verhandlungen zwifchen dem Kaifer und Sachſen 
wegen des Reftitutionss@bdicted. &. 270 271. — Der Kurfürft vers 
wendet fi) nachdruͤcklich für Augsburg. S. 272. — Er beruft bie 
evangelifchen Reichsſtaͤnde zu einer Werfammlung nad Leipzig. S. 
373. — Polemifche Erdffnung derfelben am 29ften December 1629, 
S. 274-275. — Beſchluß der Evangelifchen, bie Kriegsbedruͤckun⸗ 
gen abzuwehren und fich in einige Verfaſſung zu fegen, S. 276 bis 
377. — Verhandlung ber Tutherifhen und calvinishen Theologen 
tiber Bewerkftelligung einer Union, ©. 278-279. — Der Katfer 
ſucht den Kurfürften zu begütigen, und beklagt felbft die Unglück 


- feligkeit feiner Regierung, S. 280-281. — Die Liga entfagt ihrer 


Dppofition und fchließt von Neuem an ben Kaifer ſich an. S. 288. 
— Verſchiedene Stellung der Liga und bes proteftantifhen Bundes 
zum Neichsoberhaupte. S. 284, — Abgeneigte Stimmung des nords 
deutihen Volkes gegen den Kaifer, durd die ſchlechte Kriegszucht 
der Taiferlihen Truppen vermehrt. ©. 285-288, — Befleres Bes 
tragen und religiöfe Haltung ber Schweden. S. 287-288. — Nach⸗ 
maliger Verfall der Disciplin auch bei den Schweden. ©. 289, 


Sicebzehntes Kapitel, 


Echwankende Politit des Kurfürften George Wilhelm von Bran « 
denburg. S. 290. — Die Schweden erſtuͤrmen und plündern Frank⸗ 


- 
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fürt an der Ober. S. 291. — Schwarzenberg wiberräth das Schwe⸗ 
diſche Buͤndniß. G,282%, — Tilly ſetzt vor Magdeburg. S. 292, 
Begebenheiten in- biefer Stadt feit ber Abkunft mit Wallenftein. 
Demokratifches Stabtregiment und Wiederaufnahme bed dom Kaifer 
entſetzten Adminiſtrators Chriſtian Wilhelm von Brandenburg. &. 
293-294. — Hoffnung auf die Ankunft des Königs von Schweden. 
S. 295 — Einfchliegung ber Stadt und Unterhanblung derſelben 
mit Tilly. ©, 296-298, — Erftürmung und Berftörung von Mag- 
deburg. &. 299-308. — Rechtfertigung Zilly’3 gegen die Angabe 
neuerer Geſchichtsbuͤcher, daß er die Greuel befohlen und daran Ge: 
fallen getragen. &. 304-306. — Der Eriegögefangene Abminiftrator 
wird in Defterreich katholiſch, und macht die Gründe feines Ueber 
ee ben © Welt befannt, Speculum veritatis Brandenburgicum. 
S. - 9, . 


_ Achtzehntes Kapitel. 


Koͤnig Guſtav ſiegt uͤber den Einfluß des Grafen Schwarzen⸗ 
berg und bewegt den Kurfuͤrſten George Wilhelm zu dem Vertrage 
von Spandau — zu ſpaͤt für Magdeburgs Rettung. S. 8310. — 
Er ſchiebt die Schuld ſeiner Zoͤgerung auf die beiden Kurfuͤrſten. 
S. 811. — Neuer Vertrag mit George Wilhelm, der ſich deshalb 
beim Kaifer entfchuldigt. ©, 812-313. — Billy geräth mit dem 
Kurfürften von Sachfen in Streit, ©, 8314. — Johann Georg ver: 
bindet fi mit Schweden. S. 815. — Schlacht bei Leipzig. S. 316. 
— DOrenftierna tadelt den darauf befolgten Operationsplan. ©. 317. 
— Gründe für denfelben. ©. 318. — Guftao wendet ſich nad) Ober: 
deutichland. ©. 819, — Bein. Plan eines proteflantifhen Kaifer: 
thums. S. 320 321. — Guſtav in Erfurt. S. 322, — Er ermaͤch⸗ 
tigt die Bürger, fich gegen die Ungebühr feiner Soldaten zur Wehre 
u fegen, S. 323-324. — Er erobert das Franken: und Rheinland, 
& 325. — Die meiften protefläntifchen Fürften fchließen fi an ihn 
an, befonderd Sachfen-Weimar, Heflen:Caffel, Würtemberg und Ba: 
den. ©. 326.327. — Herzog Georg von Lüneburg übernimmt für 
ihn die Führung bes Krieges im nördlichen Deutfchlaud, S. 327. — 
Herzog Friedrich Ulrich, von Braunfchweig lehnt e8 ab, fich in bie 
Lehnihaft der Krone Schweden zu begeben. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Die Sachſen unter Arnim beſetzen Boͤhmen und deſſen Haupt⸗ 
ſtadt. ©. 329. — Das weitere Vordringen nach Mähren unterbleibt. 
©. 880. — Der Kaiſer laͤßt mit Wallenſtein wegen Uebernahme bes 
Oherbefehls unterhandeln. ©. 831- 882, — Capitulation ber Bedin⸗ 
gungen, unter welchen ſich Wallenftein dazu verfieht, S. 838 - 334. 
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— Guftav wenbet fi) nad Baiern. — Webergang über ben Led 
und tödtliche Werwundung Tilly's. &, 385. — Buftav in Augsburg. 
©. 336. — Belagerung von Sngolftadt und Tod Tilly's dafelbft. 
8.337. — Guſtav in Münden freundlich gegen die Sefuiten und 
Kapuziner, erregt die Eiferfudht der Proteitanten. ©. 838. — Zus 
fammenkunft des Kurfürften von Baiern mit Wallenftein in Eger. 
©. 889. — Lager bei Rürnberg. ©. 340. — Schlacht bei Luͤten, 
Guſtavs und Pappenheims Tod. Wallenfteins Ruͤckzug nad Boͤh⸗ 
men. 9. 340 -341. — Rechtfertigung der Plane Guftavs gegen bie 
Beurtheilung Schillers. S. 343. — Letzte Schickſale des Pfalzgrafen 
Friedrich. S. 344. — Bedingungen, unter weichen ihm @uftao die 
wiebereroberten Pfalzlande zurückgeben wollte, S. 345 - 346. — 
Unterhandlungen zwiſchen ihm und Guftav darüber, S. 847-849. 
Schmidts harte Beurtheilung ber Forberungen Guſtavs wirb gemils 
a 8 5 — Friedrich ſtirbt zu Mainz am 29flen November 


Zwanzigſtes Kapitel. 


ankreich ermuntert den Kurfuͤrſten von Sachſen, die Vor⸗ 
ſtandſchaft der proteſtantiſchen Partei an ſich zu nehmen, S. 352, 
— Arnim in Schlefien. S. 358. — Die Sachſen und Schweden vor 
Breslau. ©. 854. — Zumult dafelbft gegen den Burggrafen von 
Dohna und Ausgang bes Legtern. &.855. — Unterhandlungen ber 
Stadt mit den Verbündeten, &. 356. — Breslau erlangt Neutras 
litaͤt. S. 867. — Das. Land von den Schweben und Sachſen beſetzt. 
©, 848. — Herſtellung des evangelifhen Gottesbienftes, S. 359, 
— Der Kurfürft von Sachſen verfäumt den günftigen Moment, fich 
der Leitung des proteftantiihen Bundes zu bemädtigen, ©. 360. 
— Hrenftierna behauptet biefelbe für Schweden. ©. 361. — Reiſe 
deffelben nad Dresden und Berlin. S. 362, — Convent zu Heils 
bronn. S. 868. — Propofitionen des Schwediſchen Kanzlerd an bie 
Bundeöftänte. 8.364. — Beine Unzufriedenheit über die Langfams 
keit der beutichen Berathungsweife. S. 364 565: — Vergleichung 
feiner Ungebulb mit ber Gebuld der Kaiſer. ©. 366. — Buͤndniß 
der vier obern Neichöfreife mit ber Krone Schweten. Consilium 
formatum, zu Sranffurt am Main, ©. 867. — Deutfche Gefinnung 
Drenftierna’s im Verhaͤltniß zu Frankreich. S. 868. — Dorfälag 
bes Fraͤnkiſchen Kreisdireftors Agricola, dem Kanzler das Erzftif 
Mainz zu übertragen, gegen Schiller gerechtfertigt. S. 869. — 
Misguntt Sachſens gegen ben Heilbronner Convent. ©. 870. — 
Aufftand der Schwediſchen Offiziere gegen ten Kanzler. ©. 372. — 
Uebertragung der Bisthümer Bamberg und Würzburg, ald Herzogs- 
thum Franken, an den Herzog Bernhard von Weimar, und Verthei⸗ 
lung vieler Herrfchaften und Güter an bie Offizier. ©. 878. — 
Bernhard erobert Regensburg. ©. 374. — Harte Behandlung ber 
bafigen Geiftlidykeit. &. 875. — Mißſtimmung ber Deutichen Kür: 
fen in Schwediſchen Dienften gegen den Kanzler. S. 876. 


— — 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Wallenſteins Verhaͤltniſſe zum kaiſerlichen Hofe und der an dem⸗ 
ſelben mächtigen geiſtlichen Partei. S. 377-378. — Terroriſtiſches 
Kriegsgericht in Prag nad) der Schlacht bei Luͤtzen. S. 379. — Er 
zieht im Mai 1633 nad) Schlefien gegen Arnim und fließt, anftatt 
zu fchlagen, Stillfiände. S. 880. — Seine feltfamen Friebensvors 
. fehläge an die Keldherren der Verbündeten. &. 381-383, — 3wei⸗ 
felhafter Character derſelben. &. 383, — Mißtrauen des Schwedt 
fhen Kanzlers gegen diefelben. ©. 884. — Belagerung von Schweib- 
nie. Peſt dafelbft und in Breslau. ©, 385. — Arnim verfammelt 
die Abgeordneten der Schlefiichen Stände auf dem Dome zu Breslau. 
©. 386. — Befchlüffe diefer Verſammlung. S. 387. — Neuer Waf⸗ 
fenitillftand zwiſchen Wallenftein und Arnim, S. 388 — Arnims 
Reife zu Orenftierna nach Gelnhaufen. S. 389. — Oxenſtierna lehnt 
die Wallenfteinichen Vorichläge ab, S. 390. — Wallenftein fest fein 

weideutiges Betragen fort. ©. 391, — Er Fünbigt den Waffens 
Hilfkan. 8. 392. — Er nimmt ein Sächftihes Corps unter Thurn 
bei Steinau gefangen (am 13ten October 1633). S. 393. — Thurns 
Freilaſſung. ©. 394. — Wallenfteins Zug in die Laufig. ©. 395. 
RWuͤckzug nad Böhmen und Verlegung des Heeres in die Winter: 
quartiere, S. 396. — Ungünftige Aufnahme biefer Maaßregel in 
Wien. S. 396. — Mißmuth und leidender Gefundheitszuftand Wal: 
Venfleins in Pillen. ©. 397. — Er erklärt, dad Commando nieber- 
legen zu wollen, Illo's Gegenanftalten. S. 398. — Die Oberften 
ber Negimenter unterzeihnen am 12ten Januar 1634 ein an ihn 
gerichtetes Gefuh, das Commando zu behalten. ©. 399-400. — 
Patent des Kaifers wegen Wallenfteins Abfegung vom 2aſten Ian. 
1634. 8.401. — Wallenfteins Proteftation dagegen. S. 402. — 
Er erbietet ſich zu freiwilliger Abdankung. S. 408. — Er flieht nad) 
Eger und befchict den "Herzog Bernhard. S. 404. — Er wirb mit 
feinen Vertrauten ermordet. ©. 406. — Bmeifel der Beitgenoffen 
an feiner Schuld. S. 406. — VBertheibigung und Beurtheilung feis 
nee Hahblungsweife, ©. 407-410. — Der Oberſt Schafgotfh wird 
als Wallenfteins Mitfchuldiger in Ohlau verhaftet. S. All. — Auf: 
ftand des Oberftlieutnant Freiberger in Troppau. S. 412, — Vers 
eitelung deffelben. S. 413. — Anklage gegen Schafgotfch und ver⸗ 
daͤchtiges Schreiben deffelben an Terzka. ©, 414-415. — Er ſucht 
fo au vehtfertigen. ©. 416. — Er wird zu Regensburg enthaup- 


Zweiundzwanzigftes Kapitel, 


‚, König Ferdinand von Ungarn wird Beneraliffimus des kaiſer⸗ 
lichen Heeres, S. 418: — Drenftierna hält einen Bundestag zu 
Sranffurt. ©. 419. — Kühne Anträge Würtembergs und Einwen⸗ 
dungen Sachſens. S. 420 421. — Kortfchritte der Sächfiichen Waf: 
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fen in Schleſien. Schlacht bei Liegnig am 18ten Mai 1684. S. 492. 
— Die Schleſiſchen Stände vereinigen ſich einem Evangeliſchen 
Religionewefen und Conjunctionsſchutz GS. 428. — Abmahnungs⸗ 
ſchreiben des Kaiſers. S. 424. — Strafpredigt der Schleſiſchen 
Stände an den Kaiſer. ©. 825-428. — Sie ſchicken Geſandte nad 
Frankfurt, um_fid an das Heilbronner Buͤndniß anzuſchließen. &. 
429. — Große Niederlage der Schweden bei Nördlingen am Aten 
Sept. 1634. &. 431. — Flucht der verbünbeten Fuͤrſten. König 
Ferdinand ala Bieger in Stuttgart. S. 482. — Belolds Religionds 
veränderung. S. 433. 


Dreiundzwanzigftes Kapitel. 


Abfchied des Frankfurter Bundestages nah der Schlacht bei 
Noͤrdlingen. ©, 438, — Friedensanträge Spaniens und bes Kaifers 
an den Kurfürften von Sachſen. S. 434. — Zug bes Kurfürften 
mit dem Schwebifchen Seneral Banner nach Böhmen und frühzeitige 
umkehr. ©. 485. — Orenflierna und die Heilbronner Bunbeöver 
wandten werfen fi in die Arme Frankreichs. S. 487. — Uebergabe 
der Elſaſſiſchen Städte und der Feftung Philippsburg an die Kran 
. zofen. ©. 457. — Vertrag mit Franfreih vom 1flen Nov. 1634. 

. 487 438, — DOrenftierna’6 Unwille über biefen Vertrag. Gr 
reift felbft nad) Frankreich. Vertrag zu Gompiegne, &, 489, — 
Herzog Bernhard von Weimar, Generaliffimus des Bundes. Auges 
burg muß ſich den Kuiferlichen ergeben. S. 440. — Schlechter Zus 
ftand des franzöfiichen Kriegsweſens. Die Kaiferlihen hberrumpeln 
Philippsburg. &, 441. — Die Spanier erobern Trier und führen 
den Kurfürften gefangen hinweg. ©. 442, — Frankreich erklärt des⸗ 
halb an den Spanifhen Snfanten zw Büffel den Krieg. S. 442. 
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©, 126. 8. 4. v. o. anflatt 1626 if zu Iefen 1625. 
©. 158, B. 8. v. o. anflatt zwei iſt zu leſen einer. 
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Einem ber zwei zur Enthauptung verurtheilten Glogaujs 
fhen Bürger, dem Kirchvater Wappenſtucker, wurbe nämlich) 
wegen feined hohen Alterd die Todesſtrafe gegen Gefängniß 
bis an den Tod erlaffen. Der mit bem Strange Hingerich⸗ 


tete hieß Jakob Schmidt, ein Tuchmacher, welcher auß ber 


Vorſtadt über die Diauer in bie Stadt gefchrien: Gr wolle 
Leib und Leben, Gut und Blut bei der Kirche zuſeten; ber 
Enthauptete hieß Martin Umlauff, ein Schmidt vom polnis 
Then Thore, der beim Todtengräber eine Art geholt und bie 
Dforte eröffnen wollen, Nach dem Verzeichniffe der Verur⸗ 
theilten in einer zu fpät aufgefundenen Handfehrift mit dem 
Titel: Tumultuarium sive notitia desultoria de statu Silesiae 
majorem in partem collecta Glogoviae ab N. N. anno 1629. 


©. 383. 8. 2. v. 0, iſt noch beizufügen: und San Sebaftian, und 


8. 8. noch: Wellington, ' 


©, 409, 3. 2, in ber Anmertung, und 8. 8. 6. v. u. im Zerte: 


Das in den Wallenfteinfhen Briefen von Börfter angegebene 
Tageszeichen ber kaiſerlichen Snftruction vom 20ften Februar 
1634 , wornad Ferdinand fchon zwei Tage vor Wallenfleins 
Flucht von -derfelben ald von einer gefchehenen Thatſache ges 
fprohen haben fol, beruht vielleiht auf einer unrichtigen 
Lefung der Zahl 26, welhe auf einent zwei Sahrhunderte 
alten Blatte ſich Yeicht zur 20 umgeſtaltet haben kann, 


©, 419, 3. 15. v. 0, ift Weftfalen zu flreichen, da Weftfalen zu ben 


beiden Rheinifchen, mit Schweden verbündeten Reichskreiſen 
gehörte, 


— — — — — — — 
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Nationaler Gemeingeiſt war bei den Deutſchen von 
jeher, auch in den glänzendſten Zeiten des Reiches, in 
eimem weit geringern Maaße vorhanden geweien, als 
bei den Völfern romanifchen Urſprungs. Die Kirchen⸗ 
trennung hatte denfelben. vollends verdrängt, indem 
fie den kirchlichen Parteigeiſt mit allen eigenthümlichen 
Gefühlen und Reigungen ber Vaterlandsliebe MN die 
Seelen ded Volkes pflanzte. Was hen Römer bei, 
dem Namen, der ewigen Stadt bewegte, was in ber 
Bruft des Franzoſen und Briten für die Ehre und. 
ben Ruhm Frankreichs und Britanniens fchlägt, — 
bad regte fich bei den Deutichen nur dann, wenn das 
Intereſſe feiner Kirchenpartei berührt wurde. Und.’ 
noch jeet behauptet biefed Gefühl feine dreihundert⸗ 
jührigen Rechte: denn auch bei. denen, welchen bie 
Streitpunkte der reformatoriſchen Zeit verhaßt aber 
gleichgültig geworben find, wird ein lebhafter Eifer in 
Betreff der kirchlichen Gegenfäke durch die Meinung 
erhalten, daß die Wirkſamkeit des Meligionsglaubens 
in. der Thwächeren Form des Kirchenthums der bürgers 
lichen Geſellſchaft zuträglächer fen, als ˖in der ſtärkeren. 

Im ſiebzehnten Jahrhunderte hingegen wurde der 
Confeſſionsgeiſt als Hellvertreier des Rationaigeiſtes 

Vo. ®. 1 


2 


von ber Weberzeugung getragen, daß in demjenigen 
Kirchenwefen, auf welches er fich flüßte, der Relis 
gionsglaube feine ficherfie Begründung habe, und in 
demfelben nicht nur feinen beflen Nahrungsftoff, fondern 
auch den einzigen Weg zur ewigen Glückſeligkeit finde, 
In Folge diefer Utberzengung enffland bei den prote: 
ftantifhen Deutfchen die äußerfte Betrübnig, als ber 

Kurfürft von Sachfen, den fie ald ihren Vorftand und 
immerwährenden Befchüger anzufehen gewohnt waren, 
in dem Streite um die Böhmifche Krone auf die Seite 
des Kaiſers, in weichen fie das Haupt ihrer Eirchlichen 
Gegner erblickten, fich ftellte, und anflatt zur Verthei⸗ 
digung der enangelifchen Kirche die Waffen zu ergreifen, 
ins Feld 308, um dem Proteflantiömus in Böhmen bew: 
Todesſtoß verfeben zu helfen. 

‚Zn diefer Stimmung fchrieben bie Oberlaufitziſchen 
Stände, auf bie Kunbe von den Sächſiſchen Rüftun: 
gen, unter dem 1flen Augufl 1620 aus Zittau an den 
Kutfütften:‘*) „Als König Ferbinand im Jahre 1547 
den Ständen in Böhmen und unfern Vorfahren auf: 
fegte, ihm und feinem Bruder, dem Kaifer Karl, wider 
den Kurfürften Johann Friebrich von Sachſen zn Hülfe 
A. jiehen, haben fie fich durch feine Gewalt, Gefahr 
und Bedrohung bahin bringen laffen, fonbern befländig. 
Bafliv-gehalten, wenn fie fich wider das Haus Sachen 
feinblich auflehnen ſollten, daß ſie dadurch Glimpf und 
Ehre, ja Heil und Seligkeit in die äußerfte Gefahr ſetzen 
würsen.- Auf das Anliegen des Königs haben fie era. 
wledert:; Ehe ſie unſchuldiges chriſtliches Blut vergöflen 
ats "wider: die Vertraͤge, auch wider ihre Privilegien 
banbelten, ‚wollten fie Leib und Beben verlieren. Es 


3 Londerp., eonfia. es ‚supplet. II. 288. 5 
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fey ihmen zwar leid, daß fie ihren König und Heren 
erzümen follten, und fie wollten es gern vermeiden; 
jedoch fey es Leidlicher, in der Menfchen, als in Gottes 
bes Allmächtigen Zorn und Hände fallen. Denn; wenn 
fie wider den Kurfürften von Sachſen, welcher mit ſei⸗ 
nen Unterthanen, wie fie, den Leib Iefu Chrifti unter 
beiberlei Geftalt empfahe, und diefe und andre chriftliche 
Lehren beſchütze, ausziehen follten; fo würden fie einer 
erfchredlichen Race von Gott, um folches ihrer Lieben 
Brüder Blutvergießens willen, nicht entgehen. Diefe 
bergbrechenden Worte, fo Ew. Kurfürſtlichen Gnaben 
hochköblichem Haufe und deſſen Unterthanen zum Beſten 
vorgefhüßt worben find., follten jest: billig zu gleich 


mäßiger Beberzigung bewegen. Wenn Ew. Kurfürſtl. 


Snaben in biefem ganzen Werke allein auf der Kaiferl, 
Majeftät und auf die von berfelben erhaltene Eommif: 
fion ihre Abfehen gerichtet und die Meinung gefaßt ha⸗ 
ben, daß Ihro nicht. gebühren wolle, der anbefohlenen 
Erecution ſich zu entfchätten; fo will uns in unferm 
fhlechten und einfältigen Verſtande bedünken, daß bei 
biefer Sache nicht allein ein ſchaͤdlicher Mißbrauch des 
Boiferlichen Namens, fonbern auch noch andere wider: 
rechtliche Anmaßungen, ja nicht geringe Nichtigkeiten, 
herdorſcheinen wollen. Der Streit um bie Böhmifche 
Krone berührt nicht. ben Kaifer als ſolchen, fordern 
aux den Erzherzog von Deflerreih. Als einfältige 
Idioten möchten wir gern gründliche Information has 
ben, wie es in. ben Rechten und in ber Vernunft ferbft 
Beftand haben kann, daß ber Kaifer in einer fremden 
und ſolchen Sache, worin er ſelbſt Partei, den Stän: 
ben des Reichs, die außerhalb des Faiferlichen Amtes 
in anbern Fällen ihm nicht unterworfen, aus kaiſer⸗ 
licher Macht: Befehle und Aufträge zu blutiger Erecit 
1* | 
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tion ertheilen Tann. DaB Frühere Meichöherfommes 
ift dem gänzlich entgegen. Will aber Seine Majeſtät 
nicht als Kaifer, fonbern als angemaßter König. von 
Böhmen, biefe Bande, unter bem Vorwande der Mebelt 
tion, executoriſch angreifen laſſen, fo. gebührt ihm aberr 
mals nicht, Ew. 8. Gnaden, als einem hohen Stande 
und einer Säule bed Reiches, unter dem kaiſerlichen 
Namen diefe .Erecution zu überbinden. Daß. felbf 
einen Untergebenen und wirklichen Untertban. obrigkeit⸗ 
fie Befehle nicht ohne Unterſchied binden, wenn fie 
wider Gewiſſen, Religion, chriſtliche Liebe, Erbver⸗ 
träge und Bündniffe find, bezeugt dad Beiſpiel Jona⸗ 
thans, der ben Befehl feines Königs und: Vaters, deu 
David zu greifen, micht. befolgte, die Weigerung der 
Diener des Königs, Die Priefler des. Herrn zu: tödten; 
der Abfall der zehn Stämme von Rehabeam, dem Söhne 
Salomo’s, feiner abgöttiſchen und unziemlichen Regie⸗ 
sung wegen; endlich bie Erkläͤrung, welche bie aus Chris 
fien beftehenbe Thebaiſche Legion dem Kaiſer Marl: 
minian gab, als fie zum Kriege wider andere Chriſten 
gebraucht werben follte. ;, „Da fie. Ehriflen ſeyen, wode 
ihnen nicht gebühren, wiber ihre Brüder, fo Eines 
Glaubens wären, zu ziehen und. fie zu befchänigen.““ 
Kurfürſt Morie iſt dem Kaiſer Karl mit Leih, Gut und 
Blut beigetreten, bat feine Lande und Leute, info 
berheit feine Reputation und guten Namen bei; allen 
enangelifhen Religionsgenoſſen nicht in geringe Be 
fahr geſetzt, und wider dieſelben das Schiwerbt geführt; 
Wir. find gaͤnzlich beredt, daß Ew. K. Gnaden eben zu 
dieſer vorhabendetr Expedition ſolches Exempel nicht 
wenig antreibe. Aber was bat eudlich bie. Sache für 
einen Ausgang gewonnen, und wie ſind dem Kurfürſten 
Moritz zulezt die. Augen geöffnet werben! Und eb: 








wohl durch einen fügen Stuenen: Gefang ein: und ber 
andre evangelifche Stand eingefchläfert werben will, 
als ob ed nur .um bie Calviniften, nicht um die. Luthes 
gifchen zu thun ſey, und die legtern unter bem Schilde 
des Religiondfriebend unbefchäbigt verbleiben follen, fo 
flehen doch die. jefuitifchen Dogmata das klare Wider: 
fpiel- an. den Tag. Wer kann ſich doch nur einbilden 
daß bie Lutherifchen in beſſerm Stande. feyn werben, 
88 die Galsinianer, wenn das Gegenthtil das Heft 
in die Hand: kriegt? . Sind nicht: beide Religiomen .bei 
demſelben in Einem Yeäbilament, und werden nicht alte 
für Kepor gehalten? Bft nicht das bei den Romaniften eine 
unfehlbare Regel, alle Keber bis auf ven Jehten Athens 
zu verfolgen? Iſt nicht bei benfelben eine unwider⸗ 
fprechliche Marime: daß allen Ketzern Bein Glaube zu 
halter, ja auch:befonbers der Religionsfriede allein fa 
lange za obferuisen, als es der Roͤmiſchen Ricche nüh⸗ 
‚lich, verträglich und bequem ſeyn möge? Daher Kau 
ſer Maximillan Im. Jahre 1566 den Evangelifch⸗Luthe⸗ 
riſchen Ständen, fo bie. Ausſchließung ber Calviniſten 
begehrt, wohl und recht geantwortet: . Ihr wißt felbſt 
nicht, was ihr begehret. Wir gebenfen und zwar bet 
Ealviniſchen Religions: Ierthlimer nicht: theilhaftig:. zu 
machen, wollen auch biefelben nicht gut. heißen. Wir 
find ‚aber. deſſen bei und gänzlich verfichert, baß in beim 
golitifchen Weſen zwiſchen denfelben und den Päpfit 
ſchen ein nierflicher Unterfchieb fen; ja wir. könnnen nicht 
in Abrede ſtellen, daß fie,- die Zwinglianer und Calvi⸗ 
niſten, in⸗Frankreich, Engelland, Niederland, Schweiz, 
ja auch In Deutſchland, bei Reinigung und Eröffnung 
des Evangeliums großen und an. etlihen Orten ſtatt⸗ 
lichern und zierlicheen Ruben gefthafft,, als Die Unfrigen 
ſelbſt. Deſſen follten wir fie billig. noch fo weit genie⸗ 


Ben laſſen, daß wir fie nicht für ärgere Feinde achten; 
als diejenigen, die und auf Leib und Lehen; Hab und 
But, ja wenn e8 möglich wäre, die Seele felbft feind⸗ 
lich abgefagt und mit folchen Anfchlägen umgehen, bie 
zu gänzlicher Vertilgung aller evangelifchen Stände und 
Beränderung der ganzen Reichöverfaffung,, zur Emtzies 
bung der unfchäßbaren Freiheit und zur Anftreifung eines 
hochmüthigen, unerträglichen, tyrannifchen ſpaniſchen 
Joches angefehen und gerichtet find. Da auch ermal; 
beten unfern wüthenden Widerſachern bei biefent.gefährs 
lichen Zrennungen bie. Schanz einmal geräth, fo ſehe 
man über hundert Bahr zu, wo eim geiftlicher und 
weltlicher Kurfürft, Fürſt, Graf, Pralat und audre 
freie Stände im Reich, ja eine Lutheriſche oder Galnis 
niſche Kirche mehr übrig feyn werde, und ob nicht eime 
jemmerlihe Dienftbarkeit in Gewiſſens⸗ und Profans 
Sachen unfere unſchuldigen Rochtonmnen wish eegreifen 
und in den Feſſeln halten.“ 

Aber dieſe Vorſtellungen fanden im Semfithe FR 
hann Georgs Feinen Eingang, weil diefer Fürft, nach 
feiner nähern und perfönlichen Kenntniß des kaiſerlichen 
Hofes, für fein und feines Sachſenlandes Lutherthum 
von demfelben Feine unmittelbare Beeinträchtigung 
fürdhtete, und etwaige Beforgniffe wegen entferuter 
Verhältnifie. hinter dem nahen, auf Erwerbung eines 
wohlgelegenen Provinz gerichteten Intereffe weit zurück 
traten: benn bereitö unfer bein 6ten Juny 1620 hatte 
ihm Ferdinand für die Kriegskoſten, bie er über fein 
Reichscontingent aufwenden mürbe, bie beiden Marks 
grafthümer Obers und Nieberfaufis zum. Unterpfands 
ausgeſetzt, unter ber Bedingung, daß er bie Batholifche 
Geiftlichleit bei ihrem damaligen Stande beſchütze, und 
ben Augsburgifchen Gonfeffions-Berwanbten Beine weis 
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teren Renerisägen geſtatte. ) ; Weber das inne: noch 
das Andere war ben eigenen Neigungen des Aurfürften 
:entgegen. Er trug daher Fein. Bedenken, Die dem Kai⸗ 
:fer geleitete Iufage zu erfüllen, ‚uud ſetzte fih um bie: 
ſelbe Zeit, wo ber. Herzog von Baiern in: Oeſterreich 
‚eindrang, gegen bie Oberlaufig in Marſch, indem er 
‚einen Oberfien, Jakob von Grünthal, in Begleitung 
:eine® kaiſerlichen Beamten nach Baugen vorausſchickte, 
um bie dort verfammelten_Landflänhe zu freimilliger 
Unterwerfung zu beſtimmen. Zwar silte Markgraf Jo⸗ 
hann Georg von Jägerndorf, ber die Truppen ber 
Schleſiſchen Stände befehligte, mit 6000, Mann her⸗ 
‚bei, und nahm die Unterhändler gefangen, zog ſich 
aber, als der Kurfürſt bald darauf mit überlegener 
Macht vor Banken rüdte, gegen Görlit zurück. Die 
‚von ihm gurüdgelafiene Schleſiſche Beſatzung verthei⸗ 
‚bigte fich bis zum ten October, wo bie Hauptleuse, 
nad) breiwächentlicher heftiger Beſchießung, bie Stadt 
überaaben. Der Markgraf zog fich Hierauf. ganz nach 
Schlefien zurüd, da die Görliter, durch bad Brand⸗ 
unglück von Baugen gefshredt, Teine Luft begeigten, 
ihre von benachhauten Höhen beheusfchte Stadt zu ei- 
nem Waffenplatze machen zu laſſen. Die Niederlau⸗ 
fitzer hatten. ſich ſogleich ohne Weigerung unterwerfen 
und gehuldigt. 

Größern Eifer bezeigten die Schleſier für die. Boh⸗ 
miſche Sache. ‚Am 22flen October 1620 erſchien bie 
Baubener Befatzung, welche mit der Verpflichtung, 
drei Monate. nicht gegen den Lurfürſten zu dienen, 


*) Abriß der Oberlauſitziſchen Geſchichte von Chriſt. Gottl. Kaͤufer 
(Diakonus in Reichenbach) IV. 1. Das Schreiben ſelbſt iſt 
gebruckt im Oberlauſitziſchen Collectaneen⸗Werke IE. 1887 und 
Corp. Jur. Lus. &, 497. oo. in 
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feelen Abzug erhalten hatte, fieben Wähnlern far, 
imit ſtiegenden Fahnen vor Breslau, nahm auf den 
benachbarten Dörfern Quartier, und forderte gebietes 
eiſch von ben Kürften und Ständen ben Rückſtand des 
Soldes und. Entlaffung, mit heftiger Beſchwerde, daß 
dis. Hauptleute ohne Vorbewußt und Ginwilligung ber 
‚Kruppen, dem. Kriegögebraucde zuwider, die Stadt 
‚übergeben hätten, wodurch ihre Artikelbriefe aufges 
"hoben werben foyen. Das Lebtere wurbe aber won 
ben fländifchen Defenſoren beftritten, und weber bie 
Bufage der Bezahlung, noch fonflige Verheißung ge⸗ 
fpart, diefe Truppen, Die man gerabe jet. am wenigs 
Ken‘ entbehren mochte, zum Verbleiben im Dienft: gu 
bewegen. Als fie aber trotzig auf ihrem.Kopfe beharr⸗ 
ten, und fogat ohne Bezahlung davon zu gehen drohten, 
Mit der Aeußerung: „fie würben ſchon einen Herrn 
finden”, ließ man fimf Zahnlein Fußdolk unb fieben 
Mornet Reiter mit vier Feldſchlangen und zwei. Heinen 
SGefchligen aus den. beuachbarten Garnifonen herbei⸗ 
holen und wider fie auf dem Schweibniger Anger in 
BSoun ctordnung ſtellen, worauf fie ſich fügten, nach 

gehaltener Abrechnung ihren Sold nahmen, und ſich 
nach den Städten, denen fie zur Beſatzung dienen 
ſollten abführen ließen *) Zu derſelben Zeit wurde 
in Breslau eine General: Mufterung der Bürgerſchaft 
gehalten, und von ben Defenforen auch. für Bewaff: 
nung des Laudvolkes, für Herbeifchaffung bed erfor 
derlichen Goſchiſhzes, Schangzeuges, Proviants und 
andrer Nothourft geſurgt. Da die. Koſten biefer Erik 
fung mit dem verſtärkten Aufwande auf Befoldungen, 
Abfendungen und Lieferungägelder die gewöhnlichen 
Ginnabmen und die vorhandenen Gelbmittel bei Wei: 
*) Pols Breslauifhe Jahrbücher V.- & su ſR 
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tea überfiiegen, ımb zur Erhaltung des Grebits nicht 
nur die Bortzahlung des Zinfen zu ſechs Protent für 
die Landesfchulden, fondern duch Erhöhung der Zinfen 
um ein Balbes Prorent fit neu aufzunehmende Gapi- 
talien und Rückzahlung der gekündigten Gapitalien für 
nöthig erachtet warb, fo ſchrieb der Oberlanbeshaupt: 
mann am Sten November (am Tage der Prager Schlacht) 
eine neue Schatzung aus, die jeder des Schutzes be- 
birftige Einwohner, ohne Unterföieb des:@tantes, ef 
fein Gewiſſen erlegen ſollte. ) 

Mitten Mnter dieſen Vorbereitungen lief dĩe Neqh⸗ 
richt von der Prager Schlacht ein, und wenige Tage 
darauf, am 17ten November, kant der flüchtige König 
ſelbſt mit- ſeiner Gemahlin und ſeinen Kindern nach 
Dreslau. Da kurz zuvor, am dien. Ottöber 1620, 
Ferbinands General Dampierte bei einem Verfuche auf 
Dis von Bethten Gabors Anhaͤngern! beſetßzte Preßbutg 
erſchlagen worden war, und auch Me Mahrer Vorthelle 
über bie-Toiferlichen Truppen erkampft; ja’ fogar einen 
neuen: Einfe in Deſterreich: unternommen hatten; **) 
fo wütbe Friedrich · beſſer gethan haben, ſich nach Maͤh⸗ 
roͤn zu wenden, um mil jenem. Bunbesgenoſſen in un⸗ 
mittelbarer Verbindung zu bleiben. Die Stabt Glatz 


*) Bür alles boare Geld in und außer dem Sander, fo wie, fur Gold, 
Silberwerk und Kleinodien ſollten 9. Groſchen vom Hundert des 
Werthes (von den Faktoren, welche mit fremdem Gelde Gewerbe 
treiben, dad Doppelte), für Sammt⸗, Geiden⸗ und koͤſtliche Rauch⸗ 
waaren 18 Groſchen (von ben Juden bed Doppelte), fuͤr jeden 
Eimer fremden Weines 1 Thaler, für Ungarfchen, Defterreichi- 
hen oder Landwein 9 Groſchen, -für jedes Quart Branntwein 18 
Heller erlegt werben. Nachher warb diefe Schatzung doppelt ge⸗ 
fordert, freilich bei Vielen ohne Erfolg, bet Allen aber gu großer 
Beſchwer und Klage. : Polt Bresl. Tahrbliher V. ©, 21 


eb) Bellks Defterrecchiſcher · Lorbretkraͤrz, WA’ TV.S. * 
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mit: ihrem ſeſten Schloſſe und das ganze, einer groſßen 
Feſtung gleichende Bergland hätte einem entſchloſſenen, 
mit den Talenten ber Heerbildung und Heerführung 
begabten Fürften ficherlich zu einem vortrefflichen Stüß- 
punkte gedient, ein. nened Heer in dieſen Gegenden gu 
verfammeln. Briedrich aber fah in ber Stadt und Fe⸗ 
Hung Glatz nur eine Reifeflation, und eilte durch die 
Grafſchaft, um fo: fehnell als möglich bie Schlefifche 
Hauptſtadt zu erreichen. Mit. und nach ihm zogen eben 
dahin der Fürft Chriſtian von Anhalt, der Herzog Jo⸗ 
hann Ernſt von Weimar, ber Graf von: Hohenlohe, 
der Böhmifche Kanzler Wilhelm von Ruppa, der Pfal⸗ 
ziſche Geheimerath Lubwig Samerarius, der Hofprebiger 
Seultetuß und mehrere andere Böhmiſche, Oeſterreichi⸗ 
fche und Mährifche. Herven und Hauptleute nebfk vieles 
Hof und Kriegsvolke, welches zum Theil auf den, Land⸗ 
fitaßen großen Unfug verübte. Die Schlefler dachten 
"aber: noch an keinen Abfall, vielmehr wurde der. flüdg- 
tige. König in Breslau von ber bewaffneten Bürgerſchaft 
eben fo feierlich, wie rieun: Monate vorher bei-feingr 
Ankunſt gur Huldigung, empfangen. Er berief fpgleich 
‚einen Fürftentag mittelft Auöfchreibens vom 20ften Na⸗ 
:yember, in welchem er den Ständen bemerkbar machte, 
daß er felbft für die Wohlfahrt und Freiheit des König- 
reichs Böhmen und der einverleibten Länder als ein 
Bater geforgt und nicht nur feine eigenen Länder in 
die Schanze gefhlagen, ſondern auc eine gute Zeit 
über mit nicht weniger Gefahr perfönlich im Bager ge: 
weſen und feines Leibes und Lebens nicht geſchont, 
weshalb er erwarte, daß auch die Stände bei der fo 
hoch und theuer.befhworenen Conföberation flanbhaft 
zu verharren und ber Nachwelt eine lobenswürdiges 
Erempel. zu. hinterlaffen beflifien feyn ‚wärben. _ Um 
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bie. Buüͤegerſchaft zu beruhigen, deren Bunftältefle, we⸗ 
gen bed reformirten Gottesdienſtes in der Burg, am 
260ſten November eine Varfielung beim Magiftrat ein- 
gereicht hatten, wurde biefer. Gottesbienft abgeftelit, 
und Friedrich ſowohl als ber Herzog von. Brieg befuch- 
ten nunmehr die Predigt in ber Eliſabetkirche. 

Aud) bie Propoſition des Königs an den bereits 
am 2ten December. eröffneten Fürſtentag verrieth noch 
einigen Mus, „Die Sache ſey, auch nach ber durch 
hen Ungehorſam des Kriegsvolkes und buch bie Verz 
rätherei einiger untreuer Patriofen erlittenen Nieder⸗ 
lage und Auflöfung des Kriegäheered, keineswegs vers 
Soren,. Man babe noch einen flarfen Fuß im Könige 
reihe, und Dad Band. und bie Prager Stähte feyen, 
nach aller Ktisgeverfländigen Uxtheile, von fnlcher Ber 
fchaffenbeit, daß. ein. Kriegsvolk, welches Meiſter im 
Felde wäre, fie.leichter wieber. einnehmen, als ber. Feind 
fie behaupten werde,” Dann erinnerte er an bie bey 
Religion und Freiheit benorfiehenben Gefahren, welche 
andre Beifpiele ded fpanifchen Dominats genugfam an 
die Hand gäben; an bie ihm und ber. Confüderation 
geleiftete. Eidespflicht; führte.an, welche Schande «4 
den Ländern’ vor der ganzen Welt machen, und welches 
Nachdenken es felbit bei dem Erbfeinde der Ehriftenhgit 
erweden würbe, wenn das jo hoch und theuer beſchworne 
Verbündniß fo leicht gelöft werben follte, und forderte 
zulest hinreichende Gelbmittel, um bad vorhandene 
Kriegsvolk zu bezahlen, neues zu. werben, in Mähren, 
in der Lauſitz und befonders in Ungarn bie zur Errei⸗ 
chung des Zieles führenden Wege .einzufchlagen, und 
bei auswärtigen Sürfen und Republifen weitere a 
zu fuchen. *) 

Bukiſch a. a. O. W. Kap. E6. menbr. 3 
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Die am 18ten December hierauf ertheilte Antwort 
des Zürftentages war In demfelben Geiſte abgefaßt. 
Die Stände fprachen darin die Erklärung aus: ‚Kein 
ehrlich Gemüth folle und Eönne in die Gedanken Toms 
men, von einem Könige, welcher für die Erhaltung 
ihrer Religion und Freiheit fo treuherzig Alles zugefeht 
babe und noch für dieſelbe flreite, abzufeken oder auf 
vergeblichen Accord und zweifelhafte Mittel die Erhal⸗ 
tung der Religion und Privilegien zu gründen, und 
fonach dem zu wiberfprechen, worüber die Stände mit 
reiflichent Kathe fo viele Zeit zugebwacht, fo flattliche 
feyriftliche Ausführung gemacht, und was von fo vielen 
Potentaten gut geheißen worden; fie fprächen von 
Neuem und ein für allemal ihren feften Entſchluß aus, 
bei ihrem chrifflichen und frommen Könige flanphaft 
kreu und aufrichtig zu verbleiben, bei ihm und dem 
Baterlande Leib und Gut bis auf ben letzten Bluts⸗ 
teöpfen zuzufeßen und Das Uebrige bem gerechten Gott 
zu befehlen, der zwar oft dergleichen Prozeß: mit. Den 
Seinigen zu halten pflege, daß fie. zuvor um ihrer 
Sünden willen büßen und.vom Vertrauen auf menſch⸗ 
Viche- Mittel ab umd zu ihm gezogen werben follen, am 
Ende aber doch bem Berechten feine. Hand reiche, wie 
die Iſraeliten nach einer zweimaligen Mieberlage in 
einer gerechten Sache, zum brittenmal über bie Bens 
iamintten. gefiegt, wie David wieder mit Ehren in- fein 
Königreich eingefegt worben, und wie den Evangeli- 
ſchen in Frankreich und in den Niederlanden mehrfach 
widerfahren fey. Dabei fchlugen. fie, mit ſtarkem Don⸗ 
ner gegen die VBerräther und Feinde des Waterlandes, 
vor, baß. ber gemeine Mann, ‚welcher oft zur Verhin⸗ 
berung guter Abfichten viel ungereimter Sachen beredet 
werbe, von den Kanzel .und bei ven Zuſammenkünften 
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ber Zechen und Züufte über den Grund ber vorgenoms 
menen Regimentsveränderung und den Anlaß bes hiers 
aus entflandenen Krieges, hefonders aber darüber bes 
ehrt werden ſolle, daß Alles lediglich, auf Erhaltung 
und Befehügung der reinen evangelifchen Religion, gar 
nicht aber auf Verhinderung ober Unterbrüdung ber 
Augsburgiſchen Gonfeffion oder der Eoangelifch = Luther 
xifhen Religion. abgeſehen fey, fondern daß vielmehr 
ein Jeder bei feinem Bekenntniß erhalten werden folle, 
und daß Diefe Länder ohne ben Schus bed frommen 
Königs in die allerelendefle Dienfibarfeit unter das 
fpanifche Joch einfinfen, ber Evangelifch= Lutherifchen 
Religion beraubt, ber fpanifchen Inquifition unters 
warfen und aller Sreiheit,. Privilegien, famımt Hab und 
Gut verluftig werden, auch gewiß keine Gnade bei dem 
Feinde und ſpaniſchen Dominat zu erwarten haben 
würden. Darum folle fih Niemand gelüften laſſen, 
mit gefährlichen, weltausfehenden Discurſen und vers 
dächtigen Reben fich hervorgutbus und von ber Gons 
föderation und bem Beſchluſſe der Länder unzeitige und 
ungleiche Urtheile zu fällen, ſondern jede Ortöobrigkeit 
ein ernſtes Einfehen vorwenden und mit fehwerer Strafe 
dagegen verfahren. Ale, weiche den Gonföberationds 
Eid noch nicht geleitet, follten mit den vorgefchriebenen 
Mitteln dazu angehalten, und das Fürſtenthum Teſchen, 
deſſen abweſender Herzog im viefem Falle fey, mit Abs 
fehaffung ber. von ihm eingefeßten Adminiſtration ſofort 
an den König und deu Landeshauptmann überwieien 
werben. Wegen Beichaffung ber erforderlichen Geld: 
mittel wurbe, außer Verwirklichung der angelegten Ber 
fleuerung, noch eine gezwungene Anleihe zu Beträgen 
von taufenb Thalern gegen 65 Procent von allen ver⸗ 
moͤgenden Parfome, auf dem Lande und iu dan Stäb⸗ 
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ten, nach Angabe ber Landeshauptleute, Landesalteſten 
und Stabtmagifträte, ferner die Befchlagnahme aller 
Einkünfte der Tathofifchen Stifter und Klöfter, mit 
Ausnahme des "Bedarfs zur Beflreitung ihres noth⸗ 
dürftigen Haushaltes, in Vorfchlag gebracht, wogegen 
die Fürſten und Stände fi erboten, der Ausübung 
ihres Münzrechtes auf ein Jahr zu entfagen, eine all- 
gemeine Landesmünze fchlagen zu laffen und den Ertrag 
diefer Nutzung zum Beften des Landes zufammenzulegen. 
Durch Verwirklichung aller dieſer Mittel hofften die 
Stände nicht weniger als eine Summe von zwei Mil⸗ 
lionen Thalern aufzubringen. Endlich ſchlugen fie vor, 
zur Behandlung ber Militär Angelegenheiten einen en⸗ 
gern Kriegsrath gu errichten, deſſen Rathichläge und 
Beichlüffe, fomeit es der Kriegsgelegenheit nach thun⸗ 
lich und verantwortlich, ben andern Furſten und Stän: 
den vorzulegen feyn würden, 

Auf diefen Beſchluß des gürftentoges ertheilte 
Friedrich, am 19ten December 1620 eine höchſt freu⸗ 
dige, durchaus beiſtimmende Antwort. Er zweifelte 
nicht, daß mit ſolchen Mitteln das Schleſiſche Heer 
auf 10,000 Mann zu Fuß und 8000 Reiter gebracht 
und die nöthige Artillerie und Munition beſchafft wer⸗ 
den würde, und verhieß, die Stände in Mähren, wenn 
nicht ‚zu größerer, doc) zu gleichmäßiger Kriegärüflung, 
. fo wie den König von Ungarn und Siebenbürgen zur 
Gewährung der verſprochenen Hülfe, und vielleicht in 
hoch ſtaͤrkerem Maaße als fie verfprochen worden, zu 
bewegen, Dabei erwähnte er ber Nothwendigkeit, auf 
eine völlige Reform des Heerwefens vorzudenfen. ‚Die 
ganze Miliz fey mehrfältig verberbt und in ſolche Uns 
ordnung gerathen, daß man derfelben weber mit der 
Juſtiz für den täglichen Verlauf, noch mit dem Cym⸗ 
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manbo. bei vorkoͤmmender Kriegsgelegenheit wider den 
Feind, recht mächtig werden könne. Bei den Häuptern- 
und. Befshlähabern liefen allerhand flarke, unerträgliche 
Mängel mif: unter, indem fie entweder des Krieges: 
ganz. unerfaßren, oder aus Gunft eingefchöben, ihre 
untergebene Soldateska mit Feiner Geſchicklichkeit zu 
regieren und in Orbnung zu halten wüßten, allerhand 
- unbillige Vortheile und Grorbitangen entweder ſelbſt 
gebrauchten, oder Andern zu verüben geflatteten, wos 
burch dad gemeine:Wefen ganz übel bedienet, und das 
Land mehr als vom Feinde felbft verberbt und ausge 
plündert werbe. Seine Majeftät fey im Werke be: 
griffen, alle bienliche Mittel zu möglichſter Abhülfe 
diefer Webelflände zu unterfuchen, und fordere die Fürs 
ften und Stände zur Anzeige auf, ob dergleichen Un 
orbnungen auch bei ihrer Soldateska eingefchlichen, 
oder ob fie ſolche ſonſt bei Dem allgemeinen Kriegsweſen 
bemerkt hätten und verbeflert zu haben wünfchten.” *) 
Aber während diefe ausfichtsreichen Verhandlungen 
gepflogen und niebergefchrieben wurden, meldete ſich 
(am 20flen December 1620) ein Saͤchſiſcher From: 
peter mit einem an bie Fürften und Stände gerichteten 
Schreiben bed Kurfürften, d. d. Bauten vom 10ten 
December **), in welchem- er ihnen in einem äußerft 
freundlichen und wahrhaft väterlichen Tone den ganzen 
Berlauf und unglüdfeligen Stand der VBohmiſchen Sache 
Bukiſch a. a. O. IV. Kaͤp. 8. 
Die Abſchrift bei Bukiſch a. a. O. and ein cleicheitiger Ab⸗ 
druck führt das. Datum. won: Lbſten Rovember alten Gtyis, 
deſſen ber Kurfürft als proteftantifcher Reichsfuͤrſt fich bediente. 
Dies würde der 6te December n. St. gewefen feyn. Der 10te 
December n. St., unter welchem daffelbe bei Khevenhüller 
(IX. 1130) und Londorp (II. 288) fteht, flimmt aber mehr 
.. „mit dem Tage bew Ankunft. des Ueberdringers überting : 
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norbielt, und ihnen feines Auftrag bekaunt machte, 
fie mit dem Anerbieten, daß alle ihre Privilegien und 
die Ausübung ber wahren, reinen, unverfälfchten Res 
ligion erhalten und ficher geftellt werden follten, zur 
Rückkehr unter den Gehorfam bes Kaiſers, ald ihres 
rechtmäßigen Herren, aufzuforbern. Würden fie dieſem 
freundlichen Gefuch und Bitten Raum geben, fo wür: 
den fie nichts Anderes ald ruͤhmliche Nachfage bei der 
Nachwelt zu erwarten haben, ein fröhliches Gewiften 
erlangen und großes Unglück von dem geliebten Vater: 
Iande abwenden. „Sollten aber Ew. Liebden und Ihr, 


unſerer treuen Erinmerungen und Ermahnungen un⸗ 


geachtet, : bei den vorigen Meinungen verharren, fo 
müffen Wir es gefchehen laſſen, Bott und ber Zeit be=. 
fehlen, werben Uns auch jedeömal über angebenbed Un⸗ 
heil und ferneren Verderb des Vaterlandes mehr betrü⸗ 


ben als erfreuen, bitten aber dabei freundlichſt, Ew. 


Liebden und Ihr wollen alsdann unferer gutherzigen 
Grmahnungen eingedenk fenn, und dag wir e& gern 
befier gefehen,. fidy erinnern. Unfers Theils werben 


Wir ſtandhaft bei der, Kaifenihden und Königl. Majeſtät 


verbleiben und auf alle Mittel und Wege denken heifen, 
wie aller der höchſten Obrigkeit zugefügte Deſpect abs 
gewendet, ber von dem Allmächtigen gebotene Gehorfans 
gegen die Obrigkeit erhalten, bas heil. Römiſche Reich 
an feinem Lehn und Hurfürſtenthum nicht benachtheiligs 
und dem Surfürftlichen Collegio Fein Präjudiz zugezo⸗ 
gen werde 

Beigefügt war Daß kaiſerliche Gommifforiate, an 
alle Einwohner Schleſiens jedweden Standes gerichtet, 
welches freilich in einem härteren Zone ſprach. Ferdi⸗ 
nand hielt ihnen darin vor, wie ex nach der ihm gelei⸗ 
fieten Huldigung, und nachdem er ihnen beim Ableben 


- 
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des Kaiſers Matthiaß bie Konfirmation aller ihrer Pris 
pilegieg hurch einen sigenen Commiſſarius zugeſchickt 
babe, firh keines anbern verfehen, ald daß fie Gottes 
umd der höchſten Obrigkeit Rechte und Strafen vor 
Augen nehmen und ibm bie angelobte Zreue halten 
würden, da ihre eigenen Vorfahren Diejenigen, bie 
ſich wider König Ferdinand I. als ihren Erbherrn ge 
ſetzt, an Leib, Ehre und Gut verurtheilen geholfen. *) 
Er habe jedoch dad. Gegenſpiel erfahren müflen, daß fie 
ſich, ungeachtet der obigen Vollziehung, unterſtanden, 
ihm neue Behingungen porzufchteiben, feine angebob- 
zene Gerechtigkeit an daß Königreich Böhmen und an bie 
Erbfürſtenthümer in. Ameifel ‚und Disputat zu ziehen, 
die Pflicht, die ihre Vorfahren an K. Ferdinand gelei- 
Het, zu brechen, bie Privilegien und Freiheiten, bie 
fie guten Theils bei feinem Hauſe erworben, im den 
Wind zu ſchlagen, und fich.emdlich zu einem öffentlichen 
Abfall, zu Rehellion und Beleidigung der Meieflät 
bewegen zu laſſen. Dbwahl num ber Kaifer längſt 
wider fo beharrliches Rebellionsweſen hätte perfahren 
können, jo babe ar doch auf bie Nachricht, Daß nım 
Die WBenigfien der Stände dad Hauptwerk und die ve: 
bellafche, fried⸗ und eidbnüchige Erklärung wiber ihn, 
shne einzige Walmaht, zu Prag geſchloſſen, biöher 
inne gehalten. Da aber ibm, als dem gerechteſten 
Kaifer, nicht weniger obliege, ſolche hochſchädliche Em⸗ 
pörung, Gewalt, Rebellion und Auffiand der Unter: 
thanen wider ihre von Bott verorbnete Obrigkeit zu 


*) Dies bezog ſich auf den Prozeß gegen bie Böhmifchen Stände, 
die fih im Schmalkaldifchen Kriege mit dem Kurfürften Johann 
Friedrich eingelafien hatten, und nachher von einem Gericht, 
an welchem auch Schlefifche Staͤnde Theil anhmen, verurtheilt 
wurben, Eiche Band III. ©. 116. 

VII. Bd. 2 
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firafen, als die angebohrene Deſterreichiſche Milde in 
Acht zu nehmen, und er gemeint ſey, einen Unterſchied 
zu machen zwiſchen denen, die ſich jetzt ohne andere 
Weitläufigkeit in Gehorſam erkennen, und denen, die 
in Ungehorſam verhatven würden; ſo habe er den Kur⸗ 
fürſten von Sachſen zum Cennmiſarins verordnet und 
demſelben Gewalt: und Macht, ſowohl zur Handhabung 
der Juſtiz, als auch zut Vorwendung der Milde und 
Gnade, wo ſolche ſtatthaft, ertheilt. Hiernach gebiete 
er allen Einwohnern der Erbfürſtenthümer Ober⸗ und 
Niederſchleſien *), auf des Kutfürften Erfordern, Wenn, 
wo und welcher Geſtalt es gefhehen: möchte, zu erfchet- 
nen, befien Befehlen und Anordnungen Folge zu lei- 
ſten, ihr eigenes Heil zu beherzigen, intereffirte Leute 
ſich nicht ferner verführen zu laffen, fondern auf: fi 
ſelbſt zu ſehen und zu bedenken, daß bei dieſem unver: 
‚antwortlichen Aufftande der Vortheil einiger Weniger 
zur Unterdrüdtung ber Andern geſucht worden, und doch 
dee Geringſte wie der Hochſte darunter: leiden müſſe, 
mit dem Anhange, daß Diejenigen, die jetzt ihren Ge⸗ 
horſam erweiſen und gegen den Kurfürften ber Gebühr 
nad) fi) erzeigen würden, nach deffen Vollmacht zu 
Gnaben aufgenommen und bei ihren Privilegien, Rech⸗ 
‘ten, Ehren und Würden gefchügt,. bie Andern aber mit 
allen Zwangsmitteln zum Gehorfam gebracht und nach 
der Schärfe der Geſetze behandelt werben ſollten.“ **) 
Schon unter dem 21flen December überreichten bie 
"Stände die Urſchriften diefer Eröffnungen Ihrem unglüd: 
lichen Könige. ‚Wenn ihnen ihrer Pflicht nach nichts 
"Anderes obliegen und gegiemen wolle, als bie Beant- 

* Sorgfältig zu unterfcheiden von den Geöfieftentplmern in 

Dber: und Nieberkhlefien, 
) Bukiſch a. a O. IV. Kap. 26, membr. 2 u. 8. 
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wortung nur unter Vorbewußt Seiner Maijeftät forts 
zuflellen,. fo. :bäten fie, ihnen Ihren Willen zu eröff: 
nen und. Beſcheid ertheilen zu wollen, ob es nicht. gut 
ſeyn möchte, in Ermägung der von friedhäffigen Leu⸗ 
ten. wider fie ausgehrachten Befchuldigungen, einige 
Derfonen aus ihrer Mitte an den Kurfürften abzufen» 
ben, bamit berfelbe ald.ein chriftlich-evangelifcher Kur- 
fürft diefe Sache wohl beherzige unb wiber diefe unfchuls 
bigen Lande zur Kriegs⸗Expedition und Erecution ſich 
nicht bewegen laſſe. Dabei folle ein Verfuch gemacht 
werden, .ob nicht.gewifle, Sr. Majeflät und dem Lanbe 
annehmliche Friedensmittel ergriffen werben könnten.“ 

Diefe Mittheilung flimmte Friedrichs Muth auf 
einmal .heruiter. Ur faßte Die Ueberzeugung, daß er 
bei dem beſten Willen bee Schlefifchen Stände, mit 
ben. Kräften. biefed Landes allein feinen Gegnern nicht 
zu widerftehen vermöge, und daß er bie Fürſten, die 
ihm fo große Anhänglichfeit bezeigt, ohne Nußen in 
größeres Unglück flürzen werde, wenn er fie-abhalte, 
bie angebotene Sächfifche Vermittelung anzunehmen. 
Die aus Mähren verlaufende Kunde, bie bald nachher 
durch ein Schreiben bes Grafen Thurn beftätigt wurde, 
daß die Stände diefes Markgrafthums, aufdem Land: 
tage. zu Brünn verfammelt, Anſtalt zur Unterwerfung 
unter den Gehorſam des Kaifers trafen, ‚befchleunigte 
feinen Entihluß, Breslau und‘ Schlefien auf das 
Thhelfte zu verlaffen. Unter dem Siften December 
erwiederte er daher den Ständen: „Da fie bei ber 
jeßigen Befchaffenheit ihres Kriegsvolkes gegen einen 
fo mächtigen Feind doch nicht gefaßt feyn würden und 
fie ohnedies mit Kurfachfen in friedliche Traktate fich 
einzulafien befunden, wolle er, um letztere nicht zu 
hindern und zugleich feine Perfon beffer zu fihern, fich 

2* 
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an einen fichern Dit in ber Nähe begeben, was fie 
nicht ungleich vermerken, ſondern der unvermeiblichen 
Nothwendigkeit zumefien möchten. Er fey daher mit 
ihrer Erklärung, wegen ber Traktaten mit Sachfen, 
wohl zufrieben, verſehe fh, daß fie ſeine Fönigliche 
Perſon darin begreifen würden, und ſey des Berichte® 
über den weitern Verlauf gewärtig. Er dedenfe bie 
Stände mit der ihnen verfprochenen, ſowohl eigener 
als fremder Mächte Hülfe keineswegs zu verlaflen, und 
ermahne fie, beiſammen zu bleiben und fich nicht etwa 
einzeln auf Unterhanblungen eingulaflen, befonders aber 
Bie Gonföberation mit ber Krone Ungarn in guter Obacht 
zu halten,” Ohne hierauf den weiten Bericht ber 
Stände zu erwarten, verließ Friebrich am Sten Januar 
1621. die Schlefiiche Hauptſtadt und begab fich nach 
der Mark, wohin er ſchon am 27flen November e feine 
Gemahlin vorausgeſchickt hatte. *) 


*) In welcher Stimmung er abreifte, giebt am beften das Schrei: 
ben zu erkennen, womit er die Meldung des alten Grafen 
Thum aus Maͤhren beantwortete. „Lieber Graf! Wir haben 
Euer Schreiben vom 14ten dieſes styla veteri empfangen, 
baraus ungern vernommen ber Disobedienz ber Mährifchen 
Soldaten und daß fie mehr auf den Geiz ald auf ihre Ehre 
ſehen. Allhier ließen ſich die Sachen wohl an, und fchickte 
man Fi zur Defenfion mit anfehnlidhen Mitten. So Tommt 
der Bercicht, daß mehrentheils die Mährifchen Stände .wiber 
ihre Pflicht und theuer gefchworne Gonföderation ſich nicht als 
lein in Traktate mit dem Kaifer eingelaffen, fondern auch 
gaͤnzlich demfelben ergeben und Gnade fuchen wollen. Wie 
nim uns foldy unverantwortliches Vornehmen tunverhofft vor- 
kommen, als werden fir bie Frucht folder Präcipitang zu ſei⸗ 
ner Zeit finden Mir befchlen es dem Allmaͤchtigen und 
‚nehmen in Geduld an bie Straf, fo er und zugeſchickt. Er 
wolle Alles zu feiner Ehr und feiner Gläubigen Gnabe aus: 
fhlagen Laffen. Was fonften Eure Gemahlin und Euren Sohn 
anlanget, mißzoͤmen Wir ihnen ihe Gluͤck nicht, laſſen's fon: 
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Dieſer Fürſtin hatten anfangs die Brandenburgf: 
fchen Räthe, in Abwefenheit des in Preußen hefind: 
lichen Kurfürften George Wilhelm, Aufnahme verfagen 
wollen, und auf das Bittfchreiben Friedrichs, ihr einige 
Zimmer im Schloffe zu Küftrin ober gu Spandau ein: 
zuräumen, damit fie ihrer weiblichen Bürde fich ent: 
‚Tedigen koͤnne, geantwortet: „Es ſeyen Feine Tapeten 
in ben Zimmern der Schlöſſer; es fehle an Geld zur 
Aufwartung; und wenn bei bem harten Minter die 
Oder zufriere, ſeh der Aufenthalt in Küſtrin wegen ber 
Polen, welche als Verbündete des Kaiſers der koͤnig⸗ 
lichen Familie nachſetzen würden und dann ungehindert 
über den Strom kommen könnten, gefährlich.“ Indeß 
kam die unglückliche Königin dennoch nach Frankfurth 
an der Oder, und bat aufs Neue um einen ruhigen 
Winkel, wo fie ohne Jemandes Beſchwerde auf eigene 
Koften nur ſo lange wohnen Binne, bis fie von ihrer 
nahen Niederfunft genefen feyn werde. Es fen ihr 
nicht möglich), bei Ihrer Leibesbeſchaffenheit und ber 
rauhen Witterung weiter zu flüchten. Zum Glüd lief 


ften zur Böhmen Verantwortung geftellet feyn, basijenige, fo 
vorgegangen. Wir haben und zu Böhmen. und Möhren nicht 
gedrungen, hätten uns wohl mit uyfern Grbländern contenti- 
ven Fönnen, haben aber ſolches auf ihr Erſuchen hintan geſetzt, 
und uns ihrer nad) all unferm Vermoͤgen treulich angenommen. 
Bun empfangen wir ben Danf, daß fie ſich abfonherlich in 
Traktaten einlaffen, und nachdem wir das Unfrige ihretiwegen 
aufgefeget, ung verlaffen und ſich einem Andern ergeben. Ob 

‚ nun’ Tolches rühmjich oder ehrlich, laſſen wir die ganze Melt 
urtheilen. Kein Gel; noch Ehrgeiz bat uns in Böhmen ges 
bracht, kein Armuth noch Elend folß ung von unferm lieben 

Bott abtrlinnig machen, noch etwas wider Chr und Gewiffen 
thun laffen. Befehlen uns hiermit in des Allmaͤchtigen Schug 
und verbleiben Euch, in Gnaden gewogen. Breslau den 2ten 
Zaun 1621. " 
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um biefelbe Zeit ein Schreiben des Kırfürflen aus 
Dreußen (vom 15ten December 1620) ein, daß er 
zwar fehr gewünfcht hätte, mit dieſem Beſuche ver⸗ 
fchont zu bleiben, inbem er Bedenken trage, ob ihm 
nicht durch ſolche Aufnahme bei dem Kaiſer, dem Kb: 
nige von Polen und bei Andern allerhand ‚Verweis, 
Ungelegenheit und Widerwärtigleit verurfacht werben 
möchte, befonderd zu jeßiger Zeit, da ihm die Erbfolge 
in Preußen fehwierig gemacht werbe, zu gefchweigen, 
daß ihm diefe Ausrichtung ganz Toftbar fallen würde, *) 
Doch aus Menfchenliebe, welche ein Chrift Dem andern 
fhuldig fey, follte man feiner Schwägerin einige Zim⸗ 
mer im Schloffe zu Küftrin über der. Küche einräumen, 
etlihed Holz ‚liefern und einiges. Wildpret beſorgen. 
Sp wurde die Königstochter und Königin. nothbürftig 
untergebracht, der Verdruß ber Räthe über. bie [dweren 
Koften aber bald darauf burch die Ankunft bed flüchti⸗ 
gen Königs vermehrt, *) Im folcher Bebrängniß 
gebahr Elifabet am 6ten Januar 1621 einen Sohn, 
ben Prinzen Mori, ben auch ber Unftern feined Haufes 
durchs Leben begleitet hat, ***) und zog dann, als fie 


*) Vermuthlich waren die Finanzen durch die Koften bei Bermäh: 
lung der Schweiter bes Kurfürften, Marie Eleonote, an den 
König Guftan Adolf von Schweden, die im November 1620 
ftattgefunden hatte, erfhöpft worden. 


”) Gallus Handbuch der Brandenburgifchen Gefhichte IV. &, 146. 
aus handſchriftlichen Nachrichten, welche überhaupt von biefem 
Schriftfteller häufig (jedoch) ohne Angabe) benugt find, Gallus 
ift in den Anfichten bes achtzehnten Jahrhunderts über das 
Verhältnig ber Kirchenparteien ganz befangen und flrömt of 
von einem wahrhaft wüthenden Haſſe gegen die Katholifchen 
übers in anderer Beziehung aber ift fein Buch mit Geift und 
Freimuͤthigkeit gefchrieben und verbient nody immer Beachtung. 


++) Nach wechfelndem Herumtreiben in Schwebifchen Kriegs⸗ und 
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fi erholt hatte, nad kurzem Aufenthalte in Berlin, 
mit ihrem Gemahl weiter nach Holland, wo fie in dem 
Städtchen Rhene ihren Aufenthalt nahm. Daß im 
Wechſel der menfchlichen Dinge eine glänzendere Krone, 
als die Böhmische je hätte werben Eönnen, durch fie 
vererbt werden, und ein Deutfcher. Fürſt blos deshalb, 
weil er ein’ Enkel diefer flüchtigen Königin war, auf 
ben Thron Britannien gelangen follte, gehört zu den 
Ereigniffen, welche ber größte Gefchichtfchreiber der 
Römer: ludibria rerum mortalium nennt, 9 


Engiiſchen Seihienften m derfeibe umg ahr 1654 herſchollen, 
ungewiß, ob er in einem Schiffbruch in den Amerikaniſchen 
Gewaͤſſern, oder als Sklave in Algier fe Ende gefunden hat. 


Tacit. Ann. ın. 18. 
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Zweites Kapitel 


Sn feine Heimath konnte zriedrich nicht nurickehren: 
denn noch ehe er ſeine Wahlkrone durch die Schlacht 
auf dem weißen Berge verlor, war im Auguſt 1620 
der Spaniſche Feldherr Spinola mit einem Heere von 
25000 Mann in Deutſchland eingerückt und hatte fich, 
im September und October, der ganzen Kurpfalz, mit 
“ Ausnahme der Städte Lautern, Mannheim, Heidelberg . 
und Frankenthal, bemächtigt. Die Unirten und bie 
Holländer fahen mit ihren Heeren diefer Eroberung zu. 
Auf die erfleren äußerte Die Furcht vor dem Kaifer, 
ald deffen Verbündete Spanien unb ber Erzherzog . 
Albrecht den Spinola ind Reich gefenbet hatten, ihre 
gewöhnliche lähmende Einwirfung. Der Holländifche 
General, Prinz Heinrich Friedrich von Naffau, Bruder 
des Statthalter Moritz, Fam zwar nach langem Zögern 
mit feinem Hülfsheere, bei dem fi) an 2500 Eng: 
länder befanden, im October bid Worms, that aber 
nichts, und zog, ba ed anfing kalt zu werben, ohne 
die Unitten nur zu benachrichtigen, wieder nach Haufe, 
zum Spotte bed Volkes, welches den Werth Holländi- 
ſcher Freundfchaft zu würdigen verfland. *) Ferdinand 
*) Rad) Caroli Mcmorab. eccles. saeculi XVII. p. 321. hat 
diefer thatenlofe Feldzug und fchimpfliche Abzug bes Hollaͤndi⸗ 
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felbſt sollendete den Ruin des Pfalzgrafen babarch, 
daß er, ungroßmäthig gegen ben Kberwundenen Feind, 
am 23ften Januar 1621. die Acht über Ihn und dem 

Fürften Chriftian von Anhalt, den Markgrafen Johann 

Georg von Brandenburg und ben Grafen George Fries 

drich von Hohenlohe, als über Landfriedensbrecher und 

Majeftätöverbrecher, verhing. Diefer Spruch, von 
ben Juriſten bes Reichshofraths gefertigt, vom Kaifer 
felbft unter den fchredibaren Formen ber Reichsjuſtiz⸗ 
ordnung gefällt *) und durch Herolde mit Trompeten: 
(hal in ben Straßen ber Kaiferftabt ausgernfen, brachte 
Me Mitglieber der Union bergeflalt außer Faſſung, 
daß zuerft bie Reichsſtaͤdte, Straßburg und Worms 
an der Spike, dann der Landgraf Morik von Heffen, 
durch foͤrmliche Berträge mit dem Spinola, Yon ber 
Union ausſchieben, und allen dem Pfalzgrafen gu leis 
ſtenden Beiſtande entfagten, worauf bie übrigen: Wärs 
temberg, Boden, Anſpuch und Pfalz: Imeibrüd, im 
Mai 1624 daß letztemal zu Heilbronn zuſammenkamen 
und den Bund, der ohnehin an biefer Friſt zu Ende 
Bief, zu Grabe trugen. Der lebte Act war, daß fie 
eine Geſandiſchaft un den Kaffer ſchickten und um Ein: 
halt der Achtsvollſtreckung gegen ihr ehemaliges Bundes- 
haupt flehen ließen, für das ihnen bei ben Unterhande 
kungen von dem Spanifchen Felbheren nicht einmal 
ber Titel: Aurfürſt, geſtattet worden war. ) Kaum 

ſchen Anfuͤhrers zu dem Sprichworte Anlaß gegeben: Er geht 

davon wie ein Holländer. “ 

) Ferdinand lieg, im Hitterfaale auf den Throne Riem, im Sex 
genwart bes Hofes die Achtserklaͤrung füch vortragen, und ba: 
bei die alten herkoͤmmlichen ſymboliſchen Gebräude, 3. B. Fußſetzen 
auf die ihm vorgelegten Papiere, Zerreißung. und Auswerfung 
derfelben durch die Fenſter, beobachten. 

*c) Senkenberg IV. ©. 85. in ber Anmerkung. 
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wagten fie ed, bie kaiſerlichen Achtbriefe in ihren Laͤn⸗ 
dern nicht anfchlagen zu laſſen. Diefes Flägliche Ende 
nahm eine Verbindung, die bei ihrem Entflehen das 
Reich umzuformen beabfichtigt hatte. Das Volk meinte, 
es ſey Verrath und Beſtechung im Spiel, und die auf 
die Union. gemachten Spottverſe Hagen von- und zu 
Mund: : 
Der Unicten Treu sing ganz verlor N... 5 
Kroch endlich in ein. Jaͤgerhorn, 
Der Jaͤger blies ſie in den Wind, 
Das macht, daß man fie nirgend find't. 9 
Es war aber nicht nöthig, Verrath zu erkaufen, wenn 
Verzagtheit den Feldherrn der Union an den Landgrafen 
von Heſſen fchreiben ließ:. „Er wolle lieber in des Kai⸗ 
ſers Dienfte fetbft die Pike tragen, als andrer Orten 
commanbdiren **), und wenn ber Herzog von Würtem⸗ 
berg, um von dem Kaifer bie Belehnung zu erlangen, 
durch feinen Gefandten erklären ließ, daß er, nach Gott 
und feinem Wort, nichts höher als die kaiſerliche Gnade 
achte, wofern ex derſelben nur gewürdiget werde.“ ***) 
Von gleicher Verzagtheit ergriffen, hatten die 
Stände des Markgrafthums Mähren ſchon unter dem 
18ten December 1620, als Friedrich in Breslau die 
Schleſier auf die aus Maͤhren zu erwartende Hülfe 
vertröſtete, Abgeordnete nach Wien geſendet, um die 
Gnade des Kaiſers zu erflehen. Am 18ten Januar 
1621 gelangten dieſelben zur Audienz, ohne daß Fer⸗ 
dinand den Fußfall, den ſie thun wollten, geſtattete. 
„Range hätten fie, lautete ihr Vortrag, des Beitritts 
*) Aufbewahrt von Struve in ber Geſchichte der Religionsbefchwers 
den I. ©. 616. 
**) Senftenberg IV. S. 22. 
*#) Senkenberg a. 4. O. ©. 52, 
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zur Gonfüberation fich geweigert, fo daß fie auch unter 
allen conföderirten Ländern: bie letzten geweſen; fie 
ſeyen aber endlich von den Böhmen mit Kriegsgewalt 
überzogen, und mehr gezwungen als verführt worden, 
Die Stifter und Anfänger diefer Sache hätten ſich, 
fobald fie die Gewalt in die Hände befommen, nad 
Böhmen bevollmäcdhtigen laſſen. Was dort habe gehan⸗ 
delt werben follen, davon ſey in Mähren nicht allein 
nichts geredet, fondern quch nichtd gebacht worden, 
‚Bwei, ober drei Perſonen hätten: im Grunde Afled ges 
waltfamer und verdeckter Weife gehandelt; habe Je⸗ 
mand bawiber reden und feine treue und aufrichtige 
Meinung an den Tag geben wollen, ſo ſey er Betrü⸗ 
ger, Verräther des Vaterlandes und. untreues Lands⸗ 
kind geſcholten worden. Sie hätten damals unter einer 
fo unerträglichen Knechtſchaft geſtanden, daß Fein Ein⸗ 
wohner ohne Erlaubniß Derjenigen, bie ſich zu ihren 
Gebietern aufgerorfen und einen großen Xheil ihres 
Einfommend ald Schaßung erhoben hätten, einen Fuß 
aus ber Stadt habe feken dürfen. Was hätte egen 
folche Gewalt vorgenommen ‚werden, follen, und wie 
hätte das Heine Markgrafthum den großen und mäch⸗ 
tigen Ländern, von denen ed umgeben fey, Wiberfland 
thun können?“ 9) - 

Ferdinand erwiederte auf dieſen, in Mähriſcher 
Sprache gehaltenen Vortrag, den ihm der Böhmiſche 
Oberſt-⸗Kanzler verdeutſchte, mit ernſtem Angeſicht we: 
nige an den Kanzler gerichtete Worte, und ließ den 
Abgeordneten dann zum Beſcheide ertheilen, daß ſie 
durch die Theilnahme an der Rebellion ſich ſchwer ver⸗ 
gangen, daß er indeß ihre Reue und ihr Bekenntniß 
über ihr höchſt ſtrafwürdiges Thun nicht ungern ver⸗ 

*) Khevenhuͤller IX. &, 1140, 


28 





nommen, und rüdfichtlich der Angabe, daß fle durch 
wenige Häupter verführt und gezwungen worben, ben 
Karbinal Dietrichftein zum Commiſſarius ernannt habe, 
um Alles, was zur Zeit des Aufruhrs im Sande vor⸗ 
gegangen, zu unterfuchen, und daß er ſich hiernach 
vorbehalte, nach feiner angebohrnen Clemenz neben 
ber Billigkeit fich zu erzeigen. *) 

Die Begnadigung wurde demnach abgefchlagen, 
und eine weitausfehende Unterfuchung begann. Die 
Commiffion drang auf Entlaffung und Bezahlung des 
Mähriſchen Kriegsvolks, auf Auslieferung der Confd- 
derationsfchriften, .auf Erlegung einer Beihülfe ober 
Geldfirafe von 120000 XThalern und auf Namhaft⸗ 
machung ber oberften Rebellen. Allen diefen Forbe- 
sungen geſchah ungefäumt Genüge. Der Fortgang 
der Unterflügung wurde aber. durch den Umſtand ver- 
aögert, daß ſich der Karbinal Dietrichftein zur Thell- 
nahme an der Papftwahl, nach dem am 28ften Sanuar 
41621 erfolgten Ableben Pauls V., nach Rom bege⸗ 
ben mußte. 

Beſſere Faſſung als in Möhren zeigte fich in Schle⸗ 
ſien. Roh am Siften Januar 1621, nachdem am 
azften die kaiſerliche Acht wider Friedrich ergangen war, 
und die Fürften ber Union ihr unglüdliches Bundes⸗ 
haupt fhon um die Wette verleugneten, wurde in den 
Breslauffchen Kirchen wegen erfolgter Niederkunft der 
Königin Danffagung gehalten. **) Dennoch verfäums- 
ten die Fürſten und Stände nicht, nach ber von Frie⸗ 
drich ſelbſt ihnen ertbeilten Erlaubniß, mit dem Kur: 
fürften von Sachſen in Unterhandlung zu treten, und 
ſchickten zu diefem Behuf ben Herzog Karl Friedrich 
*) Khevenhüllee IX. ©. 1287 u. f. 
*) Pols Brest. Zahrbücher V. &, 281: 
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von. Münfterberg- Deid als Prinzipal⸗BGeſandten nad) 
Dresſsden. Die ganze Geſandtſchaft war über vierzig 
Perfonen ſtark und zog mit eben ſo vielen Pferben. 
Am 2öflen Jannar 1621 gelangten fie zur Audienz 
bei dem Kurfürften, der, von vier feines Geheimen⸗ 
räthe umgeben, fie freundlich empſing unb den fehr 
langen münblichen Vortrag bed Breslauiſchen Stabts 
ſyndikus Roſa, in welchem derſelbe den ganzen Werlauf 
ber Böhmiſchen Sache wiederholte, ſtehend mit anhöete. 
Der Redner fprach. zuerſt von den Aufftellungen, wach 
welchen frievhäffige Leute in und außer Böhmen bie 
Gültigkeit des Majeſtätsbriefes angefochten, von bem 
Bedraͤngniſſen, welche nicht wenige Evangelifche von 
ben Katholifchen zu erleiden gehabt hätten, wie nach 
und nad Alles auf Vernichtung des Majeflätshriches 
‚ angelegt worben und darauf der. Prager Fenſterauswurf 
erfolgt fey. . Obwohl Fürften und Stände in Schlefien 
dieſes Procebixend fich niemald angenommen ,. fonbern 
daſſelbe den Böhmen zu ihrer Verantwortung jeberzeit 
- gelaffen, fo hätten fie doch darum in ber Hauptfache, 
wegen Vertheidigung und Aufrechthaltung bed fo viele 
Jahre hindurch nothleidenden Majeflätäbriefes, pie 
befchworene Union nicht ganz verlaſſen können. Es 
fey bem Kurfürften aus ven Einleitungen zu ber Eger: 
ſchen Interpofitiond: Handlung bekannt, wie hierauf 
die Schlefier den Böhmen bei dem Ausbruche der That: 
lichkeiten die bundesmäßige Hülfe gejendet, und wie 
bie Interpofitiond= Handlung Furz vor dem Ableben 
des Kaiferd Matthias, durch unerwartete Verfügungen 
natch den Abfichten derer, die diefen Zodesfall voraus⸗ 
geliehen, ind Weite gefihoben worden. Alsdann habe 
man ihnen Berbeißungen und Berbal = Lonfirmation 
threr Privilegien, anflatt der nöthigen Real⸗Aſſecu⸗ 
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ration und Satisfaction, angeboten. Was für Gründe 
das Land Schlefien.bei ber. Hierauf vorgenommenen Gons 
föderation und NRegimentöveränderung gehabt, würde 
zur. wahrhaften Genüge leicht erzählt werden können. 
Weil aber darüber Apologieen und Debuctionen im 
Druck fihon vorhanden, wolle man bie Gebuld bed 
Kurfürften nicht mißbrauchen. Das Gefagte werbe 
binreichen, barzuthun, in welcher Weiſe bie Fürften 
und Stände in Schlefien dem. zeitherigen Böhmifchen 
Unmwefen. verwandt und zugethan worden, wie fie aus 
unvermeidlicher Noth und.:wiber ihren Willen hinein⸗ 
gezogen; und wie ihre Abficht nie auf ben Umſturz des 
Haufes Defterreich ober auf irgend Jemandes Unter: 
drückung, fondern nur auf Erhaltung ihrer Privilegien 
und. ded Majeflätähriefes gerichtet geweſen und noch fey. 
Sie hofften, der Kurfürft, als ein chriftlich evangelis 
fcher .Potentat, unter. deſſen Vorfahren das ſeligma⸗ 
ende Licht des Evangeliums aus der dicken Finſterniß 
des Papſtthums vor mehr als hundert Jahren hervor⸗ 
gebrochen ſey, werde bei der von Kaiſerlicher Majeſtät 
übernommenen Commiſſion dieſe Abſicht nicht mißbil⸗ 
ligen, ſondern befördern. Sie bäten ihn daher, ſich 
dieſer ſchweren Sache zuvörderſt zur Ehre Gottes und 
zur Wohlfahrt der Chriſtenheit, dann auch wegen ſeiner 
wahen Verwandtniß mit ben fürſtlichen Häuſern im 
Schleſien, anzunehmen, und mit ſeiner vielgeltenden 
Autorität dahin zu wirken, mie die Königliche Majeſtät 
zu Böhmen,. ihr gnädigſter König und Herr, fie felbit 
und das ganze Land Schleften, auf chriftliche und erträga 
liche Mittel, fo zum Sriebflande gelange, daß babei 
die befchworene Zreupflicht bewahrt und das Gewiſſen 
unverlegt erhalten: werde. Da die Königliche Maje— 
ftät. von Böhmen inzwiſchen felbft einen Sefandten. mit 
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Friebensantragen an ben Kurfürſten abgefertigt haben 
werde, fo hofften fie um fo mehr, daB während biefer 
unterhandlungen ale ‚Seinbfeligfeiten eingefteli werden 
würden. *) : 

In der That war⸗ der Graf vor: Hohenlohe: als 
Geſandter Friedrichs ſchon zu Anfange des Januar in 
Dresden erſchienen, und hatte an den Kurfürſten den 
"Antrag gerichtet, mit der Böhmifchen Wahlfreiheit Die 
evangelifche Religion im Reich und die freie Kaiſer⸗ 
wahl, die ſonſt unausbleiblic, mit der. Böhmifchen Kur: 
würde an Spanien-übergehen würde, aufrecht erhalten 
zu helfen; er war:.aber bereits. unter bem 5ten Januar 
mit dem Befcheide entlaffen worden, daß Kurkfalz des 
ihm nicht zuſtehenden Königreichs Bbhmen füch fehlen; 
nigſt zu begeben und den Kaiſer um Verzeihung zu 
bitten habe, widrigenfalls Etwas erfolgen werde, was 
Kurpfalz vielleicht nicht vermeinen und (als Hinwei⸗ 
ſung auf die nun auch von Kurſachſen ſchon genehmigte 
Acht) feiner Perſon, Band und Leuten höchft nachthei⸗ 
lig ſeyn werde. *) | 


* Bukiſch Religionsakten V. Kap. 1. membr. 5. 


+) Ein Jahre darauf ließ der Hofprediger Hoe eine Flugſchrift 
drucken, deren Zitel ſchon: Augenſcheinliche Prob, wie 
. bie Ealviniflen in neun und neunzig Punkten mit ben 
Arianern und Türken uͤbereinſtimmen (Leipzig 1822. 4) 
hinreichend bezeugt, daß an ein kirchliches Intereſſe fuͤr den 
Calviniſten Friedrich bei dem eutheriſchen Johann Georg nicht 

im Entfernteſten zu denken war. Unter den Artikeln, ruͤck⸗ 


ſichtlich deren der Lutheriſche Hofprebiger in Dresden den Cal⸗ 


viniſten Uebereinſtimmung mit den Tuͤrken zum Vorwurfe macht, 
kommt ©, 46 üud) ber vor: „Den Tuͤrken iſt's unglaudlich, 
daß die Jungfrau Maria Gottes Sohn ſollte gebohren haben. 
Die Calviniſten glauben auch nicht, daß Gottes Sohn von der 
Jungfrau Maria ſollte gebohren worden ſeyn, ſondern allein 
ſeine menſchliche Natur.“ Nach der Dogmatik der damaligen 


a2 


Eine weit freundlichere Antwort bed Kurfürften 
empfingen bie Schlefier, zuerſt muͤndlich auf ihre dem 
Vortrage vorangeſchickten Begrüßungen, dann in ſchrift⸗ 
licher ausführlicher Erwieberung, Im Wefentlichen 
aber blieb er doch dabei fliehen, daß er fih auf Die 
Geſchichtserzählung ber Böhmiſchen Hänbel fp wenig 
einlaffen könne, ald auf die in Antreg geftellten Mittel, 


die geleiftete Eidespflicht aufrerht zu erhalten und ihr 
Gewiſſen zu bewahren. Er wiſſe kein anderes Mittel, 


als fich dem Baifer zu fügen und Beſtätigung ber Pri- 
vilogien gu erwarten, : Dieſes ſollten bie Fürſten und 
Stände mit beiden Händen ‚ergreifen. und: fich erinnern, 
daß fie den König Ferdinand einbellig alb ihren ober: 
fen Herzog angenommen und eingeholt, ihm für den 


‚eintretenden Todesfall des Kaiſers Matthias die Iren: 


pflicht geleiſtet, und daß derſelbe von dem Kurfürßen 
wie von allen Staaten Europa's als König von Böh⸗ 
men anerkausnt worden ſey. Dann wurden ihnen bie 


‚Gründe, aus welchen Das bei Ferdinands Abſetzung 


eingefchlagene Verfahren für nichtig erachtet werben 
müffe, weitläuftig auseinandergefegt. „Der Zag bei 
Prag habe durch den Beiftand Gottes bewiefen, welche 
Sache bie gerechte ſey.“ Als die Gefandten hiegegen 
mancherlei Einwendungen erhoben, unb ein weitläuf- 
tiger Streit darüber, ob Böhmen ein Erb oder ein 


Lutheraner war nämlich auch die göttliche Natur Chrifti von 
der Jungfrau Maria gebohren worben, und letztere ſonach als 
Mutter Gottes im eigentlichen Sinne des Wortes zu betrach⸗ 
ten. Gegen dieſe Lehre hatte ſich, in Uebereinſtimmung mit dem 
CEalvinismus, (deſſen geiſtige Auffaſſung vieler Dogmen uͤber⸗ 
haupt ſehr oft mit der katholiſchen Anſicht zuſammentrifft) auch 
der große Verfechter der Roͤmiſchen Kirche und Theologie, der 
Kardinal Robert Bellarmin erklaͤrt. (9, Bd. V. S. 312 in 
der Anmerkung.) 
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Wahlreich fen, zu entfichen drohte, ließ der Kurfürſt 
am Siften Januar bie Geſandten vor feinen geheimen 
Kath, einladen, und Ihnen eröffnen: „Er babe aus 
den zeitherigen Mittheilungen erſehen, baB man durch 
diefelben nur weiter auseinander komme und das Haupte 
wer? nicht gefördert, fondern Alles auf Difputiren 
gefeßt werben ſolle. Da feine Commiſſion nicht hier: 
auf, fondern dahin laute, daß der Katfer in den vori- 
gen Stand der Herrſchaft, in welcher er vorher In 
Breslau wie in Prag geweſen, geſetzt werde, fo wolle 
er allen Difputat abfchneiden und den Gefandten kurz 
und gut die Artikel vorlegen kaffen, welche fie anzu⸗ 
nehmen hätten. 

1. $ürften und Stände. werben ſich erflären, baß 
fie zu viel gethan, indem fie fich wider ihren rechtmaͤ⸗ 
ßigen Oberherrn aufgelehnt. 2. Sie werben um Ver⸗ 
zeihung, Gnade und Parbon bitten; 8. fich erbieten, 
den Kaifer von Neuem für ihren rechten König und 
Heren zu erfennenz 4. ſolches durch Erneuerung vos 
tiger Pfliht beftätigen; 5. die Katholifchen bei bem 
Shrigen ruhig bleiben laſſen; 6. dem Kaifer zur We: 
zahlung feined Kriegsvolkes fünf Tonnen Goldes be 
willigen; 7. allen Eonföderationen mit Ungem, Des. - 
flerrei und Giebenbürgen entfagen. Dagegen vers 
freche ihnen der Kurfürft: 

1. Sie anftatt und von wegen bed. Kaiſers, nad 
Inhalt der Commiffion zu Gnaden auf> und anzuneh: 
men; 2. Ihnen Verzeihung und Pardon bei bem 
Koffer, und 8. Erneuerung der bereits ertheilten 
Beflätigung ihrer Privilegien und Freiheiten zu vers 
ſchaffen; 3. zu Wege zu bringen, daß fie nach Ads 
dankung Ihres Kriegsvolkes mit keinem Tatferlichen 
Kriegsvolke belegt und bebtätigt werden. 4. Wenn fie 

3, VI. 8 
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wegen ber wahren, reinen und unverfälfchten Religion, 
wie biefelbe in ben prophetifchen und apoftolifchen 
Büchern und in der Augsburgifhen Gonfeffion von 
1530 enthalten fen, feinbfelig befriegt werben follten, 
wolle der Kurfürft diefe Religion ſchützen und vertheis 
digen helfen. 

Die wiederholte Berufung des Geſandten auf die 
Eidespflicht, mit welcher die Fürſten und Stände noch 
immer dem Könige Friedrich verbunden ſeyen, wurde 
Saächſiſcher Seifts mit der Erklärung abgewieſen, daß 
man durchaus von keinem andern Böhmifchen Kö: 
nige, als von dem Kaifer Ferdinand wiffe,. und daß 
Alles, was mit Kurpfalz vorgegangen, auf lauter Nul⸗ 
litäten beruhe, wie auch fehon dem Grafen Hohenlohe 
eröffnet worden ſey. Durch die inzwiſchen erfolgte Acht: 
erklärung des Pfalzgrafen wurde, nad) ber Anftcht des 
Kurfürften, diefer Punkt völlig erledigt, indem gegen 
einen Aechter alle Sehorfamspflichten der Unterthanen 
aufgelöft wurden. Es entftand aber nun eine neue 
Schwierigkeit, ba ber gegen den Markgrafen von Jä⸗ 
gerndorf gerichtete Achtbrief ed unmöglich machte, im 
die von ben Gefandten geforderte und von dem Kurs 
fürften verheißene allgemeine Verzeihung und Begnadia 
gung auch den bereits geächteten Markgrafen einzufchlie= 
fen. Auch ald die am 13ten Zebruar. auf einer zu 
Liegnig gehaltenen Zufammenkunft ber Fürften - und 
Stänbe auögeftellte ‚Genehmigung zur Annahme der 
Sächſiſchen Vorfehläge mit ber Vollmacht für die Ge= 
fandten zum Abfchluffe einging, fehlte Inflrustion über 
diefen Punkt, an den der Kurfürft feinerfeitö die Be⸗ 
bingung anfnüpfen mußte, baß bie Stände dem Mark: 
grafen fogleich das ihm übertragene Generalat über ihre 
Truppen abzunehmen hätten. Die Gefandbten übers 
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zeugten fi nun wohl, ber. Rothwendigfeit ‚weichen zu 
möffen, und räumten dieſe Schwierigkeit durch Die Er: 
klärung hinweg: „Sie feyen zwar über diefen Punkt 
nicht inftruirt, da über denfelben bei dem in Liegnik 
gehaltenen FZürftentage gar nicht berathfchlagt worben 
fey, zweifelten aber nicht, daß die Fürften und Stände 
ihr Generalat: nur einem Solchen, der in der Devotion 
bed Raiferd ſtehe, belaffen würden. Unter den Schrei: 
ben, die fie von Liegnig erhalten, ftehe weder Unter- 
ſchrift noch Siegel des Markgrafen; derfelbe ſcheine alfg 
bis jeßt in diefer Sache nichts gefucht oder begehrt zu 
haben. Sollte er dies Fünftig thun, fo bofften fie, 
die Zürften und Stände würden fich alsdann dermaßen 
zu bezeigen wiſſen, baß ed gegen die Eaiferliche Majeftät 
unverantwortlich und ber getroffenen Accomodirung un⸗ 
nachtheilig ſeyn werde.“ 

NMachdem ſich in ſolcher Weiſe. der hohe Ton der 
Schleſiſchen Abgeordneten allmälig herabgeſtimmt hatte, 
kam am 28ften Februar 1621 die Vereinbarung auf 
die oben angegebenen Vorſchläge völlig zu Stande. 
Der den Abgeſandten bedenkliche Ausdruck: die Fürſten 
und Stände hätten ſich gegen ben Kaiſer aufgelehnt, 
ward dahin gemildert: diefelben hätten den Kaifer bei 
- währender Böhmifcher Unruhe nicht wenig offendirt. 
Die Zufage des Kurfürften, die Fürften und Stände 
in dem Falle, wenn fie wegen der Augsburgifchen Con⸗ 
feffion feindfelig bekriegt werden follten, befchügen und 
vertheidigen zu wollen, erhielt den Zuſatz, daß er auf 
anbere bedürftige, infonberheit den Majeflätöbrief bes 
treffende Fälle, es an fleißigen Interceffionen und Er⸗ 
innerungen nicht fehlen laſſen wolle, Die an den Kaifer 
zu zahlenden fünf Zonnen Goldes wurben auf brei 
ermäßigt. Das Kriegsvolk ſollte abgebanft, doch bis 

3 * 


- 


36 


— nun. — — ·— — 


zur gaͤnzlichen Stillung des Kriegsweſens ſollten 1000 


Reiter und 3000 Fußknechte zur Defenfion in. Beſtab⸗ 


lung gehalten werden. Die Verzeihung und Parboni⸗ 
zung ward in ber weiteften Ausdehnung auf bie Furſten 
und Stände fammt allen ihren Beamten, Offizieren, 
Dienern und Einwohnern, vom Oberften bis zum Nier 
drigflen und umgekehrt, dahin gefaßt, daß Alles, was 
wider den -Kalfer vorgenommen unb begangen worbeit, 
aufgehoben und zu allen Zeiten, auf welche Weiſe eb 
immer gefchehen möchte, deffen nicht mehr gedacht ,. vlel 
weniger baffelde beftraft ‚werden folle,; mit Ausnahme 
bed ‚Markgrafen Johann Georg zu Brandenburg und 
bes Fürften Chriflian zu Anhalt‘, welche vor Schließuu 
dieſes Accords in die Acht und Aberacht erkläet wor⸗ 
den. Die Erneuerung der ini Aptil 1619 bereits tine 
geſchickten Confirmation des Majeſtaͤtsbriefes and: allbet 
andern Schleſiſchen Privilegien, auch derer, die ſich 
im: Schloß Karlſtein befunden "hätten, verſprach der 
Kurfürft ſi ch angelegen ſeyn zu lafſen. ) 5. u 5 5 


*) Bukiſch Bd. V. Kap, 1. memhr. 21, Londorp u. 4 378 
Das Datum ber Ausfertigung dieſes Vertrages, der in ‚den 
Gecſchichtbuͤchern den Namen Saͤchſiſcher Accord fuͤhrt, iſt Die 

:’ den ben 1Bten Februar (d. St.) 1621.: Für bei Oberlanbes 
hauptmann Herzog Johann Ghrikian -von Krieg, ber. ſich bueth 


eine befonbere Anhaͤnglichkeit an den Vfalzarafen aueggicnietz, 


und bei ber. Jaftruetion und Vollmacht an, die Geſandten ð 
behalte zu Gunſten deſſelben gemacht haben wollte ‚ welche, bei 
Abſchluß des Vertrages‘ unberuͤckſichtigt bleiben "mußten, * atteh 
"die allzu bebenktichen Geſandten nicht unbedingt umterzeihriet 
aus Beſorgniß, feinen Widerſpruch zu erfahren ‚:then aber be 
3* hinnen 6 Wochen offen gehaltan. Als fie den Ruͤckkwet 
ſchon angetreten hatten, ‚begegnete ihnen, einige Meilen. von 
Dresden, ein Eilbote des Herzogs mit einem Schreiben zu ſo⸗ 
fortiger Erbrechung. Darin’ ſtand, daß der Herzog in jeberh 
Fall und unbedingt in den Vertrag aufgenommen Stun wotd, 
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WMas der Doctor Roſa in ferner Danffogungdrede, 
noch Verleſung dieſer Aete, dem Kurfürſten verſicherte, 
daß er durch dieſe Friedensvermittelung ein löbliches 
Merk verrichtet, ſich dadurch bei ber. Nachwelt einen 
unfterblihen Ruhm erwedt, und Vergießung vieles 
unſchuldigen Blutes verhütet, muß. Die Nachwelt dank⸗ 
bar beſtätigen, wenn, fie auch ohne Mühe erkennt, daß 
der Sochſiſche Hof, durch Erhaftung der Schleſiſchen 
Fürſten und Staunda, Tür. ſich ſelbſt einen Stützpunkt 
wer. Rickhalt ſainer Macht gründete, deſſen Bedürfniß 
ſoe nahe lag; daß ſelbſt; die. beſchränkteſte Staatskunſt 
ta inſtinktmäßig ihnhargusfühlen mußte. Dem Kö: 
nig Sriedrich; hattan bereits munter dem -13ten Februar 
162% Diem. diegnitz verſanrmelten Fürſten von dem 
Stande. der. Sache benqchrichtigt und ihn gebeten, obs 
mohl fie durch feine Einwilligyug tu die Traktaten mit 
Sachſen :und durch feine Entfernung and dem Bande 
thatſachlich ihrer Pflicht ſchon entlaſſen zu ſeyn erach⸗ 
teten, ihnen doch zu mehrer Sicherheit ihrer Gewiſſen 
die Entlaſſung förmlich zu ertheilen, und ſie, in Er⸗ 
wägung ber äußerſten Noth und Drangfal, in. welchen 
fie durch den Abfall der Länder getathen, für entſchul⸗ 
digt zu halten. *) An demfelben Tage benachrichtigten 


und daß fle, wenn bies unterblieben wäre, umkehren follten, um 

bieſe Aufnahme zu bewerfftelligen. Die Gefanbten hielten hier: 

über unter freiem Himmel Rath, und faßten den Beichluß, 

» weiter zu zxeiſen, da bex Herzog bie ihm geftellte Bedingung, 

- binnen feha Wochen beizutreten, ohne Schwierigkeit erfüllen 

koͤnne, während es für fie dußerft beſchwerlich feyn würde, nad) 

fhon genommenem Abfchiede ben Kurfürften von Neuem zu 

beläftigen. Katfirlic, beeilte ſich Johann Chriftian, der Bebin- 
gung nachzukommen, was am I1ten März gefhah. 


.*) Bulifh V. Kap, 2, .membr. 2, Eben daſelbſt befindet ſich 
; ein Schreiben Friedrichs vom ten Februar aus Hamburg an 


fie hiervon auch den Fürſten Gabor, den fie noch im: 
mer König Gabriel von Ungarn nannten, Yon bem 
gethanen Schritte, und verficherten, daß fie ſich be 
mühen würden, beftändige Freundſchaft und gute Nach⸗ 
barſchaft mit dein Königreiche Ungarn zu halten, wobei 
die Auflöfung der auf ewige Zeiten gefchloffenen Con 
föderation fich von felber verftanb. 

Verdrüßlich über diefen Ausgang einer Sache, ber 
er fo eifrig angehangen hatte, legte hierauf der Herzog 
Sohann Chriftian von Brieg bie Oberlandeshauptmann⸗ 
fehaft nieder, und war, wie fehr der im April 1621 
zu Breslau verfammelfe Fürftentag in ihn drang, nicht 
zu bewegen, biefen Entſchluß zurück zu nehmen *) 
„Ohnehin, fagte er, höre die Oberhauptmannſchaft 
mit dem Anfange einer neuen Regierung: von felbft 
auf.’ Sein Bruder George Rudolf von Liegnig mußte 
fih daher entfchließen, die Verwaltung biefed wichtigen 
und unter den damaligen Verhältniſſen außerſt ſchwie⸗ 
rigen Poſtens zu übernehinen. *8) 


Bethlen Gabor, worin er ſich auch uͤber den wofen der Schleſier 
bitter beklagt und dieſen Fuͤrſten auffordert, bei Erneuerung 
des Krieges Oeſterreich, Steyermark und Kaͤrnthen zu verhee⸗ 
ren, Maͤhren zu zerſtoͤren und Schleſien in die Aſche zu legen. 
Dieſes Schreiben iſt aber ſo widerſinnig, daß es ſchwer haͤlt, 
an deſſen Aechtheit zu glauben. Indeß hat auch Londorp das⸗ 
felbe aufgenommen. II. 877. 


*) Die Antwort bed ‚Herzogs an ben Furſtentag d. d. Brieg den 
Sten April 1621 iſt ein deutlicher Ausdruck der uͤblen Stim⸗ 
mung, in welcher er ſich befand. 


*) Auch dieſer Herzog war reformirter Confeſſion, aber nur ſo 
lange, als ſeine Gemahlin, eine Anhaltiſche Fuͤrſtentochter, lebte. 
Nach dem Tode derſelben führte er in feiner Hoflirche das vers 
ftogene Lutherthum wieber ein. Er machte aber den Lutheris 

ſchen Predigern viel Mühe durch unaufhörlihe Streitdiscurſe 
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Aus der Achterklaͤrung des Markgrafen Johann 
Georg entwickelte ſich naäͤmlich ein für das Land weit 
ausfehenber Handel. Da ber Markgraf für den Pfalz⸗ 
grafen nicht mehr als die anbern Schlefifchen Für⸗ 
fen und namentlich der Herzog Johann Chriſtian ge 
than, entiprang das WBerfahren gegen ihn wohl went: 
ger aus einer. befonbern (Erditterung bed Falferlichen 
Hofes, als vieimehr aus dem Wunſche deffelben, einen 
Fuͤrſten, deflen Befigrecht auf das Fürftenthum Jägern⸗ 
dorf er beſtritt, ‚bei biefem Anlaß aus Schlefien zu 
verbiängen. *) : Der Markgraf, der ald General an 
. ber Spige ber Schlefifchen Eruppen fland, wollte fich 

aber nicht verbrängen laffen. Das Hauptquartier bie 
fer Zruppen:war Schweibni& geworden. Dort traf, 
auf feinen Antrieb und unter feiner Theilnahme, ein 
Ausſchuß der hoben. und niedern Befchlähaber zufams 
men, und richtete unter dem Siflen März 1621. ein 
Schreiben an die Zürften und Stände, in welchem 
über die Ausfchließung des Markgrafen vom Sächſifchen 
Accorde geflagt und: vollftändige Bezahlung des Kriegs⸗ 
volles gefordert warb. Dabei befchwerten fie fich bitter, 
Daß der Oberhauptmann ihnen in einem öffentlichen 
Auöfchreiben beigemeflen habe, «als follten fie unchriſtlich 
haufen, ber. Quartiere gewaltfamer Weife fi) bemäch: 
tigen, und mit Plünderung und Bebrängniß des Land⸗ 
manns Ärger als der Feind gebahren. Es fey dies 


‚und allerhand Objectionen in Religionsfachen und fatiguirte fie 
unausſprechlich. Dabei beguͤnſtigte er auch die Katholiken, 
wohnte in den benachbarten Kloͤſtern ihrem Gottesbienfte bei, 
und las auf der Schloßkapelle zu Parchwitz bisweilen Meffe im 
.Pontificalhabit, man wußte nicht recht, ob im Ernſt oder um 
fid) die Zeit zu vertreiben. Luck Schlef. Chronik I. S. 108, 


H Siehe Bd. VI. ©. 26. 
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von ſolchen widerwaͤrtigen Bauten: fälfchfich. ausgeſprengt 
worden, um fie verhoßt zu machen und um .ibren ner 
dienten Solb zu bringen. . Die Forberung lautete auf 
Zahlung eines zweijährigen Soldes, obwohl wanche 
nur vierzehn Tage gedient hatten, und auf Ueberlaß 
fung aller Geſchütze und Munition. ) Während der 
hierüber gepflogenen Unterhandlung zog ſich ber Mark⸗ 
graf nach Neiſſe, wo bie ſtändiſche Beſatzung ſich eben- 
falls für ihn erklärte, und behandelte die biſchöflichen 
Berwaltungsbehörden, wie feindliche Heerführer zu thun 
pflegen. Mittelſt einer unter dem 28ſten Mai 1621 
im Haag ausgeſtellten Vollmacht ernannte ihn Friedrich 
zu feinem General⸗Comwiſſarius, und übertrug ibm 
dad Commando über ale. feine Truppen in Schlefien 
und Mähren, mit ber Anweifung, biefe Länder auf 
bad Aeußerſte zu behaupten. **) Die Schlefifehen Für⸗ 
fien und Stände fahen: fi ‚hierdurch in große Ver⸗ 
legenheit gefeht, indem ber. Kurfuͤrſt unter dem 16ten 
April mit der Benachrichtigung, daß ihm ber Kaifer 
die Ratification bed Dresbener Vertrages und bie er: 
neuerte Eonfirmation thres Privilegien zugeſchickt habe, 
nun auch an fie die Forberung ftellte, ihrerſeits Die 
eingegangenen Bebingungen zu erfüllen, dad Kriege: 
volk bis auf die ausbedungene Anzahl abzudanken, Die 
800,000 Thaler zu zahlen und die Gonfüberationds- 
urkunden zur Caſſirung einzureichen. „Mur den letztern 
Punkten vermochten fie Genüge zu leiften. Um jedoch 
allen aus dem Verfahren des Markgrafen zu fchöpfenden 
Verdacht von fich abzuleiten, zeigten fie dem Kurfürften 
an, daß fie ein an fie gerichteted Schreiben des Pfalz: - 
grafen dem Eilboten, ber ed ihnen überbradht, uner⸗ 
*), Pol's Jahrbücher V. S. 928, ” 
+) Bukiſch a. a. DO. V. Kap. 8. membr. 7 u. 8. 
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brochen zurüdigegeben, und auf ein Schreiben des Fürs 
ſten Gabor, welches fie in Abfchrift ‚beifügten, dem 
Abgeorbneten befjelben, der fich unter dem Titel eines 
Obriftlieutenantd bei ihnen gemeldet, blos mündlich 
den Befcheid ertheilt hätten, daß fie wegen anderer 
wichtiger Berathſchlagungen, gleichwohl nicht vollftän- 
dig, verfammelt feyen, und der jebige Zuftand bes 
Baterlanded ihnen nicht geflatte, fich auf dergleichen 
eingehende Sachen ohne Vorbewußt und Zulaß bed 
Kaiferd und Königs zu Ungarn und Böhmen, ihres 
elergnäbigften Herrn, enzulafien. Mei dem Koifer 
würben fie ſich ‚wegen der vorgefallenen Verhinderung 
nad Beripftung durch eine beſondere Legation antſchub⸗ 
digen. ) 


Biutiſt 0. 0. D. Rap 8. memhr. 6-8, 
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Drittes Kapitel, 


44, 
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Mir in Shleſien der Markgraf von Brandenbutg⸗ 
Fägerndorf, fa. ſetzte in Böhmen Mandfeld von. Pilſen 
aus einen Zeitlaug hoffnungaloſen Kanpf fort. Baur 
Beendigung deſſelben rief ber Kaiſer noch Sächfiſche 
Truppen herbei, worauf Mansfeld nach der Oberpfalz 
zog, und die in Pilſen zutückgelaſſene Beſatzung bie 
Stadt übergab. Als dieſer Kampf ſich zu Ende neigte, 
beſchloß Ferdinand, über die Urheber des Aufſtandes, 
der das blühende Königreich allen Greueln einer ſcheus⸗ 
lichen Soldatenherrſchaft Preis gegeben hatte, nunmehr 
ein ſcharfes Strafgericht zu verhängen. Gleich nach 
der Einnahme Prags waren die Directoren der Stände, 
ſo viele derſelben Friedrichs Flucht nicht getheilt oder 
nachgeahmt hatten, einzeln unter die Bewachung eines 
Hauptmanns geſtellt worden. Gegen Ende des Fe⸗ 
bruars 1621 wurden dieſe Wächter plötzlich entfernt. 
Tilly, der den Böhmen wohlwollte und dem Blutgericht 
ſeine Opfer zu entziehen wünſchte, ließ ihnen durch 
einen Vertrauten ſagen, ſich ſchleunigſt durch die Flucht 
zu retten. Er hatte Befehl gegeben, ihnen dieſelbe 
zu erleichtern; *) aber in unbegreiflicher Verblendung, 
vermuthlic” aus Furcht vor Güterverluft, warb ber 
*) Habernfeld de bello Bohemico p. 6. 
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Bin? nicht. benukt. Darauf wurden, in ber Nacht 
zum 28flen Februar, acht. und. vierzig ber am meiften 
Betheiligten zur Haft gebracht, bie Ablichen im Schloffe, 
die Bürgerlichen auf dem Altfkäbter Rathhauſe. Eine 
vom Kaifer zur Unterſuchung und Urtelfällung ernannte 
Gommiffion aus Reichshofraͤthen, Niederöoſterreichiſchen 
Regierungsräthen und. Böhmifchen Appellationsgerichts⸗ 
räthen zufammengefeßt, begann unter dem Vorfitze bes 
Fürſten von Lichtenftein und des Oberlanbhofmeifters 
Adam von Wallenftein, ihr Geſchäft mit Vorladung 
ber flüchtig gewordenen Rebellen, an deren Spitze ber 
alte Grof Heinrich Matthias von Thurn geflellt war, 
Als binnen ber gefehten Friſt von ſechs Wochen Feiner 
derſelben erjchten, wurden ihre. Derfonen für vogelfrei 
und ihre Güter für verfallen erlärt. Das Lebtere traf 
auch bie. Süter derjenigen Theilnehmer des Aufftanbes, 
welche inzwifchen verfiorben waren, unter ihnen des 
Colonna von Fels. Das Loos derer, welche mit leben» 
bigem Leibe vor. biefem Gericht flehen mußten, Tieß 
ſchon vor ihrem Urtheil aus dem Schidfale bed Mährts 
ſchen Oberften Friedrich von Tiefenbach fi erfennen; 
welcher fich nach ber Schweiz geflüchtet hatte, dort in 
dem Babdeorte:Pfäffers in der Graffchaft Sargans ven 
den Schweizerbehörben, auf Erforbern des Kaiſers, vers 
haftet, nach Infprud gebracht, und nach kurzem Prozeß 
am 27ſten Mai 1621 enthauptet ward. Nach der vom 
Kaifer ertheilten Inftewetion wurbe ber Prozeß ben 
Rebellen ganz ſummariſch geführt. *) .„Obwohl bei fo 
notorifchen ‚Berbrechen eine Vertheidigung, den’ Rech⸗ 
ten nach, eigentlich. nicht vorzufchüßen. und den kund⸗ 
‚baren Rebellen eigentlich fein Advokat zu geflgtten mäle; 
hieß ed, wolle der Kuifer dennoch, zur Erzeigung feiner, 
*) Sie tft mitgetheilt bei Khevenhuͤller X. S. 12% u. f. 
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Milbe, bervilligen, wenn Jemand .besfelben einen Xp» 
voßaten begehren follte, ihm .folchen zugulaflen, jeboch 
ſollten alte dilntorifcher Erceptionen und Ränke abge: 
fehnitten- feyn. Die Unterfuchung follte Deutich oder 
Böhmifd,, je nachdem eine der beiben Sprachen ben 
Ungefchuldigten geläufiger wäre, geführt, bie Urtheils 
nach der Stimmenniehrheit gefällt, vor ber Vollziehung 
aber dem Kaifer zur Erklärung und Milderung über: 
ſchickt werben.” Von bem Gange ber: Unserfuchung 
ift jedoch nichts Ausführliched befannt geworden. Die 
Sommifferien. waren angewiefen, nad allgemeinen 
göttlichen und menfhlichen Rechte, mit Rüdficht auf 
bie, in den Böhmifchen Landtagäfchlüffen von 1609 
imb 1610 beſtimmten Strafen des Majeſtätsverbre⸗ 
chens, zu erkennen; für die, welche Reue zeigen wür⸗ 
den, mochte. füch Ferdinand Erlaß ber Todesſtrafe vor⸗ 
geſetzt haben. Die Mehrzahl weigerte ſich jedoch, eine 
Schuldzu bekennen oder eine Spur.von Reue blicken 
zu. laſſen, ſondern blieb bei der Rethtfertigung ſtehen, 
weiche die Böhmen ihrer Deductionsſchrift vorangeſtellt 
hutten: daß zwar dem gemeinen Volke und den Unter⸗ 
thanen nicht gebühre, noch nor Gott gu verantworten 
fey, fich der ordentlichen Obrigkeit zu widerſetzen, viel 
weniger biefelbe vom Megiment und Stuhle zu ftoßen, 
und daß jeder, ber dies thue, als einer, welcher Gottes 
Ordnung wiberftrebe, fein Urtheil von Gott und Den: 
fihen zu erwarten habe; daß aber bie Stände, ald Mit: 
glieber und Theilnehmer des Regimentes und Meiches, 
wicht in gleichem Gehorſam wie bie gemeinen Unter: 
thanen: ſtünden, ſondern berechtigt und in ihrem. Ge: 
wiſſen ‚verpflichtet feyen, Dafür zu forgen, daß Die Bers 
faſſung nicht verkehrt, die Religion nicht vertilgt, und 
die Srundgefebe nicht zur. Vernichtung der allgemei- 
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nen. Freiheit und Landeswohlfahrt umgefläryt würden 
Die bierbei obwaltende Frage iſt von jeher Durch ben 
Erfolg entfchieden worden, und dieſe Entfiheivung Bat 
der fliegenden Partei Kronen oder Ehrenftellen ; ver bes 
fiegten Blutgerüfte oder Kerker gebracht, . ‚‚Zerreißet 
dieſen Leib in taufend Stüde, fagte der Graf Andreas 
Schlick, und durchwühlet alle meine Eingeweibe, ihr 
werdet nichts Anderes finden, ald was wir in ber Apo⸗ 
logie bekannt gemacht haben. Die Liebe zur Kreibeid 
und. zur Religion hat und dad Schwerdt in Vie Hand 
gegeben. Weil aber Gott bem Kaifer den Sieg ven ° 
liehen und uns in eure Hände geliefert hat, ſo gefchehe 
des Heren Wille.’ Im gleicher Weife fprachen Wenzel 
son Budowa und Dito von Loß, daß ihre Sache durch 
ihr Unglück nicht ſchlechter geworden ſey. *) 

Am 19ten Juny 1621 wurden die Herhafteton 
in die Kanzlei, wo drei Jahre vorher ber Fenſterſturz 
gefcheben. war, vor die verfammelten. Commiſſarien ge: 
führt, und bier die Urtheile ihnen vorgelefen. ‚Won 
denjenigen, welche die unfelige hat verrichtet, war 
Thurn entflohen, Golonna von Feld im Felde geblie- 
ben, Schmirfigfi und Kinsft in der Smwifcherizeit eines 
natürlichen Todes verblichen, Martin Srühmein, ein 
reicher Profurator, einige Zage vorher der ihn zum 
Berhör führenden Wache entfchlüpft und nach einem 
Sprunge aus dem Dachfenſter in demfelben.:Guaben, 
wo bie Statthalter herunter geftürzt worden wären, 
zerſchmetkert gefunden worden. Nur Wilhelm Poppel 
von Lobkowitz war Übrig, und gerade biefer wurde auf 
lebenswierige Haft begnadigt, vermuthlic weil ex Ges 
fländniß und ‚Reue nicht verweigerte, ‚wie er denn 
ſchon vor dem Herzoge von Baiern gleich Bei: dbeſſen 

9 Hstavia persscutionum p. 211. F— 
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Ankunft in Prag’ viel geweint hatte. Acht und zwan⸗ 
zig.der Andern, meift geweſene Directoren, ‘waren zum 
Tode verurtheilt. Drei aus dem Herrenflande und 
der Arzt Jeſſenius, welcher Mector der Prager Akade⸗ 
mie geweſen ‚war, foliten lebendig geviertbeilt, die 
aus: dem Ritter- und Bürgerflande enthauptet, drei 
aus dem letztern gehängt werben. Gegen einige minder 
firafdare ober untergeosdnete Perſonen war. auf Ge⸗ 
fängniß, Verbannung: oder-Ruthenftreich erkannt. Die 
urfprünglice Faſſung der Erkenntniſſe iſt jedoch nicht 
genau anzugeben: denn die Bekanntmachung erfolgte 
erft, nachdem fie dem Kaifer vorgetragen worden ‚war, 
Diefer, menfchlicher ald weiland Kurfürft Auguſt von 
Sachfen. gegen bie Anhänger feines unglüdlichen Stamm: 
vetterd gewefen, ) hatte: die Strafen gemilbert'und 
namentlich dad Viertheilen der Lebenden bei allen Dazu 
Berurtheilten in Enthauptung verwandelt. **, Nurden 
Jeſſenius Tollte vor der Enthauptung die Zunge abge: 
fihnitten, nachher deſſen Leichnam am Galgen zerftüdt 
werden. ***) Nach einer, von dem glaubentverwand— 


*).Band IV. ©, 354 u, 866. 


*) Wie beliebt noch damals in Deutfchland bie gräßliche Strafe 
‚des Viertheilens war, bezeugt ein Vorgang in Gaffel im Jahre 
"1615. Ein bafiger Hofjunker, Marfhall von Eckartsberg, 
nehm eines Zages eine fürftliche hohe Perfon in feine Arme 

... ab kuͤßte fie, wurde deshalb bei dem Landgrafen Moris von 
:bem Hofmarſchall von Hertingshaufen, ber. es gefehen..hatte, 

. angezeigt, und erhielt ſeitdem ſcheele Gefichter, was ihn fo 
verdroß, daß er dem Angeber aufpaßte und ihn erſchoß, worauf 
der Landgraf den Thaͤter feſtnehmen ließ, und ſelbſt zuſah, 
wie ihm zuerſt die Hand abgehauen, dann der Leib aufgeſchnit⸗ 

. ken, das ausgeriſſene Herz ihm vorgehalten und der Leib in 
vier Stuͤcke gelegt warb, Guriofitäten Rter Bd. ©. B5t, 


“) Worin bie befonbere Härte gegem biefen: aus Mreslau gebürti: 
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ten: Geſchichtsſchreiber der Böhmiſchen Martyrer als 
glaubwürdig bezeichneten Nachricht nerbrachte Ferdinand 
die ganze Nacht vor Unterzeichnung bed Urtheils. ſchluf⸗ 
08, und legte am Morgen. dem Beichtvater Lamormain 
bie Frage vor, ob er ohne Verletzung des Gewiſſens 
bie Verurtheilten begnabigen könne, oder ob er hie. 
Vollziehung geflitten ſolle. Lamormain fol geantwor- 
tet haben, Beides liege in Seine: Majeſtät Händen, 
worauf. Ferdinand für Einige Erlaß, für Andere Mil 
derung ber. Todesſtrafe verfügt habe. *).. Die.an Ela 
nigen noch. ausgeübte Härte iſt, nach Angabe eines 
anbern Böhmifchert Gefchtchtfchreiberä, ohne ober mider 
Willen des Kaiſers, auf Anſtiſten des Slawata und 
Rarimitz erfolgt. v**) 


gen Gelehrten ihren Grund hatte, iſt icht Kar, & wer noq 
bei Lebzeiten des Kaiſers Matthias als Kebner der Stände nach 

“ Ungarn geſchickt, auf dem Ruͤckwege aber gefängeri und nad) 
Wien gebracht werden, Nach feiner-Entlaffung fand man in 
dern Gemache, welches ihm zum Kerkor gebient hatte,. an bie 
Wand bie fünf Buchſtaben J. M. M. M,:M.. angeföhrieben, 
Riemand konnte biefelben auslegen r bis Erzherzog Ferdinand 
ſagte: Das ſoll heißen: Imperator Matthias Mense Martio 

‘ * Morietur. Er ſchrieb aber fogleidy eine andere Auslegung dazu ; 
Jesseni Mentiris, Mala Morte Morieris. 18 Jeſſenius 
dies erfahre, Toll ex gefagt haben: Die eine Yuslegung ift ein; 
getroffen, und Ferdinand wird d dafür forgen, daß auch die an⸗ 
dere eintrifft. ot 7 


Historia Pezsacutionnm Eeolspine Bobemioae p. 221. 

. Das: entſcheidende Moment fuͤr die Strenge war aber vermuthe 
lich ber Mangel | an Keue und die Weigerung, Ahbitte zu Veit 
ſten, was dieſem Geſchichtſchreiber ſelbſt mit den Worten ent⸗ 
ſchlͤpft· Cum nemo eausa cedere, nemo crimen fateri, 
hemo depretäni'velldt; transltum et ad execultionedin. 


*) Non — id ipsum jabente, qui Dunguam aiti 


— 
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Nachdem die Verleſung ber Urthrile von fehd übe 
des Morgens bis Nachmittags um zwei gebanert hatte, 
wurden die Gefangenen in ihren Gewahrfam zurück 
geführt, und am Abende benachrichtigt, daß der nächſte 
Montag Ljener, Tag war ein Sonnabend) zu ihrer 
Hinrichtung beftimmt ſey. Wergebens machten ihre 
Frauen und Kinder bei bem Fürſten Lichtenſtein einen 
Verſuch, durch fußfälliges Bitten Begnadigung ber 
wenigftend Auffchub zu erfleben. Die Zeit der Gnade, 
hieß ed, fey vorüber, und bad Wrtheil gefällt... .: 

Sonntags ben 20fien Juny wurde Vormittags. in 
allen utraquiftifchen Kirchen für Die Gefangenen gebetet,; 
Nachmittags aber eilten die Geiftlichen, ihren heiligen 
Beruf zu erfüllen. Jedoch wurden, obwohl beinahe 
die Hälfte der Verurtheilten aus Galviniften beftand, 
nur Tutherifche und katholiſche Geiſtliche eingelaffen. 
Die Lesteren, die nur einen Einzigen ihres Glaubens, 
ben Schloßhauptmann Dionyfius Czernin, der am 
28ſten Mai 1618 die Utraquiften ind Schloß gelaflen, 
zum Tode zu bereiten hatten, verfuchten ed, Einige 
der Andern, befpnders den Grafen Schlid, gemefenen 
Obriftlandrichter des Königreihs und Landpvogt der 
Lauſitz, und deu eifrig Galvinifchen Appellationäprä- 
flenten Budowa zu bearbeiten. Der Erſtere, ein 
ſtrenger Lutheraner, hatte ſich nach der Prager Schlacht 
noch rechtzeitig in die Laufitz geflüchtet, war aber auf 
Erforbern des Kaiſers von dem Kurfärften von Sachſen, 
feiner Staubensverwandtfchaft und frühern Verbindun⸗ 
gen mit ihm uneingedenk, ausgeliefert worden. *) 


nestra volitarant, Agntentiam dioentibge. Habernfeld 
bellum bohemicum, p. 61 

9 Nach Angabe des Bdhmiſchen Geſchichtſchreibers war dies auf 
Anrathen des Hofpredigers Hoe gefchehen. (Suasore nescio 
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Bon ver hieraus entflandenen Stimmung bes Gtafen 
mochten bie Jeſuiten um ſo mehr auf Erfolg. ihrer Be⸗ 
mühungen rechnen, als dorſelbe ſchon die gewöͤhnliche 
Abneigung ſeiner Glaubendgenoſſen gegen katholiſche 
Bücher. überwunden und ein ihm uͤberſandtes Werkchen 
für die katholiſche Lehre im Kerker wirklich geleſen hatte, 
auch freundlich mit Ihnen ſprach. Doch fandte er das 
Buch nachher mit einem eingelegten Zettel, auf welchem 
Apoftelgefchtchte 18, 26. (Du Überrebeft mich beinahe, 
daß ich: ein Chriſt würde) mit Bleiſtift bezeichnet war, 
an die Bäter zurüd, und verfagte zuletzt ihrem wei⸗ 
teren Zureden. Gehör. Seiner Tochter, die er zu fi 
kommen Tieß, gab. er beim Abſchiede feinen Ring, um 
ihn ihrem Bruder mit ber Etmahnung zu überbringen, 
Haß er bed. Schikfals ‚feines Baters zu ſeinem Heile 
ringedenk bleiben falle. Mit größerer Hitze wies Bu⸗ 
dowa bie Auffosderung der Jeſuiten zutrück. „Ihr habt 
$ängft nach meinem Blüte gedürſtet, trinket es nun, 
wiſſet aber, daß es in. dem Gotte, für deſſen Sache 
wir leiden, feinen Räder finden wird. Um meine 
Seele kümmert euch nichts ihr iſt die Pforte ded Pa⸗ 
vadiefed geöffnet, und fehon jetzt fchlürft. fie aus dieſem 
Buche — auf die Bibel geigend — den Nektar bef- 
ſelben.“ Als zulest noch ein Paar Kapuziner kamen, 
vertrieb er fir mit heftigen Scheltworten auf den Papft 
als des Teufels Starthalter, den Antichriſt, den Sohn 
des Verderbens, und bas Thier, welches vom Blute 
wer Heiligen roth fey... „Wenn ſie von ihm den Wen 
ned Heiles erfahren wollten, fo fey er bereit, feine letz⸗ 
ten Stunden zur Rettung Ihrer Seelen zu verwenden.’ 


* "iu "Äntichristi parasito. ) Echwerlich aber pätte fi) damals 
ber‘ Kuͤrflitſt dem Anfhinen des Kaiſers wegen bieſer Auslie⸗ 
frrung entziehen KÜnnen. 
VII. Bd. 4 
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And) aus Lutherifchen Händen wollte er und noch ein 
anderer, ihm Gleichgefinnter, Dtto von Loß, mit ben 
andern Galviniflen das Abendmahl nicht empfangen. 

Dagegen waren bie im Altflädter Rathhauſe Ber: 
bafteten, unter Zeitung des ihnen zugewiefenen Luthe⸗ 
riſchen Seiftlichen, einmüthig bei einander in frommen 
Gefprächen und heißen Gebeten. Ald am leßten Abende 
der Gefangenwärter meldete, daß dad Abendeſſen be- 
reitet fen, fühlten fi Ale von dem Gedanken, daß 
dies ihre letzte Mahlzeit fenn folle, heftig ergriffen, 
und Keiner empfand Neigung zu efien, bis ber Predi⸗ 
ger fie erinnerte, daß auch der Herr, am Vorabende 
eines viel fchmerzlichern Todes, mit ben Seinen zu 
Tiſche geſeſſen habe. Da zögerten fie nicht länger, 
die letzte Mahlzeit zu halten, und fprachen in ihrem 
(Bebete die freudige Zuverficht aus, daß fie morgen um 
dieſe Stunde verherrlicht mit Ehrifto in feinem Reiche 
zu Tiſche fiten würden. Nur Einer, der Appellations⸗ 
rath Doctor Hauenſchild, enthielt ſich aller Speife, 
„Diefer Madenſack, fagte er, hat genug in fich ge 
fhhudt, er kann nun fatt fen.” Bald darauf wur 
den auch ihre Todesgenoſſen aus ber Burg in verfchlof- 
fenen Kutfchen herbei geführt, um die lebte Nacht im 
Kathhauſe zuzubringen, damit dad Gefchäft des näch⸗ 
ſten Zaged keinen Aufichub erleiden dürfe, 

In der Frühe des 21ſten Juny wurbe der. Alt 
ſtaͤdter Marktplatz mit Sächfifcher Reiterei und Fuß⸗ 
volk befegt. Alle Shore blieben gefchloffen. Vor dem 
Rathhauſe war. eine Bühne errichtet mit Stiegen auf 
zwei Seiten, fo daß die Verurtheilten von ber einen 
Seite hinauf geführt, von der andern ihre Körper 
binabgefragen werben konnten. Seitwärtd war ein 
andered Gerüft für die Commifjarien erbaut, der Sig 
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des Fürften durch einen Balbachin audgezeichnet. "Die 
Gefangenen begrüßten die Morgendämmerung mit dem 
göften Palm. Bei dem lebten Verſe beffelben: Thue 
ein Zeichen an mir, daß mir’ wohl gehe, baß es fehen, 
die mich haflen, und ſich fhämen müffen, daß du mir 
beiftebeft, Herr, und tröfteft mich; betete Johann Kutt⸗ 
nauer, „welcher Bürgerhauptmann ber Altitabt gewefen, 
zu Gott um Gewährung eines folchen Zeichens, und 
verfünbigte dann feinen Gefährten, daB ihm hierüber 
Gewißheit im Geiſte geworden. Wirklich erſchien mit 
dem Aufgange der Sonne, am ſüdweſtlichen Himmel, 
wo ein leichtes Gewoölk kaum bemerkt warb, ein fchöner 
Regenbogen. *) Bei Erblidung deffelben erhoben bie 
vem Tode Geweihten betend ihre Hände, und dankten 
mit lauter Stimme dem Herrn, ber fie in ihrer letzten 
Roth den Bogen des Friedens ald Pfand feiner Gnabe 
fchauen laffe. Eine Stunde lang fland derfelbe in 
voller Schönheit, dann verlor er fi unter einem Re: 
genfchauer, und beim Schlage fünf Uhr gab ein Ka⸗ 
nonenſchuß und das einfallenbe Wirbeln aller Trommeln 
das Zeichen, daß die blutige Handlung beginnen folle, 
Diejenigen .aber, denen fie galt, fühlten nun ihren 
Muth bis zu feuriger Sehnſucht gefteigert. Freunde 
und Brüder, fprachen die, welche abgeführt wurden, 
ich gehe Euch voran zur Herrlichkeit unferd Herrn Jeſu 
Chriſti. Folgt mir getroft! Die Anbern aber antwor: 
teten: Der Herr fegne deinen Ausgang und: beinen 
Eingang, und ſende dir und und feine Engel, damit 
wir zufammen vor fein Angefiht treten! 

Zuerfi wurde Schlid gerufen, bis zum legten Au⸗ 
-genblide von dem Bekehrungseifer der Jeſuiten be⸗ 
fürmt. Noch beim Fortgehen rief ihm einer zu: Herr 

-#) Historia Persecutionum p. 324. wyrrendiuer IX. S. 1810. 
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Graf, bedenken Sie doch! Er aber antwortete: Laffet 
mich zufrieden, ich gehe zum Tode. Beim Heraus: 
treten auf die Blutbuͤhne, auf weiche bie Sonne ihren 
Morgenftrahl warf, betete er mit lautet. Skimme: Chri⸗ 
ſtus, Sonne der Gerechtigkeit, laß durch bie Nacht bes 
Todes zu beinem ewigen Lichte mich bringen, nahte ſich 
mit feften Schritte dem durch ein ſchwarzes Tuch be 

zeichneten Plage, kniete betend nieder und empfing den 
tödtlichen Streih. ‚Der Rumpf wurde, .nachbem.noch 
die rechte Hand abgehauen werben, bon Bermummten 
in. ein Tuch gewidelt und zur Beſtattung in der Fa⸗ 
miliengruft fortgetragen. Es folgte det vier und fiebzig 
jährige Budowa, auf dieſen det Autamerpräfivent Chris 
ſtoph von Harrant; hierauf fieben auß dem Mitters, und 
vierzehn aus dem Bürgerſtande. Umter deu Letztern 
wurde an dem Proſefſor Jeſſeniuß vor der Euthauptung 
das Ausreißen der Zunge vollzogen, was er geduldig 
unter. dei. Varſicherung litt, daß ſolche Grariſamkeit 
ein vergebliches Mittel fen, Ferdinando Thron zu ber 
feſtigen, und daß Friedrich dennoch regieren werde. 
Einer, Johann Sixt, wurde auf Fürſprache eines ihm 
anverwandten Kanonikers, als er ſchon niedergekniet 
war, begnadigt; Kuttnauer nebſt feinem Eidam Sufe 
fly wurde au einem Balken am Fenfter des Rathhaufes, 
ein dritter Bürger an bein Galgen auf. dem Marktplatze 
gehängt, Um neu, Uhr war Alled beendigt. TSags 
bamuf wurden noch zwei Brofuratoren und ein Raths⸗ 
Diener mit Ruthen geftrichen,; Einer aber, ein Bürger: 
meifterödiener, Nikolaus Diebis, der fich durch Reden 
gegen den Saifer befonders. vergangen, auf eine Stunde 
nit der Junge an ben Salgen genagelt, was eine keichte 
Strafe: feyn fote, dern anızen Menſchen aber dem Xod, 
und zwar einen viel ſchmerzvollern, als bie Adern 
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‚erlitten hatten, zuzog. *) Bmölf Köpfe und vier abr 
gehauene Hände murben auf ben Zhürmen und Brüke 
ten, bie Körpertheile des Jeſſenius und des Frühwein 
auf ben Bandftraßen aufgefledt. Die Leichen ber An; 
dern wurden ihren Samilien gum Begraben überlaffem, 
ihre Güter aber für den Fiskus eingezogen. Curopa, 
noch nicht gewöhnt an Hinrichtungen in Maſſe im 
Namen: der Freiheit und Gleichheit, bezeichnete diefes 
Slutgericht ats heifpiellos in ben. Jahrbüchern ber Chri- 
flenheit. *) Doch Hatte Hundert Iahre früher König 
Chriſtian DI. von Dänemark den Schwebifchen Abel, 
ber die. alte. Sandesfreiheit gegen Ihn. vertheibigt hatte, 
che alle Mechtägeen auf das Blutgerüſt gefchleppt, **) 
und in Euglanb war unter Eliſabet und Jakob I. das 
Blut derer, die. als Anhänger. des alten Glaubens bie 
Thronfolge anfochten/ ſtromweiſe gefloffen. +) Gegen 
bie zahllofen Dpfer, welche der religiöſe Wahnglaube 
alljährlich fich barbringen ließ, war das bamalige Ge; 
Schlecht fo gleichgültig, wie bad heutige gegen die Opfer, 
welche wifienfchaftlihe oder unwiflenfchaftliche Bethö⸗ 
zung von einem für erleuchtet geltenden Zeitalter ge⸗ 
forbert und erhalten hat. Ferdinand aber beruhigte 


Er ſtarb am folgenden Tage am Brande. 

**) Quelle ber vorſtehenden Nachrichten iſt die Erzählung des Ro: 
facius, eines utraquiftifhen Geiftlihen auf der Kleinfeite zu 
Prag, ber den zum Tode Verurtheilten Peiftanb geleiftet und 
ke auf das Blutgeruͤſt begleitet hat. Seine Schrift hat nad 
her Comenius in ker Historia Perseentioaum Beolesisr 
Behem. benust. 

++) Am Sten November 3520. | 

+) Auch die Hinrichtungen der Anhänger des Haufes Stuart, nad) 
dem verungluͤckten Einfalle des Prätendenten Karl Eduard im 
Jahre 1745, haben an Zahl und Braufamleit bie Prager. bei 
Weiten übertroffen. | 
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fein Mißgefühl mit dem Gedanken, durch einen nothe 
wendigen Act ber flrafenden Gerechtigkeit bie Glut einer 
fiebzigjährigen Unruhe für immer gelöfcht zu haben, und 

“feinen Vertheidigern war ed nicht fehwer, ben Zabel 
, und bie Klagen ber Gegenpartei über ein Strafverfah⸗ 
ren, bad ein fo getreuer Ausbrud bed ganzen Zeit: 
geiftes war, zurüd zu weifen. „Iſt vieleicht wider bie 
erequirten Perfonen nicht forma juris gehalten worben? 
Ober iſt bie angethane Strafe zu groß und fireng ges 
wefen? Ober find biefelben unſchuldiger Weife geftraft 
worben? Haben nicht Ihre Kaiferliche Majeftät,: zur 
Verhütung aller Nachreden, nicht durch ihten Hofrath, 
fondern durch vollmächtige, rechtmäßige Commiſſariate 
bie ganze Sache eraminiren lafien? Haben Sie nicht 
die Sentenz und zuerlannten Strafen aus Gnaden weit 
gelindert? Gefällt's vielleicht ‘den Calviniſten nicht, 
bag fo ftattliche Grafen und Herren mit den Andern 
juftifiziet, oder daß eine fo große Menge in die Eres 
cufion gezogen worden? Was würden fie bann gefagt 
haben, wenn allein arme und fchlechte Gefellen dran 
gemußt hätten, bie hohen aber und großen Hanſen 
begnabigt worden wären? Würd's nicht geheißen has 
ben: Vexat censura columbas, die faiferliche Juſtiz 
fey gleich den Spinnweben, in welchen allein Beine 
Müden hängen bleiben, große Vögel aber unverhindert 
bucchfalen? Würde man nicht weltfündig gemacht 
haben, daß Ihre Kaiferliche Majeſtät nicht nach ber 
blinden und unvergreiflihen Gerechtigkeit gehandelt, 
fondern vielmehr auf Die Perfonen und deren Stamm 
gefehen hätten? Was aber die Zahl angehet, ba ein 
ganzes Neich rebelirt, und Alle mit einander von ihrem 
rechtmäßigen Könige abfallen, große Empärungen und 
Unruh anftellen oder befördern, und hiedurch Alle glei: 
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chermaßen Leib und Leben verwirken, ift das eine große 
Zahl, wenn dreißig ber fürnehmften Häupter und die 
Rädelöführer, ald durch eine Decimation, mit gebühr⸗ 
licher Strafe, den Andern zum abfcheulichen Erempel, 
. berührt werden? Als die blutige Erecution in England 
wider fo viele fürnehme Herren, Grafen, ja bed könig⸗ 
lichen Seblüted, im Jahre 1606 verrichtet worden, 
bat man damals gefchrien, e8 wäre eine in Himmel 
fihreiende Execution? Hat nicht ein Jeder biefelbe für 
billig, für dem Rechte-gemäß gehalten? Zu Prag aber 
find keine lebendig aufgefchnitten worden, man hat 
wicht fünfgehn geviertheilt, nicht fo viele Köpfe aufs 
geſteckt, keines Eingemweide mit Feuer verzehrt, Feinem 
die Schaam abgefchnitten ꝛe., wie bamald gefchehen ift, 
da boch, beider Theile Miſſethat zu vergleichen, bie 
Böhmifhen Directoren und ihre Mitgehülfen biefer 
Engelländifchen Herren Mißhandlung wo nicht übers 
troffen haben, doch zum wenigften wohl gleich gelommen 
find. Die vor Zeiten zu Paris, zu Antorff (Antwerpen) 
und im ganzen Riederland von den Galviniften verüb⸗ 
ten Maſſacres der Unfchuldigen, Mord und unerhörte 
unmenfchliche Tyrannei find nicht in Simmel fchreiende 
Lafter gewefen. Alles ift ihnen thunlich, nicht aber 
ſtrafmäßig.“ ) | 

Die neuern Gefchichtfchreiber, auch folche, welche 
feine Parteineigung mit ben Urhebern eines revolutio⸗ 
nören Unternehmens befreundet, haben dad Verfahren- 
des Kaifers einflimmig getadelt. „Wenn bie graufen- 
volle Art, wie Ferdinand die Revolution in Boͤhmen 
zu beenden fuchte, und wodurch ex ben Haß der Nation 
ſchlechterdings auf ſich laden mußte, von feinen Ver: 
theidigern dem Einfluffe feines Beichtvaterd, des Je⸗ 

+) Des Mannsfelders Kitterthaten, S. 108 u, 109. 
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ſuiten Lamormain, zugeſchrieben wird, und Jerdinand 
wider ſeine eigene Stimmung jhm nachgab, ſo liegt 
darin eben ſo wenig Entſchuldigung, als die Politik 
dad Benshmen des Kaiſers rechtfertigen kann. Nach 
dem Siege auf dem weißen Berge, welchen die Schwäche 
des geſchlagenen Gegenkönigs über alle Vorſtellung ent⸗ 
ſcheidend machte, konnte man ſicher ſeyn, durch die 
weiter angewandten Mittel die Trutzigkeit der Böhmen, 
oder eigentlich der Utraquiſten, auch die Macht der 
Stände, in ſo fern es der öffentlichen Ruhe frommte, 
hinlänglich zu brechen, ohne das Blut vieler, zum 
Theil tadelloſer Männer, die von einem politiſchen 
Standpunkte ausgingen, für welchen die Vorzeit Vieles 
anführte, auf ſchmähliche Art zu vergießen. Wäre das 
aber auch in Hinſicht auf Böhmen eine wohlberechnete 
Politik geweſen, ſo Jag dem Kaiſer ob, zu erwägen, 
daß er allenthalben, beſonders in dem Ungriſchen Reich, 
Stände hatte, die zurückſchauderten vor dem Gedanken, 
was den Bohmiſchen widerfahren ſey, und dadurch wi⸗ 
der das Haus Oeſterreich feindſeliger geſinnt und hart⸗ 
näckiger wurden, als ſie ohnedies geweſen ſeyn möchten. 
Die Blutbühne von Prag vergaßen bie Ungriſchen Gro— 
Ben nicht, bei ihren nachherigen ſtets wiederholten Käm- 
pfen mit Habsburgs Obergewalt.“ *) Dennoch iſt, 
auch in ſpäteren, milderen Zeiten Guade gegen bie 
Anftifter verunglüdter Staatsummälzungen nicht für, 
ben rihtigen Weg zur Sicherfiellung ber öffentlichen. 
Intereffen gehalten worden, und noch weniger als 
ſelbſtmächtige Könige haben republifanifche Machthaber 
ber Gnade und Verzeihbung Raum gegeben, wie alle 
Blätter ber Nevolutionsgeſchichten mit blutigen Zügen 
bezeugen. Möge ber Fortſchritt wahrhaft menfchlicher. 
*) Woltmanns Geſchichte Bohmens, S. 239 u. 240. 
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Sitte und Bildung Fünftigen Zeitaltern die blutigen 
Schaufpiele, welche in den Jahrhunderten ber Gläu⸗ 
bigkeit wie in bem Jahrhundert des Unglaubens fo oft 
den Augen der Menge vorgeführt worben find, auf 
immer erfparen! 

In Mähren wurben vier umd zwanzig Theilnehmer 
des Abfalls in gleicher Weiſe, wie in Böhmen, ver: 
urtheilt, aber an feinem die Todesſtrafe vollzogen, ſon⸗ 
dern ſolche in Gefängniß auf längere oder kürzere Zeit, 
bei einigen auch in Verweifung verwandelt, bei allen 
mit VBerluft ihrer Güter. In Wien wurden am 23ften 
Zuny 1621 fehzehn Bürger verhaftet, . Die meiften 
aber bald wieder losgelaſſen. Nur Einer, Paul Golt, 
ein angefehener. Mann, warb im September des fol 
geben, Jahres enthauytet. ) Diejenigen aud dem 
Herren⸗und Ritterſtande, beſonders in Oberöſterreich, 
die ſich ber, Jebhafteften Theilnahme an dem Kampfe um 
bie Staatagewalt bewußt waren, hatten ſich, bald nach 
dem Einvüglen des Herzogs von Baiern, aus dem Lande 
entfernt, unter ihnen beſonders der in dieſer Geſchichte 
mehrfach genannte Erasmus Tſchernembl. Diefer einſt 
reiche Mann lebte ſeitdem in Genf von der Unterſtützung 
wohlhabegber- Freunde, bis zum Jahre ;4626, wo ihn 
der Tod us fo kuwmerhafter vage. beſreite. u) — 


) Theatrum Ruropaeum I. 486. 
”) Raupachs Evangelifches Deiterzeich, dritte Bortfegung. ©. 485; 
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Bierted Kapitel, 
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Sn Schleſien Fieß der Markgraf von Iägerndorf, auf 
die Kunde von bem zu Prag gehaltenen Blutgericht, 
mehrere Kanoniker in Neiſſe verhaften, und fchrieb, am 
29ften Juny, auf die Fatholifhen Einwohner eine Scha⸗ 
tzung von zehntaufend Dukaten aus. ‚Obwohl er um 
folcher Tyrannei willen genugfame Urfache hätte, mit 
ben Päpftifchen am Orte eben fo zu verfahren, fo wolle 
er doc die Blutrache Gott befehlen und ſich für Diesmal 
an ihren Beuteln rächen.” Die Zürften und evanges 
liſchen Gemeinden Schlefiend ermahnte er Durch Patente, 
in der Zieue bed Königs Friedrich zu verharren. „Man 
babe gewiffe Nachricht, daß dergleichen tyrannifcher 
Prozeß auch in andern conföberirten Landen ergehen, 
und weder Parbon nod) Accorb etwas helfen folle, wie 
ſolches etliche gefangene Neapolitaner, bie vor Kurzem 
in Neiffe wegen begangener Verraͤtherei aufgefnüpft 
worden, audgelagt hätten. Da folche Tyrannei und 
fpanifche Inquifition zu Feinem andern Zwed als zu 
endlicher Ausrottung der evangelifchen Religion und. 
ihrer Bekenner angefehen fey, fo wolle er alle und jede 
Stände in Schlefien, befonders aber die zwei Städte 
Breslau und Schweidnig und deren evangelifche Ge- 
meinden, vÄterlich ermahnt und gewarnt haben, fich 
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wohl in Acht zu nehmen, denen aus ihrer Mitte, bie 
Das Rädel führen und nur ihre heuchlerifche Perſonen 
verwahren, nicht zu viel zu trauen, und Andrer Un: 
glück fich zum Spiegel dienen zu laſſen. Felix quem fa- 
ciunt aliena pericula cautum.” Einem biefer Patente 
waren angebliche Faiferliche, dem General Wallenftein 
und einem Hauptmann Schleif ertheilte Inftructionen 
angehängt, in welchen unter andern Punkten enthalten 
war, baß überall in Schlefien die Prinzipales eingezo⸗ 
gen, bie Pfälzifch gefinnten Magifträte abgefegt, die 
Anterthanen und Gemeinden durch Zufage bed Generals 
Pardons aufgemuntert werben foßten, mit deren ‚Hals 
tung es fich nachher ſchon fehiden werde, *) Sowohl 
der Kurfürſt von Sachſen ald der Kaifer felbft ſetzten 
diefen Angaben Widerlegungen entgegen. In dem 
an bie Schlefier gerichteten Patente Ferdinands vom 
arten July 1621 wurde bargethan, wie bie zu Prag 
nach Urtheil und Recht vorgenommene Erecution nur 
folche Perſonen getroffen, welche des verberblichen Auf: 
ſtandes erfle Urheber und Häupter gewefen, und wie 
unverantwortlih es für den Kaifer, als die höchſte 
Obrigkeit, gewefen feyn würbe, gegen ſolche Frevel 
Feine Strafe vorzumenden, und fo viel unfchuldiges 
Blut vergebli um Rache fchreien zu laſſen. Die 
Auöftreuungen des Xechterd, wegen noch weiter beab⸗ 
fihtigter Erecutionen in und außer Böhmen, folle 
Sedermann für einen Ungrund und öffentlichen Betrug 
achten. Wenn in Böhmen, wo ber Urfprung des 
Unheils gewefen, und die Bezwingung bed Königreichs 
mit bewaffneter Hand habe erfolgen müffen, anflatt 
vieler Zaufende, nur etliche Wenige beftraft worden, 
fo wiffe fich der Kaifer des den gehorfamen Fürften und 
+) Bulifh a, a. O. Vol. V. S. 818, 


Ständen in Schleſien ertheilten Yarbond wohl zu er⸗ 
innern, und verfichere, daß Alle ohne Unterfchieb, die 
in der angelobten Zreue und Crgebenheit verharren 
wärben, bei Allem, was ber von dem Kurfürften von 
Sachſen gefchloffene Accord in fich begreife, unverbrüch⸗ 
lich gefchüst und gehandhabt werden follen, auch Rier 
mand irgend einer Strafe, dem Generalparbon zuwider, 
fi befahren dürfe. Dabei wurde den Fürſten und 
Ständen die Pflicht aus Herz gelegt, fi nicht. ferner 
verleiten und. verführen zu laſſen, fondern für treue 
Grfüllung des gefchlofienen Accordes zu forgen, und 
darob zu ſeyn, daß ber Achter, von bem fie felbfi fo 
boͤslich hintergangen worden, ald ein Feind bed. Vater: 
landes wit all feinem Anhange gebimepft, das Land 
won ibm gereinigt und bereinft wieder in Friede. wid 
— geſetzt werde. *) 
Schon vorher hatten die Stände befchloffen, Buch 
eine Geſandtſchoft nach Wien der Verzeihung und wie: 
bererlangten Gnabe bes Kaifers fich völlig zu verſichern. 
Sie ernannten hierzu am 28ſten Mai 1621 den Burg: 
grafen Karl Hannibal von Dohna, — benfelben, den 
fie einige Monate vorher, wegen feiner Anhänglichkeit 


y) Das kaiſerllche Ausſchreiben aͤuferte fich auch über die früheren 
Berhaͤltniſſe des Marlgrgfen im Elſaß und in Gchlefien ſehr 
bitter. „Es fey männiglich befannt, was für Unrath und viel 
uebels bemeldter Achter von gar vielen Zahren ber an unter: 
fhieblichen Orten gefliftet und angerichtet, wie er manch Land 
in großes unheil geführt, und ſonderlich feit er feinen Fuß In 
@xhlefien gefeat, was für monnigfelfige Zerruͤttungen er an 
geiponnen, wie wiberwärtig er ſich wider beide Kaiſer Rudolf 
und Matthias bei allen Gelegenheiten bezeigt und aufgelehnt, 

"und mit einem Worte, wie von Zeit feiner Ankunft in Schle⸗ 
fien faſt keine Ruhe noch recht friedlicher Buftand mehr geweſen.“ 
Bukiſch a. a, DO. Vol. V. Kap, 8, membr. 15. 
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an. ven Katfer, ferner Standesherrſchaft Wartenberg 
verluftig erklärt: hatten, zwei Mäthe des Biſchofs, den 
Bandeöbnuptmahn von Münfterberg , den Breslaufcken 
Stadtſyndikus Bernhard: Mofa. und ben Yauerfchen von 
Reimnig,..mit einer weitläuftigen Inſtruttion, deren 
erfier Punkt die Klage. enthielt, daß in der ihnen zu⸗ 
gefandten kaiſerlichen Beflätigung. ihrer Privilegien bis 
Worte: Unſern lieben Getreuen, ausgelaſſen, dagegen 
einer: durch etlicher Friedhäſſtger und Ungetreuer Ans 
fliften erregten Rebellion und derſeiben von den Schle⸗ 
ſifchen Unterthanen geleifteten Abbdrenz zu unterſchie⸗ 
denen malen, wie auch ber ganz nichtigen Verwerfung 
und neuen Wahl erzählungsweife gedacht, mb Darauf 
bie Annahme geſtellt werben, daß vie Sehleſiſchen Her: 
zogthümer ihrer Privilegien durch bie vorgegangene 
Hebellion fich verluftig gemacht bitten. Dieſe Abs 
georbneten gingen Über Dresden, wo fle die wochmas 
ige Verwendung des Kurfürſten im. Anſpruch nahmen, 
In Wien. trugen fie dem Kaifer bie Abbitte bed Sans 
ded mündlich vor, übergaben fie zugleich ſchriftlich, 
und unterſtützten ihren Vortrag durch die Zufage, daß 
die im Sächfifchen Accord von ihnen Kbernommenen 
800,000 Gulden in brei nahen. Terminen gezahlt 
und 9000 Mann gegen den Markgrafen geftellt wer: 
ben follten. *) Der Befcheid lautete überaus gnä- 


Wahrſcheinlich iſt derſelbe in dem Laiferlichen Beſcheide Wort 
für Wort wiedergegeben. Die Ausdruͤcke find ſehr ſorgfaͤltig 
abgewogen. „Die Fuͤrſten und Staͤnde er⸗ und bekennen mit 

urtterthaͤnigſten Betjen, daß der Kaiſer aus angebohrner Cle⸗ 

mienz den uaͤblen Zuſtand und das Unweſen, in welches ſie aus 
boͤſer Verleitung gerathen und eingeſunken, nicht durch ernſte, 

28. Rum. und Werberb gerichtete, ſondern durch ganz gelinde 

72. Mittel, nemlich durch bie dem Kurfuͤrſten vom Sachſen ertheilte 
Commiſſion, habe remediren laſſen; fie ers. und bekeanen aber⸗ 
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big. *) Es ward darin fowohl ihrer. Bitte um %b- 
änderung ber anflößigen Ausbrüde im Eingange ber 
Gonfirmation, ald auch ber andern, die Erneuerung 
der Huldigung nur durch Handfchlag einem vom Kaifer 
zu ernennenden Commiſſarius leiften zu bürfen, Ge⸗ 
währung verheißen, unb bie vollkommenſte Vergeſſen⸗ 
beit. alles Vorgefallenen wiederholt zugefihert. . Dev 
Auftrag, die Huldigung des Landes: in: vorgebachter 
Weiſe anflatt des Kaiferd anzuriehmen, erging unter 
dem Aten September an ven Kurfärften von. Sachfen, 
und wurbe von demſelben am Sten November 1621 
perfönlich in Breslau vollzogen. . Der Eurfürftliche: Hof 
prediger Hoe hielt bei diefem Anlaß in ber Elifabet- 
fische vor dem Kurfürflen und vor den Fütften und 
Ständen die Huldigungsprebigt über den Text aus dem 
säften Palm: Ach dag ich hören fullte, daß Gott dee 
Herr redet, daß er Friede zufagte feinem Volke und 
feinen. Heiligen, auf daß fie nicht auf eine Thorheit 
gerathen. Er begann mit der Schöpfung des Men; 
ſchen und ging bie ganze Geſchichte des jüdiſchen Vol: 
Sea buch, um die verderblichen Folgen des Krieges 
und die Bortheile ded Friedens zu zeigen, wovon er 
den Üebergang zum überfchwenglichen Lobe des Kaiſers 


mals mit herzlicher Bereuung, . dag fie den Kaifer durch das⸗ 
jenige, was bei der leidigen Unruhe vorgegangen, hoͤchlich offen⸗ 
dirt, demuͤthigſt bittend, daß er ihnen ſolches alles, vermoͤge des 
allbereits erlangten Generalpardons, gnaͤdigſt verzeihen wolle.“ 
Daß ſolch ein Vortrag auf den Knieen geſchehen mußte, ver⸗ 
ſtand ſich nach dem Ceremoniell des kaiſerlichen Hofes von ſelbſt, 
und fiel Niemanden auf. Der Kaiſer reichte ihnen aber beim 
Aufſtehen die Hand, 


’ er Die Ausfertigung beffefben ift von Philtpp Fabrictus, dem aus 


der Geſchichte des Prager Fenſterſturzes befannten Geheimſchrei⸗ 
ber für die Boͤhmiſche Sache. 
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und des Küirfürften, beider mit ihren vollen Ziteln, 
nahm. „Berfichert habe ber Kurfürft die Herzen Zürften 
und Stände ber Wiebererlangung aller und jeber. Pris 
pilegien und Freiheiten diefer Länder, infonberheit des 
ſtattlichen Kleinodes des Majeflätähriefed und ber darin 
begriffenen Zreiheit der unverhinderten Uebung ber 
evangelifchen reinen Lehre, nach Laut ber vor ein und 
neunzig Jahren dem Kaiſer Karl V. übergebenen Augs⸗ 
burgifchen Gonfefkon. Dielen reif besathichlagten Ac⸗ 
cord habe der Kaiſer in allen. Punften und Kiaufeln 
betätigt, feines Theiles fleif und. feſt gehalten, wirklich 
erfült, alle Privilegien aufs befle, als es habe Tönnen 
gerwünfeht werben, . auöfertigen laſſen, und demnach 
kaiſer⸗ und. Fönigliche Gnade gar reichlich und überflüffig 
erzeiget, alſo, baß diefed Land bei Weitem das Unglück 
nicht erfahren dürfen, das in andern entſtanden, ba 
Alles auf die Spitze des Schwerdtes geſetzt und aufs 
bioße Glück geftellet, viele Freiheiten verloren, Alles 
in rund verwüftet und verheeret worden. In wie 
guter Ruhe diefe Länder unter den vorigen Kaifern ge: 
fefien, fey in Aller Gedaͤchtniß, und wer bie jekige 
Laiferliche Majeftät recht Fenne, der könne mit Grund 
fagen, dag Ihre Majeftät der wahrhaftigften, ſrömm⸗ 
fien, treuberzigften Herren Einer fep, der weit und 
breit zu finden. Ein folder Herr, deſſen Majeftät 
reiflich bebente, mad fie zufage, und auf gut Deutich, 
redlich und aufrichtig halte, was aus ihrem kaiſerlichen 
Munde gegangen und mit ihrer Faiferlichen Hand ver: 
ſprochen ſey. Darum in Ihre Majeftät billig Fein 
Mißtrauen zu fegen. *) 

Schleſiſche Hulbigungspredigt durch Matthiam Hoe von Hohen⸗ 


egg, der h. Schrift Doetorn, Romiſch Kaiſerl. Majeſtaͤt Co- 
mitem Palatinum u, Ghurfürftl. Saͤchſ. Oberhofpredigern in 
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Nach“ der dem : Lande: zugeſicherten Begnadigung 
forderte derKurfürfſt, als kaiſerlicher Commiſſarius, 
von dem Fürſtentage, anſtatt ver ſiebzigtauſend Reichs⸗ 
thaler, welche Ferdinands Borgänger erhalten hatten, 
1) fünfmal hunberttauſend Thaler. 2) aAnmal ˖ hundert⸗ 
tauſend Reichsthaler jährlich unf ſechs Jahre füuͤr das 
zur Deckung der ‚Grenzen: erforderliche daiſerliche Juß⸗ 
volk3. 3) das Dioergeld auf zehn: Juhre 3. 4) Unterhal⸗ 
tung und Verwendung ‚eines. hinveichenben ſtändiſchen 
Kriegkvolkes zur. Berwahrung ber andern PRäſſe. Bon 
biefer Korderung. wurden: zwar, unter langen Klagen 
über. die Unerſchwinglichkeit verſelben, einmal hundert 
und drtißig tauſend Thaler abgehandelt; immer blieb 
jedoch, im Vergleich zu dem, was in vorigen Zeiten 
an den kaiferlichen Hof gezahlt worden war, bie Samme 
ſehr beträchtlich. td 

Daß Bethlen Gabor den ring in Ungarn, ‚uns 
in Verbindung mit ihm ber Markgraf Johann Georg 
den Krieg in Obetſchleſſen und Mähren fortfebte, legte 
bem Kaifer. allerdings die Nothwendigkeit auf, beträcht⸗ 
Kane Stveitkeäfte: in Ungarn zu unterhalten: benn 


Dresden. "Breslau äto (43 Seiten), Die Ernennung Hoe 





zum kaiſerlichen Pfalzgrafen war, nad) felner-eigenen Angabe, 


zum Bratiel und Anfange der kaiſerllchen Dankbrzeigung exfolgt, 
daß er Ihrey Maisfkät zu der von Bott enlangten kaiſerlichen 
., „pobeit,mit einem Brieflein Gluͤck gewuͤnſchet. Gruͤndliche Ab⸗ 
leinung fuͤnfzig ſtattlicher, auserleſener und in alle Ewigkeit 
unerweislicher Calviniſcher Erz⸗ und Hauptlugen. Leipziz 16%. 
6. 46 ui: f.nebrigens wart bis Pfaͤlzgrafenantt bekanntlich 
3.23 eine. Uterariſche Würde; melde: beat Inhäber das Kredit; Docke: 
ven und Notarien zu ernennen, , verlighr-Aben wegen. ber: Ve⸗ 
fhräntungen, welche die Reichsſtaaten dem Gebrauch und Miß⸗ 
sc brauch derſelben entgegen. ſtellten, nicht viel anf fich hatte, and 
ı : eigentiib mu 'nods.eind. Auemu. für Welehrie war, nad) 
t: uArtider Bentigen Ehen, . . - RETN TREE Pan 
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gegen den Markgrafen in Oberfchlefien fochten Säch—⸗ 
ſiſche und Schlefiihe Zruppen, Am 10ten July 1621 
wurbe Graf Bucquoi bei einem Angriffe auf die Feſtung 
Neuhäuſel erfchlagen, und in Folge ber hierüber unter 
‚ den Kaiferlihen entfiandenen Beflürzung erlangten die 
BDerbündeten mehrere Vortheile. Aber durch einige 
anderweit erlittene Unfälle entmuthigt, ging ber wet: 
terwendifche Bethlen plöglich auf Unterhandlungen ein, 
und fchloß gegen Ende. des Jahres 1621 zu Niklas: 
burg einen Frieden, in welhem er dem Königätitel 
und dem Beſitze von Ungarn entjagte, wogegen ihm 
der Kaifer fieben Gefpannfchaften diefes Königreichs 
nebft der Stadt Kaſchau, die Fürſtenthümer Oppeln 
und Ratibor in Schlefien und eine jährliche Geldrente 
von fünfzigtaufend Gulden zuſagte. Der Markgraf, 
der nebft dem Grafen Thurn und andern „beclarirten 
Rebellen“ ausdrüdlich von dem Frieden und der barin 
enthaltenen General Amneftie auögenommen warb, *) 
verlor nun die Hoffnung, fi mit ben Waffen zu be: 
baupten, und ertheilte den Befehlöhabern feiner Schle: 
fifhen Zruppen Anweifung, fih fo gut als möglich 
mit dem Feinde aus einander zu ſetzen, um die Trup⸗ 
pen abdanten zu können. *) Die Markgräflichen 


H Khevenhüller IX. S. 1670 u, 1671. 


*) Das Schreiben des Markgrafen, unter dem 22ften Yan. 1622, 
verräth nicht weniger Unmuth als Muthlofigkeit. „Wann Uns 
aber unwiffend, aus welden Urſachen Ihr Maieftät (Bethlen) 
den Fried fo fchleunig befchloffen, wie auch fo wohl Unfer Ar: 
mee in demfelben fürbengegangen, weiters warumb hochgebadhte 
Mai, die Verreichung des zugefagten Monatfoldes ſich beweigert 
und ſowohl Unfern als denen nad Ungriſchbrod deputierter 
Offizieren fleißigen und vielfältigen Bitten, Stehen und Anhal⸗ 
ten nicht können flatt geben, als muͤſſen Wir foldhes Gott dem 
Allmaͤchtigen und der Zeit einftellen, zu euch aber als verftän- 

Bd. VII. 5 
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Oberſten Ortenburg, Spee und Lohauſen übergaben 
hierauf die Städte Troppau, Oberberg und Zefchen, 
welche fie noch befegt gehalten hatten, an bie verei= 
nigten Sächſiſch⸗-Schleſiſchen Truppen, und nur der 
junge Graf Bernhard von Thurn und der Oberft Leo 
hielten in Glatz, von ber eifrig Inthetifähen Bürger: 
Tchaft unterftügt, eine langwierige Belagerung aus, 
bie jedoch, wie die meiften DBelagerungen, mit Weber: 
gabe endigte. Am 28ſten Schober 1622 zog Thurn 
aus Glatz, mit ber Verpflichtung, feine Mannſchaft 
zu Sauernid bei Schweidnig abzudanken, und alsdann 
die Faiferlichen Länder zu verlaffen. Die Capitutation 
fiherte den Glätzern Amneftie und einftweilige Fort⸗ 


digen und erfahrenen Gavalliern Uns beffen verfehen, daß fie 
die Schuld diefer fo in Eil Uns auf den Hals gefallenen Be: 
fhwernig wie auch Unſers gezwungenen Abmefens nicht Und zu- 
meffen, ſondern weil außer ben vergeblich verfuchten Mitteln 
wir feine andere erfinden oder an die Hand nehmen Tönnen, 
bei fich und der ganzen Welt aus bewußten beweglichen Urſa⸗ 
chen entfchuldiget halten, Dann obzwar Unfer Affection und 
Resolution Uns bahin treibt, bei euch bis zum aiſſerſten Bluts⸗ 
tropfen zu leben und zu fterben, fo befinden Wir bei jegigem 
Zuſtand Unfere Beiwohnung bemfelben nicht allein nicht förber: 
lichen, fondern weil beöhalben der Feind, fo Und allermaßen 
auffeglih und mit allem Fleiß nachftellet, auch fchärfer und 
härter würde zufegen und beängftigen, vielmehr fhädlich ſeyn 
möchte, werben alfo für fi eine Reſolution faffen, was zu 
thun und zu laffen, was entweder zu Befdrderimg der Abban- 
fung ober zu ihrer Sicherung am nuͤtzlichſten befinden werben, 
bedanken Uns ber unterthänigften zu Ihre König, Majeftät in 
Boheimb treugeleifteten Bienften wie ingleichen des Uns erwie⸗ 
ſenen Gehorſams und Affectlon, und entbieten Uns, wie Wir 
zu Gott Uns vertrauen, dafern Ihr Koͤnigl. Mal. in Boͤheimb 
zu Ihren berichtigen Landen wieder geraten werben, benfelben 
zu ihrer Bezahlung zu helfen.” Schevenhäller IX. S. 1666. 
Der Markgraf ftarb zwei Jahre nachher, im März 1624, zu 
Kafhau in Ungarn. 


\ 
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daner des euangelifhen Gottesbienftes bis auf bie Ent: 
ſcheidung bes Kaifers, die, wie fich erwarten ließ, zu 
Ungunften biefes Gottesdienſtes audfiel, da Ferdinand 
gegen ein zu Böhmen gerechnetes Land durch Feine Pers 
pflichtungen gebunden gu feyn glaubte. *) 

In Schlefien hingegen blieb auch in den kicchlichen 
Berhältniffen Alles auf dem Fuße, wie es ſeit Erthei⸗ 
lung des Majeſtätsbriefes und zuletzt unter dem Kaiſer 
Matthias geweſen war. Mur die während der Zwiſchen⸗ 
segierung von ben Fürften und Ständen ben Proteftan- 
ten gewährten Vergünfligungen wurben abgeftellt. Der. 
Magiftrat zu Breslau mußte dem beabfichtigten Erfaufe 
der Commende Corporis Chriſti entfagen; der Magiftrat 
zu Schweibnißk das eingegogene Dominifanerflofter zu: 
rüdgeben; ber Mitter Noſtitz erhielt die Maltefer-Com> 
menden Klein Del3 und Loſſen, und bei den Kirchen 
auf den Commendedörfern, welche ber Herzog zu Brieg, 
nach) dem Iandeöherrlichen Reformationsrechte, mit 
evangelifchen Geiftlichen befebt hatte, trat das Patro- 
natsrecht der Optsherrſchaft, und mit dieſem ber Fatho- 
Yifche Gottesdienſt in ernenerte Geltung. *) In Weiffe 
ließ der Bifhof, Erzherzog Karl, fobald derfelbe aus 
Polen zurüdgefehbrt war, bie von ben evangelifchen 
Einwohnern errichteten Ausfchüffe von Vier und Iwan: 
zigern und Zwölfern auflöfen und ihren Gottesbienft 
aus der Stadt nerweifen, erlaubte jedoch, daß der le&- 
tere, wie früher, auf dem benachbarten Dorfe Sänf: 
wis gehalten werben durfte. **) In Oppeln und 


*) Das Nähere über dieſe ui Begeendeiten enthält bad Theatrum 
Europaeum J. S. 544, u. f. 
*t) Zu vergleichen Bd. VI. Ran. 29, S. 403 — 404. 
“+, Die Aufhebung des evangeliſchen Gottesdienſtes in Neiſſe erfolgte, 
auf den Antrag des Biſchofs, nad Anordnung des Kurfürften 
5 
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Ratibor blieben nun die zur Einrichtung eines gere⸗ 
gelten evangeliſchen Gottesdienſtes getroffenen, von 
den Fürſten und Ständen genehmigten Anſtalten un⸗ 
ausgeführt; in Oberglogau aber, wo zwiſchen dem 
tatholifchen Grundherrn, Georg von Oppersdorf, und 
der evangelifchen Bürgerfchaft feit mehrern Jahren 
Streitigkeiten, nicht blos über dad Patronatrecht ber 
Stadtfirche, fondern auch über die freie Rathskur und 
andere ftädtifche Rechte und Beſitzthümer, fiatt gefunden 
hatten, feßte der Erflere die, während der Zwilchen- 
Regierung in der Kirchenſache .an ihn erlaflenen 
Weifungen der Fürften und Stände bei Seite, und 
fuchte den Bürgern dad Unrecht, welches fie, nach 
feiner Meinung, durch Beeinträchtigung feiner Rechte 
begangen hatten, in aller Weife fühlbar zu machen, 
was, nach dem damaligen Stande ber. Dinge, von 
der bedrüdten Partei allein auf Rechnung der Kirchen- 
und Glaubensſache geftelt ward. *) Der Fürft von 
Lichtenftein gab in Zroppau den Katholifchen die ihnen 
gewaltfam abgennmmene Stabtpfarrfirche zurüd, ließ 
aber den evangelifchen Gottesdienft in den früher von 


von Sachſen und der Schlefifhen Fürften und Stänbe, welche 
es nun dem Sinne des Majeftätähriefed gemäß fanden, daß 
der Bifchof als Landeöherr von Neiffe nicht gehalten fey, bie 
von der feinigen abweichende Religionsübung bafelbft zuzulaffen. 
Fuchs Reformationsgefchihte von Neiffe, S. 110 u. f. Bulifch 
V. Kap. 4. membr. XV. 10, Jedoch follten die Schulen in 
der Stadt bleiben, auch Zaufen, Zrauungen und Begraben mit 
Glockenklang ungehindert feyn. 

*) Inder v. Oppersborfichen Rechtsausfuͤhrung: Gründlicher Ber 
richt von der Ober-Slogauifchen Rebellion, welche wiber Herrn 
Georg von Oppersdorf im Jahre 1616 vorgenommen, feither 
continuirt und jegt.zu rechtlihem Entfcheid auf Commiſſion ge- 
ftellt worden. Im Jahre 1625, 4to. — ift die entgegengefeate 

Anſicht geltend gemacht. 
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ihm felbft überwiefenen Kirchen fortbeftehen, und .bes 
flätigte im Fürſtenthum Jägerndorf, welches der Kaifer, 
zur Belohnung für feine Treue und zur Entichäbigung 
für die auf feinen Gütern in Mähren erlittenen Ver: 
lufte, am 15ten März 1622 ihm verlieh, den Städten 
ZFägerndorf und Leobſchütz das von bem Brandenburgis 
ſchen Markgrafen Georg Friedrich im Jahre 1590 ihnen 
erfheilte Recht, bei der Religion Augsburgiſcher Con 
feffion zu verbleiben. *) In Niederfchlefien findet fich 
pon einer Reaction gegen die Evangelifchen und einer 
weiteren Beeinträchtigung des Majeflätöbriefes in den 
erfien Jahren nach dem Sächfifchen Accorde Feine Spur. 
Defto mehr hatte das ganze Land von ben Plünderuns 
gen und Verheerungen der Polnifchen Kriegsvälker zu 
leiden, bie unter dem Namen Kofaden dem Kaifer zu 
Hülfe gezogen waren, und unter diefem Vorwande ihre 
Einbrüche von Zeit zu Zeit wiederholten. 

Anders verfuhr der Kaifer in Böhmen. Schon zu 
Anfange des Jahres 1621 ward der utraquiftifche Bor: 
fland des Prager Gonfiftoriums, Georg Dikaftus, — 
derfelbe, welcher ald Abminifirator des Erzbisthums 
die Krönung Friedrich verrichtet hatte — beauftragt, 
den fämmtlichen proteftantifchen Geiftlichen in Prag, 
den Böhmifchen wie ben Deutſchen — folgende Punkte 
vorzulegen: 1) Eine Summe von mehrern taufend 
Zhalern, ald Beitrag zur Bezahlung ber Truppen, zu: 
fammen zu ſchießen; 2) die Krönung Friedrichs öffentlich 
zu widerrufen; 8) die alten Gebräuche in den Kirchen 
wieder einzuführen; 4) die Ordination in ihr Amt 
von dem zurüdgefehrten Fatholifchen Erzbifchof wiebers 
holen zu laſſen; 5) von ihren Ehefrauen fich zu tren: 


*) Buche, Materialien zur Religionsgefchichte des Fuͤrſtenthums 
Sägerndorf. ©. 82. 
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nen oder die Duldung ihrer Ehe bei dem Etzbiſchof 
nachzufuhen; 6) zu erklären, ob fie ihre Stellen 
aufgeben und dafür bürgerliche Aemter annehmen woll> 
ten, in welchem Zalle ihnen befondere Gunſt und Be 
förderung zu Theil werden folle. Alle aber antwortes 
ten mit Einem Munde, daß fie nicht im Stande wären, 
Etwas gegen ihr Gewiſſen zu thun. *) Hierauf wur: 
den (am 18ten März 1621) die Ealvinifchen Geift-- 
lichen an drei Kitchen, deren rechtmäßiger Beſitz von 
den Utraquiften fireng nachgewiefen werben konnte, auf 
- Befehl des Fürften Lichtenftein entlaffen, und Fathos 
lifche an deren Stelle geſetzt. Der Kaifer billigte Died 
nicht nur in einem Refeript vom Sten Juny 1621, **) 
fondern befahl auch, dieſelbe Maaßregel auf mehrere 
von den Galviniften und Picarden eingenommene Kir: 
chen, namentlich auf die Kirche im Thein, zu erſtrecken, 
und dann, wenn bied ausgeführt worden, durd ein 
Öffentliches Edict alle Prediger, Profefforen und Schul: 
lehrer, welche calvinifche oder picardifche Irrthümer 
öffentlich gelehrt, oder verbotenen ruchlofen Serten ans 
gehangen und ſich irgend einer Theilnahme an den Uns 
ruhen im Königreihe mit Worten oder Thaten ſchuldig 
gemacht hätten, aus Böhmen und beffen einverleibten 
Provinzen zu verbannen, mit Berftattung eines furgen 
Termins und Androhung harter Strafen, wenn fie nach 
Ablauf deffelben fich noch finden ließen, und zwar nicht 
um der Religion, jondern um begangenen Hochverraths 
willen. Die Bekanntmachung diefed Edicts erfolgte 
jeboch erft am 18ten December 1621. ***) Es hieß 


*) Historia Persecutionum Bohem. c. 51, 
*) Unter den Beilagen zu Caraffa Germania sacra restaurata 


p- 63 
**) Historia Persecut. p. 183. 
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barin, daß bie Prediger im Jahre 1618 die Rebellion 
dadurch veranlaßt, daß fie zunächſt am Sonntage vor 
Auswerfung ber Statthalter qufrührerifche Predigten 
und läfterliche Gebete gegen den Kaifer gehalten, folche 
auch in und außer Prag in Drud gegeben, die Abfekung 
Ferdinands und bie Erwählung Friedrichs mit gefördert 
und ald ein gottgefülliges Werk gepriefen, auch ben 
Pfolzgrafen. frönen geholfen, die Gonföderationen mit 
angezettelt, und baburd) Böhmen, ja ganz Deutichland 
in Gefahr, nom Türken verfchlungen zu werben, gefebt, 
und daß Viele von ihnen auch jegt npch nicht aufhörten, 
in größern und kleinern Gefellfchaften die Gemüther 
vom Kaifer abzuwenden. Hiernach fey es zur Erhal: 
tung Der Ruhe für nothmendig befunden worden, dieſe 
Aufwiegler und aufrührerifchen Perfonen, fonderlich 
die Verbreiter der genannten Schriften, aus Böhmen 
und allen Baiferlichen Erbländern zu verweilen. Prag 
ſolſten fie binnen brei, Böhmen binnen acht Zagen 
verlaffen, ihre beweglichen Güter mitnehmen, die un- 
beweglichen binnen drei Monaten verlaufen dürfen. 
Auf heimliches VBerbleiben oder Zurüdfehren ward die 
Todesſtrafe geſetzt. — In Folge diefes Edictd gingen 
ſechzehn Böhmifche Prediger, der Adminiftrator Di: 
kaſtus an der Spike, unter großem MWehllagen ihrer 
Gemeinden, aud Prag. Die Picardifchen hatten. fi 
ſchon friiher entfernt, oder hielten fich verftedt. *) 
Do exfizedte fie) diefe Maaßregel noch nicht auf das 
übrige Böhmen, obwohl auf dem Lande und in den 
Eleinen Städten mehrere utraquiſtiſche Geiftliche von 
erhitterten katholiſchen Beamten harte Behandlung er: 
fuhren, einige auch von räuberifchen Kriegsleufen ge- 
plündert und bis zum Tode gemartert wurden. Der 
*) Historia Perserut. p. 186. 
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Kaifer ſelbſt hatte fich damals zur gänzlichen Aufhebung 
des nichtfatholifchen Neligionswefens im Köntgreiche 
noch nicht entfchieden oder noch nicht außgefprochen, 
der Fürft Lichtenftein aber war für fich Fein Freund 
Firchlicher Verfolgung. Daher blieben in Prag damals 
vier Iutherifche Prediger ar den beiden, zur Zeit K. 
Rudolfs erbauten Deutfchen Kirchen in der Altſtadt 
und auf ber Kleinfeite verfchont, und den utraquifti= 
fihen Böhmen diefer Hauptfladt wurde in drei Fatholi= 
fchen Kirchen der Genuß des Kelches, bis auf weitere 
Enticheidung, geftattet. Der Zudrang, der zu diefen 
Kirchen am Ofterfefle 1622 ſtatt fand, ließ von biefer 
verfühnenden Maaßregel, die den Bafeler Compaetaten 
und ben Beflimmungen des Concild zu Trident gleich 
mäßig entfprach, einen günftigen Erfolg zur Beruhigung 
ber Gemüther erwarten. Auch noch Anbered deutete 
auf den Sieg der Milde im Gemüthe des Kaifers. 
Das Haupt und die Hand des hingerichteten Grafen 
Schlick wurde abgenommen und ber Gruft übergeben, 
und am Aten Mai 1622 erfchien ein General:Parbon 
für alle an dem Böhmifchen Aufruhr Bethelligte, gegen 
die noch Beine befonderen Erkenntniſſe gefällt worden 
waren, mit der Beflimmung, daß der Erlaß ber Strafe 
fi) nur auf das Leben und die Ehre erfireden, und 
jeder Schuldige gehalten feyn folle, mit feinen Gütern 
sum Grfaß der großen Unkoften diefed Aufftandes beis 
zutragen, zu beren Beflreitung ber Kaifer feine eiges 
nen Herrfchaften und Erbländer habe verpfänden müſſen. 
Deshalb folten alle Theilnehmer an der Rebellion, bie 
des General Pardond genießen wollten, binnen ſechs 
Wochen bei dem Kürften Lichtenftein fich melden, und 
von bemfelben eine fehriftliche Ausfertigung und ges 
wiſſe Ausmeffung ihres ferneren Verhaltens gewärtigen. 
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Gegen bie Ausbleibenden follte bie Strafe ber Rebellion 
in ihrer Kraft bleiben. In Folge deffen wurben, nach 
Ablauf ded Termins, zuerfl zwanzig Audgebliebene, 
unter benfelben vier aud dem Herrenſtande, ihres Le⸗ 
bens, ihrer Ehre und ihrer Güter für verluftig erklärt, 
Dagegen zwei und zwanzig aus bem Herren= und ein 
. hundert und zwei und dreißig aus dem Ritterſtande, 
mit Verluſt entweder aller ober eines Theils ihrer 
Güter, begnadigt. *) Der Kaifer befahl dem Fürften 
Lichtenftein, auf die eingezogenen Güter der Rebellen 
drei Millionen (mwahrfcheinlid Gulden) aufzunehmen, 
und eine Million zur Bezahlung. der abzubanfenden 
Truppen, eine Million zur Beſoldung bed beizubehals 
tenden Kriegövolfes, und eine Million an MWittwen, 
Mailen und Gläubiger, welche auf die eingezogenen 
&üter billige Anfprüche hätten, zu verwenden. Ein 
großer Theil des Ertrags diefer Conflöcation Fam ber 
Geiftlichkeit zu Gute, deren Entfchädigung für bie 
während des Aufftandes erlittenen Verluſte Ferdinand 
für eine feiner erfien Pflichten hielt. Den Iefuiten 
wurde, zum Lohn für die ausgeflandene Verfolgung, 
die Prager Univerfität und bad Collegium Garolinum 
gu alleiniger Verwaltung und Aufficht übergeben, ”) 


*) Khevenhuͤller IX. ©. 1642 u. ſ. 


*) Der vom Zürften Lichtenftein deshalb erlaßne Befehl it bei 
Bukiſch V, Kap. 8. membr. 2, (ohne Datum), 
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Fünftes Kapitel. 


Mu ber Bezwingung Böhmens fchien der Krieg be: 
endigt, welchen bie Oppofition der Stände in den Erb⸗ 
flasten des Kaiferd, an ben lebendigen Eifer des Bot: 
kes für bad evangelifche .Kirchenthum fish anlehnend, 
gegen bie oberherrliche Gewalt unternommen, und durch 
bie Verbindung mit ber langjährigen, von Kurpfalz 
geleiteten Oppofition im Reich und der aus berfelben 
bervorgegangenen Union in Zufammenhang mit ben 
Heichdangelegenheiten gefest hatte. Rach Auflöfung 
ber Union blieb jedoch als eigentliche Reichöfache nur 
die Frage noch übrig, ob Die über den Pfalzgrafen ver: 
hangte Strafe ber Acht gegen ihn und feine Kinder ihre 
volle. Wirkung behalten folle. Die Könige von Däne⸗ 
mark und von England fuchten durch ihre Verwendung 
den Kaifer zur Aufhebung: derfelben zu bewegen; ber 
Kaiſer ſelbſt aber fühlte fich um ſo weniger geneigt, 
feinen gefchlagenen Gegner, der fi noch immer einen 
König von Böhmen nannte, wieder aufzurichten, als 
die Herftellung beffelben ihm die Mittel genommen ha⸗ 
ben würde, den Herzog von Baiern für bie geleiftete 
Hülfe zu bezahlen. Er felbft hatte dem Lebtern für 
diefe Hülfe Oberöfterreich verpfanden müffen, und hielt 
ſich für völlig berechtigt, die Zilgung der Schuld und 
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die Belohnung des Dienfted aud dem Gute befien, 
der ihm die Schuld und ben Dienft aufgelaftet hatte, 
zu entnehmen. Zu erfierem Behufe war die zwifchen 
Böhmen und Baiern liegende Oberpfalz beftimmt; zu 
dem andern die Uebertragung ber Pfälzifchen Kurwürbe 
von der älteren auf bie jüngere Linie des Hauſes Wit⸗ 
telöbach in der Perfon Marimiltand — eine Maaß⸗ 
regel, burch welche das zeitherige Uebergewicht der brei 
weltlichen evangelifchen Kurflimmen aufgehoben, und 
die Beforgniß, dereinft einen proteflantifchen Zürften 
auf den Kaiferthron erhoben zu fehen, für immer be 
feitigt ward. Unter den Reichsfürften ſelbſt wurbe 
feine Stimme für Sriebrich laut, da das politifche und 
kirchliche Intereſſe Baiernd und der ganzen Eathofifchen 
Partei entfchieden. wider ihn war, auch Sachſen in ihm 
nur bes verhaßten Calviniſten erblidte, und die andern 
proteflantifchen Reichöftände fih im Zuſtande völliger 
Entmutbigung befanden. Dagegen bezeigte gerabe ber 
Hof, von dem es am wenigflen zu erwarten war, ber 
Spanifche, Theilnahme an Friedrichs Schickſal, und 
der Geſandte diefer Macht wiberrieth in Wien, baffelbe 
durch Webertragung ber Kurwürde unwiderruflih zu 
entjcheiden. Diele unerwartete Gunſt des katholiſchen 
Königs für das unglüdliche Oberhaupt der Deutichen 
Calviniſten war eine Folge ber Freundfchaft, welche 
damals zwiſchen Spanien und England beſtand, und 
bed von Jakob I. gehegten Wunfches, feinen Erbprin- 
zen Karl mit der Spanifchen Infantin Maria, der 
Schwefter Philipps IV., zu vermählen, wodurch Letzte⸗ 
rer der Schwager bed Pfalzgrafen geworben feyn würbe, 
Die hiernach von Spanien unterftüßte Verwendung 
Englands bewirkte endlich, daß der Kaifer feine Ein- 
willigung zu einer Friedens- ober Vergleichähandlung 
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gab, welche in Brüflel, unter dem Borfige der bort 
gouvernitenden Snfantin Clara Eugenie, angeſtellt 
werben follte. 

Aber während zwifchen ben Höfen über biefes Alles 
äußerſt weitfchweifig und langweilig hin und hergefchries 
ben warb, erfland ber für beendigt gehaltene Böhmifch- 
Pfälziſche Krieg plöslic) von Neuem im weftlichen und 
nördlichen Dentichland, und zwar in der Geftalt eines 
Raubkrieges beuteluftiger, von unternehmenben Aben⸗ 
teurern geführter Söldnerfchaaren, ‘der den Grundfaß, 
baß der Krieg felbfl den Krieg ernähre, zur furchtbars 
fien Anwendung bringen, ben Wohlftand der Deutichen 
Nation in Trümmer flürzen, und bie feit Sahrhunderten 
gepflegte Cultur in Barbaret unb ſchmachvolles Elend 
umfeßen ſollte. Der Urheber diefer neuen verberblichen 
Seftaltung war Mansfeld. Schon in Böhmen hatte er, 
- ald General Friedrich, das Land, welches er. befchüsen 
foßte, nach dem obigen Grundfaße behandelt, und ben- 
felben durch bie Angabe zu rechtfertigen. gemeint, Daß 
bie Stände und Lanboffiziere ed ihm an bem nöthigen 
Gelde zur Unterhaltung und Bezahlung feiner Truppen 
fehlen ließen, weshalb biefe für fich felbft forgen müß⸗ 
ten. „Es ift unmwiberfprechlih, heißt ed in ber von 
ihm ſelbſt ausgegangenen Apologie. feiner Kriegshand⸗ 
lungen *), daß, wenn den Soldaten ber Sold nicht 
wird, fie in Feiner Kriegsbisciplin zu halten find. Sie 
9 Relation berer Geſchichten, Nitterlihen Thaten und Kriegs 

handlung, fo Herr Ernſt Graf zu Mandfeld, Markgraf zu 

Gsaſtel Novo ꝛc., Ihr Fürfllihen Durchlaucht zu Savoyen, ber: 
nad) der Krone Böhmen und beren incorporirten Länder Felb⸗ 
marſchalk, nun aber General einer Armada in Zeutfchland auf 

Kurpfalz Seiten, in feinen hohen tragenden Kriegsämtern ver: 


richtet und mit feinem unterhabenden Kriegsvolte ind Werk 
... gefeßet. 1622. 4, 91 ©. 
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und ihre Pferde Pönnen von ber Luft nicht leben. Alles, 
was fie an fich fragen, Waffen oder Kleibung, verzehrt 
fi) und zerbricht. Sollen fie es wieder Faufen ober 
machen laffen, fo gehört Geld dazu, Hält man ihnen 
damit nicht inne, fo nehmen fie, wo man es finbet, 
und zwar nicht auf Rechnung beflen, was man ihnen 
fhuldig. Denn fie zählen und wiegen nicht. Und 
wenn man ihnen alfo einmal das Thor öffnet, fo ren⸗ 
nen fie auf dem Plan ihrer Unbändigfeit immer fort. 
Sie nehmen Alles, . fie zwingen Alles, fchlagen und 
erfchlagen Alles, mas ihnen Widerſtand thun will 
Sn Summa, dba ift Fein Unwefen zu erbenfen, bad 
fie nicht anftiften, denn fie durch unterfchiedliher Na⸗ 
tionen Practifen und Gefellfchaft in allen Bubenftüden 
aufs Höchfle fommen. Der Teutſche, der Niederlän⸗ 
der, der Franzos, ber Staliäner, der Hungarer, giebt 
ein Seber Etwas von bem Seinigen barzu, baß Feine 
Berfchlagenheit noch arge Lift, Etwas zu überflommen, 
erfunden werden mag, die ihnen verborgen bliebe, bie 
fie nicht verübten. Da fchonen fie Feiner Perfon, fie 
fey weß Standes und Würden fie wolle. Es ift ihnen 
kein Ort frei noch heilig, Die Kirchen, die Altäre, 
die Gräber, ja die tobten Körper find vor ihren dieb- 
und räuberifchen Gewaltthaten nicht fiher. Das Alled 
wiſſen wir und geſtehens gern, haben beffen auch, mit 
unferm großen Herzeleib, viel Erempel fehen müſſen.“ 
Dagegen warb ihm in ber Erwiederung auf jene Apo⸗ 
Iogie *) vorgerüdt, daß bei allen Fürften und Herr: 
ſchaften, denen er gedient, feine Soldaten ftetd un: 


*) Acta Mansfeldica. Gruͤndlicher Beriht von des Mansfelders 
Kitterthaten 2c. 1623. 4. ine bittere, aber leider wohl nur 
zu wahre Kritik der Thaten biefes, auch von neuern Gefchicht 
fhreibern bei Weitem überfhäßten Abenteurers. 
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feidlichen Muthwillen, unmenfchliche Erceffe, Brennen, 
Morden und Stehlen verübt hätten, und daß ihm die 
Tugend, die bei allen Vätern für die nothwendigfte 
eines Kriegsoberften gegolten, bei feinen Soldaten Au⸗ 
torität zu haben und fie in Zucht und Ordnung zu 
halten, von jeher gänzlich gefehlt habe. Gewiß ift es, 
daß feine-Dienfle dem Könige Friedrich) mehr Schaden 
als Ruben gebracht hatten, indem er zwar für fein in 
Pilſen verfammeltes Kriegsvolk unaufhörlich Gelb, wie 
für ſich höhere Poften gefordert, für die gemeine Sache 
‚aber nichtd gethan, und den Defterreichifchen Ständen, Die 
auf ihn vornehmlich gerechnet, Die erwartete Hülfe nicht 
geleiftet hatte. Nach dem Einbruche der Kaiferlichen 
und Baiern war er mit ihren Anführern in Unterhand- 
[ungen getreten, und obwohl diefelben fich zerfchlugen, 
Tieß er, im Augenblide der größten Gefahr, als ihn 
Kriedrich und Anhalt aus dem Lager zu Rakonitz zu 
dem bevorftehenden Treffen entboten, erwiebern: Er 
wolle erft wiflen, ob er auch in der Schlacht fein Feld- 
marfthallamt vertreten werde, und könne anderd nicht 
erfcheinen. Ehe der Bote mit der Antwort zuräd kam, 
war die Schlacht bei Prag verloren. Hierauf verließ 
er mit dem beflen Theile feines Kriegsvolfes Pilſen, 
(die zurückbleibenden Oberften übergaben e8 nachher, 
im März 1622, gegen eine Geldabfindung an Tilly), 
verftärfte fich in der Oberpfalz durch neue Werbungen 
und Zulauf von den Truppen der aufgelöflen Union, 
und nahm feinen Weg nach dem Oberrhein, um ald 
Friedrichs General die Ligiſten und Spanier zu bekrie⸗ 
gen. Die fürchterlichften Verheerungen bezeichneten 
feine Bahn, *) und ſchwer mußten die Unterthanen 


*, Sie (die Mansfelder) haben die armen unbewehrten Bauern 
haufenmeife in die brennenden Häufer "mitten in bie Flammen 





79 


der Fränfifchen und Rheinifchen Biſchöfe büßen, was 
ihre Herren zum Vortheile det Liga und des Kaifers 
beigetragen hatten. 

Ganz unerwartet gefellte fi) zu ihm ein Deutfcher 
Fürft, der Markgraf George Friedrich von Baden, ehe: 
maliges Mitglied der Union, ber ein anfehnliches Kriegs: 
heer in feinem Lande geworben und ausgerüſtet hatte, 
dann aber, um im Fall des unglüdlihen Ausganges der 
Rache des Kaiſers zu entgehen, bie Regierung feinem 
Sohne übergab. . 

Gleichzeitig trat ein dritter Abenteurer im nördli⸗ 
chen Deutſchland als Vertheidiger der verlorenen Sache 
des Pfalzgrafen auf. Herzog Chriflian von Braun: 
ſchweig, jüngerer Sohn des Herzogs Heinrich Julius, 
war im Jahre 1616, als ſechzehnjähriger Jüngling, 
von dem proteſtantiſchen, unter dem Einfluſfe feines 
Haufes ftehenden Domkapitel in Halberftadt zum Bi- 
fchofe dafelbft erwählt worden, ohne in feiner Gemüths⸗ 
art und Erziehung den mindeften Beruf zum geiftlichen 
Stande zu befißen. Seine Neigung gehörte dem Kriege 
und der demfelben verwandten Lebensweiſe; gleichwohl 

geworfen, diejenigen, fo ſich faloiren wollen, wie die Hunde 

niebergefchoffen, die Kirchen aufgebrochen, beraubt, die Altäre 
abgeriffen, das hochwuͤrdige Sacrament mit Füßen getreten, 
einander ihre bluträftige Schuh mit bein Heiligen Del und Ehrh⸗ 
fam angeftrichen, alle Weibsperſonen Öffentlich gefchändet und 
nad) verübtem Muthwillen diefelben ins Feuer geworfen, junge 
Kinder von neun big zehn Zahren mit unausſprechlicher teufli⸗ 
fher Unzucht verderbt, fo lang roftenweife gefhändt, bis fie 
unter ihnen geftorben, wie ihrer denn junger und alter Weibs⸗ 
bilder eine gute Anzahl drei Tage barnad in offnen Wegen, 
in den alten verbrannteu Scheitern noch unehrlich unbedeckt todt 
gefunden worden, andre aber dermaßen verderbt, daß fie kaum 
athmen können und nad) wenig Zagen ebenfalls weggeftorben, 
Des Mandfelders Ritterthaten S. 118. 
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wurben fo viele Pfründen, ald immer zu haben waren, 
auf dem SHaupte bed jungen Wüfllings zufammenges 
häuft, nicht eben zur Empfehlung des Gebrauches, wel: 
chen die Proteflanten von ben zu ihrer Verfügung ge: 
ftelten hoben Kirchenämtern machten, und dem fie Durch 
die geforderte Aufhebung bed Vorbehaltes eine noch wei- 
tere Ausdehnung zu geben verlangten. Grbittert ges 
gen den Kaifer, ber ihm die Belehnung mit dem zum 
Bisthum gehörigen Lande verweigerte, und für Die ver: 
triebene Böhmenkönigin Elifabet leidenſchaftlich ent: 
brannt, fledte Herzog Chriſtian den Handſchuh Diefer 
Fürftin auf feinen Hut, unb gelobte mit einem Eid; 
ſchwur, biefes Pfandflüd nicht eher abzunehmen, als 
bi8 er die, von welcher er es empfangen, auf ihren 
Thron zurüdgeführt haben werbe. : Dem Namen nach 
General in Friedrichs Dienften, durchzog er feit dem 
. Herbfle 1621 mit einem bedeutenden Heerhaufen, den 
er aus den Einkünften feiner Pfründen und mit Unter 
flügung feiner Anverwandten geworben hatte, Nieder: 
ſachſen und Weftfalen. Als er im Dome zu Paderborn 
bei dem Schaße des heiligen Liborius filberne Bildſäu⸗ 
len der Apoftel fand, rief eraus: „Was macht ihr hier, 
ba gefchrieben ftehet: Gebet hin in alle Welt! Ich 
will euch hinaus ſchicken“ — und ließ daraus Thaler 
prägen mit ber Umfchrift: Gottes Freund, ber Pfaffen 
Feind, Bei feinem Heere waren Brandmeifter, Die 
das Anzünden der Städte und Dörfer Tunftmäßig bes 
trieben. Er felbft fprach an offner Zafel davon, was 
er in Fatholifchen Ländern Weibern und YJungfrauen 
angethan; *) wenn ihm aber Fatholifche Beiftliche in 
die Hände fielen, Tieß er fie, ald Rachengel der Keufch- 
heit, graufam verftümmeln. 
*) Sentenberg IV. ©, 138. Anmerkung 1. 
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Durch das Auftreten biefer drei Kriegshaͤupter zu 
neuen Hoffaungen ermuntert, ‚verließ Friedrich felbft 
eine Zufluchtfiätte im Haag, und erfchien bei dem 
— Mansfelds, eben als derſelbe in Unterhandlung 
mit den Spaniern ſtand, in ihre Dienſte über zu treten. 
Dieſe Unterhandlungen wurden abgebrochen, und durch 
raſche Angriffe mehrere Vortheile über die Feinde er⸗ 
kämpft. Aber der Sonnenblick des Glückes verdunkelte 
ſich ſchnell, indem Tilly am 260ſten Mai (1622) dem 
Markgrafen von Baden bei Wimpfen eine gänzliche 
Miederlage beibrachte. Der befiegte Fürft wurde nur 
durch die. heidenmüthige Aufopferung einer Schaar von 
breihunbert Pforzheimer Bürgern, bie unter Anführung 
ded Bürgermeifterd Berthold Deimling um ihn fochten, 
bis fie alle tobt auf dem Plage lagen, der Gefangens 
[haft entzogen. ) Einige Wochen fpäter (am 6ten 
Auny) verlor auch Herzog Chriflian bei Höchft den. 
beften Theil feines Heeres. Mit dem Weberrefte z0g 
er nebft Mansfeld in den Elſaß. Hierdurch entmuthigt, 
ließ. fich Friedrich.von feinem Schwiegervater, dem Ks 
nige Jakob, bereden, daß bie Unterhandlungen mit dem 
kaiſerlichen Hofe am fchnellften zum Ziele kommen würs 
den,. wenn er die Waffen nieberlegte und ber Verbin: 
bung.mit dem Manöfelder und bem Braunfchweiger 
entfagte. Der Kaifer hatte nämlich. auf die wiederhols 
ten Geſuche um Friedrichs Losfprechung von der Acht 
‚ und deſſen Wiederherfielung, geantwortet, daß er an 
*) In den gleichzeitigen Berichten von der Schlacht bei Wimpfen, 

ift diefer merfwürbigen Helbenthat, bei welcher wohl Jeder⸗ 

mann an Thermopylaͤ "denken wird, nicht erwähnt; fie hat 

fih nur im Gedaͤchtniß des Volkes in Baden lebendig erhalten, 

bis Markgraf Karl Friedrich ihre Andenken erneuerte. Es 

wurbe zu dieſem Behufe ein Volksfeſt gefeiert und vom Pros 

feffor Poffelt eine Rebe gehalten, Senkenberg 25, S. 21. Anm.d. 
VII. 80, 6 
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diefelbe um fo weniger denken Fönne, als der Aechter 
im Verein mit feinen Genoflen fortfahre, ihm Troy zu 
bieten und dad Reich zu befchädigen. Um biefem Ein» 
wande zu begegnen, entließ Friedrich am 2Iflen July 
1622, ehe der Kaifer eine beftimmte Zuſage ertheilt 
hatte, auf die bloße Hoffnung hin, baß bie von ber 
SnfantinzRegentin der Niederlande in Vorfchlag ge 
brachte Friedenshandlung zu Brüffel feiner Sache einen 
günftigen Ausgang verfchaffen werde, den Mandfeld 
und den Herzog Chriſtian feiner Dienfte, *) dankte 
feine eigenen Zruppen, mit Ausnahme der Befahungen 
in den Städten Heidelberg, Mannheim und Franken⸗ 
thal, ab, und ging felbft, um Alles recht nad, dem 
Wunſche ber Spanier zu machen, aus feinem Lande und 
dem Reiche nach Seban zu feinem Oheim, dem Herzoge 
von Bonillon, und von da wieber nah Holland. 
Fürft Chriſtian von Anhalt, der eigentliche Urheber 
feines Unglüds, hatte fchon am Aten Juny 1621 von 
Flensburg aus in einem Fläglichen Schreiben den Kaifer 
um Gnade gebeten. ‚‚Derjenige fol noch gebohren wer: 
den, ber nicht Etwas in feinem Leben begeht. Gott al- 
lein ift ohne Zehl, uns Menfchen iſt nichts gegeben.” **) 
Der Kaifer ertheilte nun zwar bie erflchete Begnadigung 
nicht fogleich, erklärte aber doch ben fürbittenden Ver⸗ 
wandten, daß er bie Vollziehung ber Acht gegen Zürft 
Chriſtians Landesantheil nicht fortzuftellen befchloffen 
babe. Der in ber Schlacht bei Prag gefangene Erb: 
prinz Chriftian wurde, nachdem er fich zur perfönlichen 
Abbitte mit Kniefall verſtanden hatte, feines Arreftes 
entlafjen und zwar am Faiferlichen Soflager zu blei- 
ben verpflichtet, jedoch bei Jagd: und Schiffpartieen an 
#) Londorp II. ©. 626. 
Londorp II. S. 481. 
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denen er Theil nehmen durfte, gnäbiger Anfprache ges 
wiärbigt. *) 

Friedrich hingegen fand in feinen Hoffnungen auf 
die Friedenshandlung in Brüſſel fich gänzlich getäufcht. 


*) Wie biefee Prinz am 12ten December 1621 vor bem Kaifer 
Abbitte Leiftete, ift ausführlich erzählt in Beckmanns Hiſtorie 
von Anhalt, Th. V. Buch IH. ©. 856. Vor der Ginfährung 
in den Thronſaal ftritt er ſich lange mit dem kaiſerlichen Vice⸗ 

* Kanzler von Ulm über den Aniefall. Er wollte fi nur mit 
einem tiefen Reverenz bermaßen fubmittiren, bag Ihre K. Mas 
jeftät damit zufrieden ſeyn follten. Der Kanzler ging hinein 
zum Kaifer und Tam mit ber Antwort heraus, daß ber Prinz 
nicht zur ‚Aubienz gelangen Tönne, wenn er nicht verfpreche, 
die Abbitte auf ben Knien leiften zu wollen. Als ber Prinz 
endlich fagte, er wolle es thun, weil Ihre Majeſtaͤt es befehle, 
wurbe ihm erwiebert:. Gr muͤſſe es freiwillig thun. Erſt auf 
die Erklärung, baß er aud) dies zufrieben fey, wurbe er von 
dem Oberfammerberen eingeführt, „ba ex benn, fobalb er den 
Kaifer zu Geficht bekam, zwei tiefe Reverenze, mitten im Zim⸗ 
mer wieberum zwei, unb zwei Schritte vor ihm noch einen fo 
tiefen Neverenz mit bem linken Schenkel gemacht, baß er auf 
dem Knie zu figen gefommen, worauf aber Ihre Majeſtaͤt alfos 
fort gewintet aufzuftehen, der Fuͤrſt aber zu reben angefangen : 
Allergnaͤdigſter Kaiſer und Herr, womit er ſich aufgericdhtet, 
und ſtehend fortgefahren. Rach Beendigung feines ausführlis 
hen Vertrages, in welchen er zugleich eine Kürbitte fuͤr feinen 
Vater einflocht, gab ihm ber Vice⸗Kanzler, nachdem der Kaifer 
ihm Etwas gefagt, im Namen des letztern bie freundliche Zus 
figerung, daß Ihre Majeftät die geleiftete Ahbitte zu Gnaden 
aufs und annehme und fi in Allem dermaßen bezeigen werbe, 
daß er mehr Urſach haben würbe, ſich zu freuen als zu betrüs 
ben. Worauf Ihre Majeftät dem Fuͤrſten ſelbſt gewintet, ibm 
die Hand geboten mit Abziehung des Hutes, und dabei. gefagt, 
ie fähen ihn ganz geme, und möchte er Ihnen ſowohl zu 
Hofe als zu Zelde aufwarten. Nach erhaltener Entlaffung 
wartete der Prinz im Vorzimmer mit den andern Herren, bis 
der Kaifer zur Tafel gegangen war, und den erflen Trunk ger _ 
than hatte, worauf er, nach gemachten orbinaicen Geremonien, 

| 6 
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Nachdem er voreilig feine Vortheile aud den Händen 


gegeben, benachrichtigte bie Regentin ber Niederlande 
den Englifchen Gefandten, daß ber Kaifer erflärt habe, 
in diefer Sache, bie das ganze Reich. angehe, nicht 


mit dem Herzoge Heinrich Julius von Sachſen, Julius von 
Wöürtemberg, Grafen von Solms, Polheim u. a. ſich retirixte, 
und von bem erftern tractirt wurde, Da er aber weggegans 
gen, habe Ihre Majeftät den Herzog von Sachſen zu fih an 
die Tafel gerufen und gefagt: „Barum Fürft Anhalt benn fo 
lange ſich geweigert, .eine Abbitte und Fußfall zu thun? Ob 
er nicht "gedacht hätte, daß Sie ihn alsbald würben aufgeholfen 


. haben? Hätte fonften wohl gerebet, ‚und müfje ein herrliches 


Ingenium haben.” Gr mußte jeboch nod) immer am Hofe bleis 
ben, und den Kaifer: nach Regensburg begleiten. Hier erſt er 
fotgte feine gänzliche Entlebigung in Gegenwart mehrerer Kurs 
und Reichsfürften, indem ihm der Kaiſer mit eigenem Munde 
feine Wiebereinfegung in den freien-reichefürftlichen Stand er⸗ 
Härte, und ihn mit ben andern Kürften zur Tafel 309. „Und 
haben Ihre Majeftät, wie auch die Kaiferin, einem jeden der 
anweienden Kürften zugetrunfen, welchem jedoch ber Prinz in 
einem dem Weine ähnlichen Waffer mit Vorbewußt Beſcheid 
gethan, weil er ein Gelübbe gethan, in zwei Jahren feinen 
Wein zu trinken, Rach der Mahlzeit iſt eine Baͤrenhetze gehal⸗ 
ten und alfo der Nachmittag hingebradht worden.” 

Fürft Chriflian der Vater erhielt feine Begnabigung im 
Sabre 1624, nachdem er am 16ten Juny vor bem Kaifer in 
Wien fußfällige Abbitte geleiftet hatte, und empfing am 19ten 


„.. deſſelben Monats die Sehen für fi) und im Namen feines gan- 
zen Hauſes, warb zu Tiſche gebeten, faß dem Kailer mit bes 


decktem Haupte zur rechten Hand an der ‚langen Seite; es 
ward ihm auch von Ihrer Majeſtaͤt wie von der Kaiſerin zuge⸗ 


we trunten, aud allerlei von beiden Majeſtaͤten mit ihm über ber 


1 
wi: 


Tafel geredet. Nach der Tafel begehrten Ihro Majeftät, daß 
er mit Ihnen in Dero Gemach gehen ſollte, allwo er eine 


ſtarke halbe Stunde bei Ihnen geblieben, allerhand Discurſe 
gefuͤhrt, und ward nachher von Ihro Majeſtaͤt allergnaͤdigſt 
entlaſſen. Beckmann a. a. DO, ©. 382 u. f. Er bezeigte ſeit⸗ 
bem flete Ergebenheit gegen ben Kaifer,, bis an ſeinen am 
I7ten April 1680 erfolgten Tod. 
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anders als unter Zuziehung ber Kurfürften und meh: 
rerer Reichöfürften entfcheiben zu wollen, und daß zu 
biefem Behufe ein Fürftentag in Regensburg gehalten 
werben folle. Bevor diefe Verſammlung zu Stande 
kam, eroberte Zily, am 17ten September 1622, 
KHeibelberg, und am 19ten October Mannheim. Die 
Foftbare, von den Pfälzifhen Kurfürften gefammelte 
Bibliothek in Heidelberg fchentte Herzog Marimillan 
bem Papfle, auf Bitte bed Nuncius Garaffa in Wien, 
da er in frommer Ergebenheit den Wunfch bes Ober: 
hauptes der Kirche erfüllen zu müffen meinte. Biel: 
leicht war diefe Wilfährigkeit Marimilians Aeußerung 
bed Danfes bafür, daß es dieſem Nuncius eben das 
mals gelungen. war, der von ben Iefuiten feit fünfzig 
Jahren äufgeftellten Behauptung, daß die Proteftanten 
in gleicher Weife aus den Ländern Fatholifcher Fürften 
auögefthloffen werben. müßten, wie bie Katholifchen 
aus ben Ländern der proteftantifchen Fürften ausges 
fhloffen morben waren, *) für die Erbftaaten des Kal: 
fers Gültigkeit zu berfchaffen. | 

Als nämlih K. Ferdinand im Anfange des Dctos 
bers 1622 Anftalten zur Reife nach Regensburg traf, 
kam im Faiferlichen Staatörathe die Frage über fernere 
Duldung ber Lutherifchen in Böhmen zur Sprache, 
Mehrere Stimmen waren ber Meinung, daß die dem 
Kurfürflen von Sachfen deshalb ertheilte Zufage ges 
halten werben müſſe. Da führte der Nuncius an, 
Daß bie Iutherifchen. Kürften, und unter ihnen vors 
nehmlich Sachfen, Eeinen Fatholifchen Prieſter duldeten, 
Beinen. Tatholifchen Gottesdienſt geflatteten, und Fein 
Anſehen des Kaifers, Feine Fürbitten ber Freunde, 
Feine Rüdficht auf politifche Verhältniffe zur Milderung 

*) &, Band V. Kap. 20. S. 240—243. u 
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folcher Strenge für einen falfchen Glauben gelten ließen. 
„And wir Katholifche, fchloß er, follten fo niedertraͤchtig 
feyn, im Befite weit größerer Macht, nach fo herrlichen 
von Gott und verlichenen Siegen über die Ketzer, in 
unfern Gebieten und Erbftanten den Gehorſam Gottes 
bei Seite zu feben, und bald von biefem, bald von 
jenem Fürften, oder au nur vom Pöbel, und Geſetze 
vorſchreiben zu laſſen, welche den Fathölifchen Königen 
mit ber ewigen Seligkeit zugleich ihre Kronen gefährden, 
wie ſolches das neueſte Beifpiel Böhntens gezeigt hat.” *) 
Diefe Rede entfchied den Entichluß Ferbinands, nad) 
feiner längft gebegten Weberzeugung zu harideln. In 
Folge deſſen erließ bereits am 24ften October 1622 
der Kürft Lichtenftein an ben Hauptmann der Altſtadt 
Prag Befehl, die der Augsburgifchen Confeffion zuges 
tbanen Deutfchen Prediger zu fich zu erforbern und ihnen 
zu eröffnen, daß der Kaifer befchloffen habe, da ihm 
durch Die weltiundige Nebellion neben Anderm alle 
Kirchen-Eollaturen in den Prager Städten verwirft 
unb heimgefallen feyen, biefelben in andrer Weile zu 


*) Carol. Carafae Commentaria de Germania restaurata p.135. 
Der Verfaffer der Mangfeldifchen Ritterthaten Tagt in gleicher 
Weiſe: daß man auf die Freiheit der Weligion dringen till, 
kommt allen Verftändigen feltfam und läderlih vor, warm 
man von ben Fatholifchen Fürften begehrt, daß ſie in ihren Fuͤr⸗ 
ftenthümern und Landen Freiheit der Religion geftatten, ba doch 
auf der andern Seiten nicht Einer ift, der ſolches thue ober 
thun wolle, ſondern ein jeder Edelmann, der nur drei Bauern 
bat, der zwinget fie nach feiner Pfeife zu tanzen. Iſt er lu⸗ 
theriſch, ſo muͤſſen die Bauern auch alfo ſeyn; wirb er nachmals 
calviniſch, muͤſſen die Bauern abermals fort, wie dann in der 
Pfalz, in Heſſen und andern Fuͤrſtenthuͤmern geſchehen, in wel⸗ 
chen noch Bauern zu finden, die viermal ihre Religion nach ih⸗ 
rer Fuͤrſten Willen verändern muͤſſen. Mansfelders Rittertha— 

tn ©. 111. " 
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verfehen, weshalb fle, die Prebigee, ihrer bis dahin 
geleifteten Dienfte gnaͤdigſt entlaffen würben und ins 
Künftige aller Religionsübung in und außer den Prager 
Kirchen fich zu enthalten hätten. *) Der Hauptmann 
machte ihnen Dies mit bem Auferlegen befannt, Prag 
binnen vier Zagen zu verlaffen. Gleiches Schidfal 
wiberfuhr Den andern im Königreiche noch befindlichen 
Intherifchen Geiftlichen. Der Abzug ber vier Prager 
GSeiftlihen gefhah am 2Hften October unter großem 
Wehklagen des fie begleitenden Volkes. ine halbe 
Meile von ber Stadt hielten fie Abfchiebsreden, in 
welchen fie zur Beſtändigkeit in der evangelifchen Reli: 
gion ermahnten, worauf ihnen jeber, nad) feinem Ber: 
mögen, einen Behrpfennig reichte. Die Böhmifche 
Kammer hatte ihnen vierhundert Gulden zahlen laſſen, 
die fie jedoch nur für die ihnen zum Geleit gegebenen 
Soldaten und zur Beftreitung ber Reiſekoſten annah⸗ 
men. Ihr Weg ging nach Dredben, wo burch ihre 
Ankunft der Kurfürft und deſſen Hofprebiger in große 
Beſtürzung gefebt wurden. Das Verfahren bed Kai: 
ſers erfchien ihnen als Bruch aller von demfelben ein: 
gegangenen Verpflichtungen. Schon auf das Gerücht 
von der beabfichtigten Sperrung ber Kirchen hatte Io: 
hann Georg an ben Fürften Lichtenftein gefchrieben, 
falls Etwas an dem ausgefprengten Geſchrei feyn follte, 
die Ausführung gehörigen Drts zu verhindern, und 
dadurch neue Empörungen und Weitläuftigkeiten, welche 
daraus entſtehen Fönnten, zu verhüten. Der Fürſt 
antwortete, daß er das Schreiben an eben dem Tage, 
wo er auf Befehl bed Kaifers die Sperrung der- Kirchen 
vollzogen, empfangen habe, und daß der Kaifer bed 


*) Das Decret bes Kärften Lichtenſtein fteht bei Londorp II. &, 680. 
Theatrum Europacum I. ©, 652. 
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ungmeifelhaften Gedankens ſey, der Kurfurſt würde ihm 
nicht verdenken, wenn er in ſeinem Lande, welches 
durch die Rebellion alle Privilegien. verloren, feines 
Gefallens verfahre. *%) Hierauf fehrieh der Hofprebiger 
an ben Fürften, und führte ihm befonders zu Gemüthe, 
wie er ſtets wiberfprochen, wenn die Calviniſten in 
Schriften und Didcurfen den Evangelifhen vorgewor⸗ 
fen, fie würden erfahren, wenn ber Kaifer bie Ober⸗ 
hand behielte, daß es ihrer Religion weit übler als 
unter dem Regiment der Galviniften ergehen würbe; 
Rest müfle er mit Schmerz erfahren, daß dieſe Leute 
allzu wahr prophezeiet, und baß es nicht allein der im 
Reich und Religiondfrieden begriffenen Religion nicht 
befier gehe ald den Galviniften, fondern. auch noch är⸗ 
ger ald den Juden, welche Spnagegen unter: Kaifers 
licher Majeftät Protection haben dürften, obwohl fie 
ben gefreuzigten Chriſtum ſchrecklich Iäfterten und die 
hochgebenebeiete Gotteögebährerin und Jungfrau Maria 
heftig fchmäheten, während die Evangelifchen, welche 
die drei Hauptſymbole der chriftlichen Kirche annähs 
men, von allen Kanzeln gefchafft würden. - Der Fürft 
fole um Gotteöwillen erwägen, wel ein Frohlocken 
nun barüber bei den Galviniften entftehen werbe,. daß 
dergleichen denen wiberfahre, die über Kaiferliher Mas 
jeſtät Hoheit und Reputation fo eifrig gehalten... **) 


*) SKhevenhüller IX. S. 1654. 


” Theatrum Europaeum I. ©. 657. Gegen Hoe's Schreiben 
erihien im folgenben Jahre 1628 eine beißenbe: Eurze Erlaͤu⸗ 
terung, in welder im Calviniſchen Sinne,bie Thorheit der Saͤch⸗ 
ſiſchen Politik dargethan wird, Da Hoe ſich auch darauf. berus 
fen hatte, daß es des Kaifers eignes Intereffe fey, zum Sta: 

. bilimente feines Erzhaufes die Verbindung mit Sachſen und den 
Lutheriſchen aufrecht zu erhalten, bemerkte biefe Gegenſchrift 
ſehr treffend: „Viel gewiffer iſt es, daß Kaiferlihe Majeftät 
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Der Kurfürft ſelbſt ließ bie ſchon getroffenen Anflalten 
zur Reife nad) Regenäburg einftellen, und richtete unter 
dem 9ten Rovember eine ausführliche Vorftellung an 
den Kaifer, in welcher er bat, das hierbei für ihn (dem 
Kurfürften) verficende große Intereſſe — er meinte 
das Vertrauen des ganzen enangelifchen Reichötheiled 
auf den Schuß des Kurhaufes Sachſen — zu erwäs 
gen, unb bie Zufagen zu Gunften feiner Religions: 
verwandten in Erinnerung brachte, welche ihm ber Kai⸗ 
fer vor dem höhmifchen Feldzuge ertheilt hatte. Ert 
berief fich zunächft auf eine damals erhaltene münbliche 
Aufforderung, den Rebellen und ihrem Anhange nicht 
zu lange zuzufehen, indem fonft feinen Religiondver: 
wandten eben dasjenige, nach erlangter Oberhand, wis 
berfahren werde, was ben Katholifchen begegne, deſſen 
er fich aber, wenn er dem Kaifer und ben Katholifchen 
Beiftand leifle, nicht zu befahren habe; er legte zugleich 
Abfchrift eines von dem Kaifer an ihn gerichteten Schreis 
bens vom 6ten Juny 1620 bei, in’ welchem ed hieß: 
„obwohl der Katfer in dem ihm ertheilten Executions⸗ 
GCommifforio in Betreff ded Königreich Böhmen und 
der einverleibten. Länder wegen berjenigen, die fich zu 
dem gebührenden Gehorfam ergeben würden, ber Pri⸗ 


ihr Privathaus, unter dem Taiferlihen Namen, mit unferm, 
ber Evangelifchen, zugefegten Gut und Blut fo weit ftabilivet 
und feft gemacht, daß fie nad) Hoeſchen Bebräuungen und Pro: 
phezeiungen nicht viel fragen, fondern die Feigen (wie man 
faget) zeigen und weifen, und das Compelle intrare mit uns 
fortfpielen werben: dann man Kurſachſen, fo weit ald man 
feiner beburft, nun faft genug gebrauchet, "und wirb fürbers 
beißen; Nisi hoc quod nunc volumus feceris, non eris 
amicus Caesaris. Das Uebrige, wie bie Herren Jeſuiten ge: 
ſchrieben und geurtheilt Haben, mag anderer Orten gelefen und 
das Befte von Verſtaͤndigen baraus geklaubet werben.’ 
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vilegien halben fi nur Im Allgemeinen erklärt, und 
alfo bed Majeſtätsbriefes und der Religion einige Mel: 
bung nicht gefchehen; fo fey boch folches allein dahin 
abgefehen, damit den Feinden nicht ferner Urfach ge 
geben werbe, ihre calvinifche blutgierige gefährliche An- 
fchläge, unter bem Scheine und Dedmantel ded Majes 
ftätöbriefes, zur Veränderung aller Polizei, ja des Re 
ligionsfriedens felbft, wieber auf die Bahn zu bringen. 
Der Kaifer verfichere aber ben Kurfürften kaiſerlich, 
deutfch und aufrichtig, daß nichts defto weniger alles 
Dasjenige, was er ihm verfprochen, und was dem Re 
ligionäfrieden einverleibt fey, worauf bad übrige Alles 
gerichtet, barumter verſtanden und bemfelben nachgekom⸗ 
men werben folle, wobei auch die alten Huffiten in 
Böhmen, vermöge der ältern Vergleihung, nicht aus⸗ 
gefchloffen werben ſollten.“ *) 

Der Kaifer erwieberte auf diefe Vorftellung unter 
bem 28ften Januar aus Regensburg: ‚Die von ihm 
ertbeilte Zufage der Bellätigung bes Majeftätäbriefes 
fey nur bebingungsmweife für Diejenigen gegeben worben, 
welche fi auf Eröffnung ber ihm und dem Herzoge 
von Baiern aufgetragenen Commilfion ohne Schwerbt: 
ftreich von den Rebellen fonbern und zum gebührenden 
Sehorfam ergeben würben; er habe auch denjenigen 
incorporirten Landen (den Schlefiern und Laufigern), 
welche ber Aufforderung zur Unterwerfung bei Zeiten 
Gehör gegeben, ohngeachtet der großen Weiterungen, 
durch welche auch biefe die Friedenshandlung des Kurs 
fürften erfchwert, fein Verfprechen gehalten. Auf Die 
Böhmen hingegen, welche mit Gewalt der Waffen hät- 


*) Theatrum Europaeum I. &, 658. Khevenhüller IX. S. 1658. 
u. f. theilt nur das Schreiben bed Kurfürften, nicht das bes 
Kaiſers mit. 
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ten unterworfen werben muͤſſen, leide jene Verheißung 
feine Anwendung.” Der Kurfürft beantwortete dieſes, 
am 2oſten fpät durch einen Eilboten ihm behändigte 
Schreiben fhon am folgenden Tage. „Er fey der Meis 
nung, baß man den Unfchuldigen nicht mit bem Schuls 
digen firafen dürfe. Wiele taufenb und abermal taufend 
Belenner der ungeänberten Augsburgifhen Confeffion 
hätten an der Rebellion Feine Beliebung getragen, und 
fih willig und gern in des Kaiſers Gehorfam begeben, 
wenn fie nur durch harte Bebrohung, Gewalt, falfche 
Einbildungen und Beredungen, (die auch wohl vers 
fländige, zu geſchweigen einfältige und übel informirte 
Leute verführet) nicht wären abgehalten worden, Die 
an bie Böhmen ergangenen Vermahnungen und Wars 
nungen feyen von benen, die das Directorlum geführt, 
vertufcht, und nicht einntal vor die allgemeinen Stände, 
viel weniger vor ben gemeinen Mann gebracht worden. 
Den Deutfden, ald Zremblingen, habe man davon 
eine Nachricht gegeben, fie auch zu der von den Böhs 
men vorgenommenen Mejection und Election nicht zus 
gezogen, weshalb fie das böfe Vorhaben nicht hätten 
binbern können. Die Erceffe, die auch in den beuts 
fehen Predigten vorgegangen fenn follten, feyen ihm 
unbewußt; ber Kaiſer habe auch leichtlich zu ermeffen, 
daß deshalb nicht die Gemeinden, fonbern die, welche 
dad Maaß Überfchritten hätten, zu beflrafen feyen. 
Der Kurfürft könne ſich daher durch die angeführten 
Umftände ber gegen feine Meligionsverwandten übers 
nommenen Berficherung und Verpflihtung nicht für 
entledigt halten, und bitte den Kaifer dringend, . bei 
der abfchlägigen Antwort nicht zu verharren, und dies 
um befto mehr, als er nicht abjehen könne, wie im 
h. Römischen Reich und den benachbarten Ländern be: 
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flänbiger Friede und Sicherheit zu befehaffen fen, wenn 
den vorgenommenen NReformationen und deren Folgen 
nicht abhelfliche Maaß gegeben werde.” Die Antwort 
bed Kaiſers war aber nicht befriedigend, weshalb der 
Kurfürft (unter dem 19ten Februar 1623) die darin 
enthaltene Aufforderung, ben Nieberfächfifchen Kreis 
zur Nieberlegung der Waffen zu bewegen, in einem 
ziemlich empfindlichen Zone ablehnte. ‚Er habe feinen 
Glaubendgenoffen im Reich bei Entflehung der böhmi⸗ 
[hen Rebellion mit großer Mühe die Einbilbung, daß 
ber Krieg Fein Regions⸗ fondern ein Religionskrieg 
fey, benommen und fie im Gehorſam des Kaiſers ers 
halten; jetzt aber befinde er folches zu ſchwer, ba es 


nicht um die bloße Einbildung zu thun, fondern um. 


dasjenige, was fi im Grunde ber Wahrheit alfo vers 
halte und Jedermann kundbar in bie Augen laufe,” 
Der perfünlichen Zheilnahme an der VBerfammlung in 
Regenöburg entzog. fi) Johann Georg nunmehr ohne 
weitere Entfchuldigung. ) Der päpftliche Legat Ca⸗ 
raffa beruhigte aber ben Kaiſer, der auf Sachſen im» 
wer. noch ein großed Gewicht legte, durch Borzeigung 


„ eines Briefes, den ein Sächſiſcher Minifter an feinen 


em kaiſerlichen Hofe befindlichen Bruder gefchrieben 
hatte. „Der Kurfürft nehme fich die Vertreibung ber 
Böhmifchen Geiftlihen gar nicht fo fehr zu Herzen, 
und werbe deshalb gewiß Feine Unruhe anfangen; er 
babe aber: feinen’ Glaubensgenoſſen zu Liebe, und um 
ihr Vertrauen nicht zu verlieren, ſich mit Worten der 
Sache annehmen müffen, und dieſen Vorwand recht 
gern ergriffen, um die Regensburger Verfammlung, 
*) Wenn nit etwa bie zu Anfange des erften Schreibens ftehende 


Erwähnung, daß er fo eben von bem Begräbniß feiner Mutter 
komme, baflr: gelten ſollte. 
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auf welcher die vom Kaiſer befchloßne Ttebertragung 
der Pfälzifchen Kurwürbe an Baiern flattfinden folle, 
nicht befuchen zu dürfen. Seine Abgefandten feyen 
übrigens angewieſen, troß aller zu erhebenden Klagen, 
dem Kaifer nachzugeben, wenn nur Feiner Gegenrefor: 
mation in Schleflen und Feiner Zurückforderung der 
Lauſitz Erwähnung gefchehe.” *) Diefe Charakteriftit 
der Säcfifchen Politik wurde durch den Erfolg voll: 
fommen beflätigt. Aller Einfprüce ber Gefandten 
Sachſens und Brandenburgs ungeachtet, belehnte ber 
Kaifer am 6ten März 1623 ben Herzog von Baiern 
zu Regensburg mit ber Pfälzifhen Kur und bem Erz 
truchfeflenamt, deſſen Geſchäft, die Schüffeln auf bie 
Faiferliche Zafel zu tragen, ber flolze Marimilian pers 
fönlich verrichtete, und ein Jahr darauf, im Juny 
1624, erfannte Johann Georg, nachdem ihm im No: 
vember 1623 die Ober: und Niederlaufig ald Pfand 
für die auf fieben Millionen berechneten Kriegskoften 
förmlich eingeräumt worden war, die Baierfche Kurs 
würbe an, freilich mit dem bei der Belehnung offen 
gelaflenen Vorbehalte, daß fie nach Dem Tode des neuen 
Kurfürften den Kindern: des geächteten Pfalzgrafen wies 
der zufallen folle, wenn dies auf rünftigen Reichsver⸗ 
ſammlungen beſtimmt würde. **) 


5 Caraffae Commentar. de Germ. rest. p. 138. 


” Der bei der Belehnung angehängte Vorbehalt lautete: „Ans 
präjudicirlic, was den Kindern oder Verwandten gebühren möge, 
welche prätenbirte Rechte und Gerechtfame mit allerehefler Mög» 
lichkeit in Güte oder vor uns mit Zuziehung des Furfürftlichen 
Gollegii vermittelft eines Tchleunigen Prozeſſes rechtlich erörtert 
und ausgetragen werben follen.” - Auefuͤhrlich in Belli Oeſter⸗ 
reichiſchem vorbeerkranz ©. 870. 


I, 
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Sechſtes Kapitel, 


Mon Regensburg aus begab ſich ber Kalfer nad) Prag, 
der päpftliche Nuncius Earaffa immer um eine Tage⸗ 
seife voran. Der Weg führte durch Pilfen, wo die 
Spuren ber von ben- Mandfelbern ausgehaltenen Bela: 
gerung in einer großen Menge befchädigter Häufer ſich 
zeigten, wo aber auch die Wahrnehmung erfreute, daß 
in diefer Stadt, ohngeachtet -diefelbe Aber zwei Jahre 
in ben Händen ber Feinde geweſen und in ber Haupt⸗ 
kirche lutheriſch gepredigt worden war, auch nicht ein 
einziger Keßer fich befand, fondern alle Einwohner vom 
größten Eifer für ben Eatholifchen Glauben befeelt wa⸗ 
ren. Dagegen gab es in bem benachbarten Rokizan, 
ber Vaterſtadt bed Mannes, ber zur. Zeit Georg No: 
diebrads viele Jahre lang Huſſitiſcher Erzbiſchof von 
Prag geweien war, außer dem neu eingefegten Pfarrer, 
dem Gegenſtande des allgemeinen Haffes der Einwoh⸗ 
ner, keinen einzigen Katholiſchen. Diefe VBergleichung 
beftärfte den Kaifer in der Meinung, ba bie Abwen⸗ 
bung des Volkes von der Fatholifchen Kirche nichts als 
Wirkung des weltlichen Parteigeiftes fen, und daß bie 
unverfländige Menge, die ihren Glauben nicht nad) 
eigener Einficht von dem Werthe und der Wahrheit 
beffelben beſtimmen koͤnne, von aͤußern Stößen hier: 
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ober dorthin geworfen, nur durch bie Macht der Ges 
wohnheit. und Erziehung auf der einen ober auf ber 
andern Seite feftgehalten werde. Alles komme jetzt 
darauf an, das dermalige Geſchlecht, Beflen Vorfahren 
Durch den Sturm des Huffitenwefend ber Ketzerei zus 
geführt worden, durch einen Stoß von gleicher Stärke 
der Eatholifchen Kirche wieber zu geben, und, wenn 
bierburch auch Fein Eifer für leßtere erzeugt werben follte, 
der Gewohnheit und Erziehung ben Weg zur Gewins 
nung ber Nachkommen zu bahnen. 

Demnad) wurde nun in Böhmen mit den entfchies 
denften Maaßregeln zur Ausrottung bes unfatholifchen 
Sinnes und Weſens vorgefchritten. Der Eifer bes 
neuen Erzbifchofd von Prag, Ernſt von Harrach, Fam 
hierbei den Abfichten des Kaiferd entgegen, und forgte 
dafür, daß die zu Wien erlaßnen Verorbnungen Fräf- 
tige Vollziehung erhielten. Um dem Volke dasjenige, 
was an die vormalige böhmifche Herrlichkeit erinnern 
fonnte, aus ben Augen zu rüden, wurde das Grab: 
mal Ziska's in Czaslau zerflört, in Prag ber fleinerne, 
mit Solbplatten belegte Kelch, der unter bem Könige 
Georg Podiebrab auf der Kirche zum Thein aufgeftellt 
worden war, abgenommen, bie in ber Kirche beerbigs 
ten Gebeine bed Rokyzana und des utraquiftifchen Bis 
ſchofs Auguftin Luctan ausgegraben und auf dem Kirch⸗ 
hofe verbrannt. Auch der von Papſt Pius IV. im 
Sahre 1564 nach dem Goncil zu Trident, auf das 
Berlangen der Kaifer Ferdinand und Marimilian, den 
Defterreichifchen Erblaͤndern geftattete Gebrauch bed Kel- 
ched *) wurde aufgehoben, obwohl Garaffa, von dem 
diefe. Maaßregel audging, hierbei vielen Widerſpruch 
bei dem Fürften Lichtenftein fand. Begründet wurde 

*) S. 3. IV. Kap. 10. ©. 268. ot 
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dieſe Aufhebung auf die Angabe, daß die damalige 
Vollmacht nur ben damaligen Bifchöfen ertheilt und 
mit dem Tode .derfelben erlofchen ſey; überdieß feyen 
bie Bedingungen, unter welchen. der Kelchgebrauch ge⸗ 
ftattet gewefen, felten oder nie erfüllt worden, Ein 
Faiferlicher Befehl gab den Fatholifchen Kirchen ‚und 
Klöftern alles in den unruhigen Zeiten ihnen ’entzogene 
Eigenthum zurüd; ed fanden fich abet nicht Geiſtliche 
genug zur neuen Befebung ber erledigten Pfarren, unb 
man fah fich genöthigt, Mönche aus Polen kommen zu 
laſſen. Rachdem nun im Jahre 1625 dad Bürger: 
recht in den Städten und dad Recht, gültige Ehen zu 
Schließen, den Nichtfatholifchen entzogen worden war, 
wurden im Jahre 1626 folgende Verordnungen burch 
die Kreishauptleute in allen ‚Städten, Zleden und 
Märkten bekannt gemacht: Allen denjenigen, welche 
fih auf keinerlei Weife bequemen wollen, die Tatholifche 
Religion anzunehmen, wird der Betrieb der Gewerbe, 
Handwerke und des Handeld verboten. Wer in feinem 
Haufe prebigen, taufen ober trauen läßt, wirb um 
hundert Gulden oder mit halbjährigem Gefängniß ges 
ſtraft; wer einem evangelifchen Prediger Aufenthalt 
gewährt, foll an Gut und Leben geftraft. werden. Dey 
ordentliche Pfarrer fol Feinen unkatholiſch Verflorbenen 
zum. Begräbniß. begleiten, die Gebühren aber müffen 
bezahlt werden, Arbeit und Verkehr an Fatholifchen 
Feſttagen, Befuch eines Wirthöhaufes während bes 
Hochamtes, unerlaubtes Fleifcheflen an Fafttagen, Vers 
ſäumung des fonntäglichen. Gottesdienftes wurde mit 
harten. Geld: oder Gefängnißftrafen, üble Reden von 
katholiſchen Geifllichen mit Verbannung und Güter: 
verluft, Läflerung Gottes, ber heiligen Jungfrau, ber 
Heiligen und des Haufed Defterreich mit Leib- und 
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Lebensftvafe bebroht. Ale Gemaͤlde und Bilbwerke 
zum Nachtheil der Fatholifchen Religion follten vertilgt 
und an beren Stelle Kreuzes⸗ ober Heiligenbilder geſetzt 
werden. Nur Katholifche follten Zeflamente machen 
dürfen, - Öffentliche Wohlthaten und milde Stiftungen 
nur Katholifchen zu Xheil werben. 

Zur Ausführung diefer Verordnungen murbe eine 
Reformationd:Gommiffion ernannt, welche von Hays 
zu Haus ging, unb allen Bewohnern bie Fragen vor: 
legte, ob fie katholiſch gebohren, aber ed geworden, 
ob fie es werben, ober ob fie es nicht werben wollten, 
Wo die Babl ber Nichtlatholifhen zu groß war, 
wurde dieſelbe durch allmählige Werbannungen fo lange 
vermindert, bis ber Widerfiand gegen militärifche Ge: 
waltmittel nicht mehr furchtbar erſchien. Trotz biefer 
Vorfiht ging die Anwenbung ber Iektern an mehrern 
Orten nicht ohne Blutvergießen ab. Wit Pracyatiz, 
wo die Bürger vor ben anrückenden Solbaten die Stadt: _ 
thore verfchloffen, und ſich erft nach mehrern Tagen 
ergaben, wurbe wie mit einer erflürmten Stadt ges 
bahrt. Dafür zändeten die Bürger von Liffa felbft 
ihre Häufer an, und gingen mit bem beweglichen Theile 
ihrer Habe davon. Im Kaurzimer Kreife verſammel⸗ 
tem fich einige Tauſend utraguiftifche Bauern, und übers 
fielen und plünderten bie Kreisſtadt. Mit der gemachten - 
Beute zogen fie in ben Königgräzer Kreis, nahmen 
mehrere Schlöffer ein, und wütheten, wie einft die Ta⸗ 
boriten, gegen katholiſche Grundherren und Prieſter. 
Ein Here von Wartenberg wurde mit feiner Gemahlin 
auf feinem Schloffe Markesdorf jämmerlih ermordet, 
Aber. die Zeit, mo das Böhmifche Volksweſen dem 


Kaiſer, dem Reich und der Kirche widerftanden hatte, 


war vorüber, und einige Truppen, die ber Fürſt Lich⸗ 
vo. 8. 7. 
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tenftein von Prag aus wider fie ſchickte, trieben. bie 
Aufrührer zu Paaren. Einen Theil.der Gefangenen - 
lieg er rädern, hängen oder köpfen, die übrigen mit 
abgefchnittenen Nafen und Ohren ober gebranbmarten 
Stirne nach Haufe laufen. \ 

Che noch diefer Aufſtand geſtillt mer, erließ der 
Kaifer am Siften July 1627, am Tage des h. Igna⸗ 
tius, ein Edict, in welchem, nad eindringlicher EC 
mahnung an alle Einwohner.ded Königreichs, ‚zur ka⸗ 
tholifchen Religion, unter deren Alleinherrfchaft Boöh⸗ 
men in den Zeiten Karls IV. in der höchften Blüthe 
geftanden,. binnen ſechs Monaten zurlidzufehren, allen 
Mitglievern des SHerren= und Ritterſtandes, welche 
dieſer Ermahnung Feine Folge leiften würden, aus dem 
Königreiche zu ziehen geboten. und zum Verkauf ihrer 
Güter eine zweite Frift von ſechs Monaten gefegt warb. *) 
Damit aber Niemand Hlauben möge, "der Kaifer thue 
dies aus Geldbegier, und .nicht zur Ehre Gottes und 
zum Heile feiner Unterthanen, fo wurde die Auswans 
derung ohne allen Abzug vom Vermögen geftattet, auch 
ben Auswanberern erlaubf, zum Verkauf ihrer Güter 
und zur Einziehung ihrer Schulbforderungen Verwandte 
oder andere Katholifche zur bevollmächtigen, „wiewohl 
Uns nichts ‚lieber und angenehmer feyn würbe, als 
‘wenn jene uralten und ‚berühmten Gefchlechter,, Deren 
Vorfahren in biefem Unjerm Erbfönigreiche Böhmen fo 
lange Zeit vor Entfiehung der Keberei in ber katholiſchen 
Religion einträchtig, . wohl und löblich gelebt, haben, 
auch in der: Zukunft in folcher Einigkeit im Königreithe 
verbleiben könnten. Es ſoll daher ein Jeder ſeine 


u In Carsffae Cormmentariö inter Aiploma ta p- 96. it 
‚einer langen Reihe fpäterer Verordnungen, welche theild ver: 
längerte Friſten, theils weitere Beſtimmungen enthalten.- \- 

% 
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Wohlfahit. Bedenken, in- fein Gemiffen gehen, und wohl 
beherzigen, damit er nicht aus gerechter Strafe Gottes 
neben bem Zeitlihen auch dad Ewige, welches Wir 
Niemanden gern mißgönnen wollen, liederlicher Weife 
verliere,’ Ä | 
_ Einige Wochen vorher, am. 29ften Mai 1627, 
hatte Ferdinand zu Wien einen Beſtätigungsbrief für 
ale Privilegien des Königreichs Böhmen, mit Aus⸗ 
nahme der zur Zeit Kaifer Rubolfd von den Utraquiften 
erzwungenen Majeftätöbriefe, ausfertigen laſſen, in 
welchem er das Königreich. wieder zu Gnaden aufnahm, 
und „obgleidh er wohl befugt geweſen, . alle demſelben 
zuftändigen Privilegien, fo weit fie deſſen Verfaffung 
und bie Gefammtheit der Stände betreffen, wegen der 
Rebellion, im welcher fich dad ganze Königreich in forma 
universitatis wider ihn erhobeg, zu caffiren”, allen 
Freiheiten und Begnadigungen deſſelben, bie der erneu- 
arten Landesordnung nicht zuwider liefen, fortbauernbe 
Gültigkeit ertheilte. Demnach verpflichtete er. fich und 
alle Fünftigen Könige von Böhmen, jeden Stand bei 
feinen Rechten, Gexechtigfeiten und ber Landesorbnung 
zu ſchützen und zu erhalten, und erklärte: „Wir wollen 
auch Feine Gontributionen oder Steuern -anderd von 
Unſern gehorfamen Ständen, . ald auf den Landtagen, 
vermöge des in der Landesordnung sub Litt. A. 5. 
geſetzten Artikels begehren, und über dies, was fie felbft 
bewilligen,, ihnen Feine Contributionen auflegen. _ Auch - 
wollen Wir wider Niemandes Perfon aus den Ständen 
des SKönigreichd oder. derofelben Güter de facto pro- 
cediren, fondern Jedweden zuvor bei feinem Rechte 
hören, und nad) Erfenntniß der Sache, vermöge ber 
Rechte verfahren. Und dieweil der Unterfchied des 
Glaubens meift die vorübergegangene Rebellion verur- 
7% 
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facht, wollen und follen Wir alle Stände Unfers Erb: 
königreichs Böheimb in der Einigkeit der heiligen Roͤ⸗ 
mifchen Kirche erhalten, feinen andern Glauben, Relis 
gion oder Exercitium in bemeltem Königreich nicht ges 
ftatten, fondern diejenigen, welche noch nicht den hei⸗ 
ligen Fatholifchen Glauben angenommen, durch gebühr- 
liche Mittel bazu bringen, bamit in Einigkeit des Glau- 
bens und ber Gemüther Gott dem Allmächtigen und 


Uns deſto beffer gedient, und bed gemeinen Wefend 


Nutz und Aufnehmen gefördert werde.“ *) 

Daß Ferdinand, ber ‚von feiner, durch den Sieg 
erlangten Alleingewalt feinen Gebrauch zum Umfturze 
ber weltlichen Landedverfaffung machte, mit folcher 
Härte gegen den Glauben und die kirchlichen Rechte 
bes nichtkatholifchen Theiled der Böhmen verfuhr, Tann 
um fo auffallender fcheinen, als ex fich bei Lebzeiten 
feines Vorgängers und nach befien Tode fo bereitwillig 
gezeigt hatte, ber Nation alle ihre kirchlichen Rechte zu 
beftätigen. Daher haben Viele ihm fchon bei dem Eib- 
fhwure, ben er bei feiner Krönung im Jahrr 1617 
geleiftet, ımb bei den Anerbietungen, die er im Jahre 
1619 den Böhmifchen Ständen gemacht, bie Abficht 


9 In Balbini Mtscell. decad. I. libr. VII. epistol. N, 
XCIX. Die Erzählung ber Histor..Persec. Eccles. Bohem. 
p- 294, daß Ferdinand die Böhmifchen Freibriefe fi Habe vor⸗ 
legen laffen, und nachdem er gefragt, ob bies bie Papiere ſeyen, 
welche feinen Vorfahren fo viele Sorge gemacht, die Unter: 
fhriften zerſchnitten und Die abgeriffenen Siegel ins Feuer ge- 
worfen, mag daher nur in Beziehung auf ben Rubolfinifchen 
Majeſtaͤtsbrief gegriimbet ſeyn, deſſen Unterfchrift wirklich durch⸗ 
ſchnitten und das Siegel abgeriſſen iſt. Die Originale der an⸗ 
dern Urkunden im Archive zu Wien ſind unverſehrt, auch die⸗ 
jenigen, die ſich auf die Boͤhmiſche Wahlfreiheit beziehen. (Nach 
dem Zeugniſſe des Geſchichtſchreibers M. J. Schmidt, welcher 
Director dieſes Archivs war.) 
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beigemefien, zu gelegener Zeit alle feine Zuſagen zu 
brechen, und wenn er Macht haben werde, die Prote 
flanten mit Gewalt in den Schvoß feiner Kirche zurüd 
zu führen. Indeß bat er, auch im Beſitze der Ueber: 
macht, den proteflantifchen Fürften und Ständen in 
Sclefien, welche feine Zuſicherung ihrer Firchlichen 
echte angenommen hatten, biefelbe gehalten, und in 
feinem Verkehr mit denfelben wie mit den andern, ihm 
ergebenen Reichsfürſten ift nicht wahrzunehmen, daß 
er gegen folche, bie fich außerhalb der Römifchen Kirche 
befanden, eine perfönliche Abneigung gehegt habe: 
ald er am 23ften November 1627 feiner Gemahlin, 
und zwei Rage darauf feinem Sohne und Nachfolger 
Kerbinand die Böhmifche Krone aufſetzen ließ, waren 
die proteflantifchen Herzoge von Brieg, Liegnik und 
Dels bei den Krönungsfeierlichkeiten nicht blos zuge: 
gen, fondern auch mit Verrichtung der herkömmlichen 
Ehrendienfte thätig. Seine Verfolgung der Prote: 
ftanten in Böhmen und — wie wir bald fehen werden, 
auch in Oeſterreich — war daher nur folgerechte An- 
wendung bed Grundſatzes, der mit ber Meformation 
ins Leben getreten war, daß den Landeöherren daB 
Recht zuftehe, den Glauben und ben Gottesdienſt der 
Unterthanen zu beflimmen. Diefed Recht, welches 
die proteflantifchen Fürſten in feiner vollen Ausdehnung 
ausgeübt haften, und noch immer für unveräußerlich 
erklärten, war feit fechzig Jahren von den Sefuiten 
auch für die Fatholifchen Fürften in Anſpruch genommen 
worden, und Ferdinand hatte daſſelbe bei Antritt feiner 
Megierung in Stetermarf, wie vorher ſchon bie Her: 
z0ge von Baiern, in gleicher Weife, wie die protes 
flantifchen Kurfürften und Fürſten in ihren Ländern, 
gehandhabt. Da aber ber Kaifer, nach feiner ganzen 
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Sinnedart, einen großen Werth auf. Rechtsformen 
legte, und ſich nicht leicht entfchloß, ben legtern ent⸗ 
gegen zu handeln, fo hielt er fich auch nur ba für be- 
fugt, dad Reformationsrecht zu Gunften feiner Kirche 
auszuüben, wo ed ihm rechtögültig zulam, . In Steiers 
mark hatte er den Ständen gleich. anfangs erklärt, 
baß er die feinem Vater abgebrungenen Zugefländniffe 
nicht als rechtgültig amerfenne, und die verlangte 
Verficherung der Religionsfreiheit unbedingt zurüds 
‚gewiefen. In Böhmen aber trat die von ihm befchwos 
rene Verpflichtung gegen die proteftantifche Kirchen⸗ 
verfaffung außer Kraft, als die utraquiftifchen Stände 
Alles auf dad Glück der. Waffen geftellt. und durch 
ihre Niederlage verloren hatten, Ferdinand hielt fich 


durch feinen Sieg für berechtigt, alle Freibriefe ber 


Stände, auch die politifhen, aufzuheben; er that es 
aber nicht, fondern befchräntte feinen Machtgebrauch 
auf Zurüdnahme ber firchlichen, in der Meinung, daß 
nad) dem Erlöfchen der vorher geltend geweienen Ver⸗ 
bindlichfeit der freie Entfehluß, die Religionsverfaffung 
und Uebung der Proteflänten beftehen zu laffen, ihm 
allein gegen die Kirche zur Verantwortung fallen würde. 
In der That hätte er mit einem ſolchen Entfchluffe 
mehr zu Gunſten der Proteflanten gethan, ald irgend 
ein proteftantifcher Fürft feiner Zeit geneigt gemwefen 
feyn würde, zu Gunften der Katholifhen zu thun. 
Wenn daher. nicht etwa die Anhänglichfeit des Kaifers 
an die Slaubendlehre feiner Kirche, ihm zum Vorwurf 
gemacht werden fol, fo muß ſich der Zadel gegen ihn 


darauf beſchränken, daß er nicht größer als feine Zeitz 


genoſſenſchaft dachte, um fich über bie engherzigen 
Srunbfäße des damaligen irchlichen Staatsrechtes zu 
erheben. 





1083 
.-.." Auf. dem Banbtage, ‚welchen Kerbinand bei feiner 
Anwefenheit zu.Prag behufs der Krönung, feine Soh⸗ 
ned im Winter 1627 hielt, wurbe in die erweiterte 
Landesordnung auch die Beilimmung aufgenonmen, 
daß bie Bifchöfe, Aebte und Prälaten, welche in Böh⸗ 
men Güter befaßen, einen eigenen Stand bilden, und 
unter: dem Vorfige des Erzbifchofs den Rang vor ben 
anbern Ständen haben follten, *) Darauf wurbe bie 
Ausführung der Edicte gegen bie Proteftanten, : nad) 
Gem Ablauf der gefesten Friſten, einem Reformationd- 
gericht .übertragen, welches aus dem Erzbifchof, zwei 
Prälaten unb drei weltlichen Mitgliedern beftand. In 
Aulge ‚der getroffenen Maaßregeln wanderten über dreis 
Sigtaufend Familien aud, unter ihnen einhundert fünf 
und achtzig Gefchlechter. ded Herren und Nitterftandes, _ 
Son. benen nachher wiele tüchtige Offiziere in Schwedi⸗ 
fche, Sächſifthe, Brandenburgifche, Dänifche und Hol: 
ländifche Kriegäbienfte traten. An ihre Stelle famen 
Deutiche Samilien, welche die eingezogenen Güter ber 
Ausgemanberten oder Vertriebenen Fauften, die Auers⸗ 
berge, Altringe, Dietrichfteine, Yürftenberge, Kheven⸗ 
hüller, Lamberge, Mansfelde, Schwarzenberge, Alt: 
hane, Hazfelde, KHerberfleine, Paare, Palme, Rog: 
gendorfe, Zinzendorfe, Thune, Trautmannsdorfe und 
Andere. Den Bürgern und Landleuten wurde zwer, 
in Gemäßheit des in jenem Jahrhundert geltenden 
Grundſatzes, daß nur die Fürften und Standesherren 
ben. Slauben zu beflimmen und zu wählen, gemeine 
Unterthanen aber bie gebotene Religion anzunehmen 


*) Diefer Eaiferlihe Begnadigungsbrief ift abgebrudt in Balbini 
Miscell. Historicis Decad. I. lib. VII. vol. I. p. 140. 
Nah) dem Datum: Wien den 27ften Mai, war er fhon vor 
dem Landtage auögefertigt worden. 
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hätten, die Auswanderung nicht in gleicher Weiſe wie 
dem Abel frei geſtellt; boch zogen die Künftier und 
Handwerker, welde iht Gelb und ihre Gerätbfchaften 
leicht fortbringen konnten, zu Zaufenden in nahe und 
ferne Länder, nach Sachen, Preußen, Holland und 
Siebenbürgen. Schwieriger war ed ben an bie Scholle 
gefeffelten Bauern, dad Land zu verlaffen und in ber 
Fremde eine neue Heimath zu gründen. Das Inter 
effe der Gutöherren fam hierbei bem Auswanberungss 
verbote ber Regierung zu Hülfe Doch gelang ed auch 
vielen Böhmifchen Landleuten, denen glaubensverwandte 
FKürften und Grunbherren im Audlande Aufnahme und 
Boden verhießen, über die Grenze zu entlommen; 
Andere fanden in entlegnen Wald: und Gebirge 
gegenden Zufludhtflätten, wo fie von den Bekehrungs⸗ 
maaßregeln nicht erreicht werben konnten. Diefe 
pflanzten in ber Berborgenbeit ihren Glauben auf 
Söhne und Enkel, und ald nach hundert und fünfzig 
Jahren Kaifer Joſeph die Religionsfreiheit wieder vers 
fündigen ließ, ‚erregte ed große Verwunderung, daß 
fo viele Bauern in Böhmen ald Proteflanten fich 
meldeten. | 
Im Nebenlande Mähren wurbe in ganz gleicher 
Weiſe wie in Böhmen verfahren. Karl von Zierotin, 
einer ber vornehmften des Herrenflandes, der dem Kaifer 
vorzügliche Dienfte geleiftet und unaudgefegte Treue 
bewahrt hatte, war ber Einzige bes Adels, welcher bie 
: Erlaubniß erhielt, ruhig auf feinen Gütern bleiben zu 
dürfen. Weil er aber durch Vertreibung ber Brübers 
Unität, deren Mitglied er war, im Baterlande von 
allen Beiftlichen feines Bekenntniſſes ſich getrennt fah, 
zog er ed vor, nach Schlefien audzumwandern. Diefe 
- Brüber-Unität fchloß die Reſte der firengen Huffitens 
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partei in fich, welche einft unter dem Namen: Tabo⸗ 
siten, fo furdhtbare Waffen geführt, nachdem fie aber 
bei Böhmifchbrod von ben Galirtinern befiegt worben 
war, allen ihren Eifer auf die Glaubenölehre und bie 
Kirchenzucht gerichtet, und bie leßtere durch eine engere 
Geſellſchaftsverfaſſung mit eigenen Bifchöfen und Vor: 
flehern befeftiget hatte. Wie fie früher von ihren utras 
quiftifchen Slaubensverwandten viele VBerfolgungen ers 
Yitten hatten, fo wurben biefe Brüder von Ferdinand I., 
nad) dem Schmalkaldiſchen Kriege, ald Hauptanftifter 
des damald gegen dad Haus Defterreich gerichteten 
Aufftandes, aus Böhmen vertrieben, und zogen theils 
nach Polen, theild nach Preußen. Die lehtern kehr⸗ 
ten im Sabre 1574, als fie in Preußen genöthigt 
werben follten, ber Iutherifchen Kirche beizutreten, 
in ihr Vaterland zurüd, wo bie Duldſamkeit Marimis 
lians II. ihnen geflattete, ihr Gefellfchaftsband wieder 
anzufnüpfen. Der Sit ihrer Bifchöfe wurde Fulnek 
in Mähren. In der Lehre vom Abendmahl folgten fie 
der Anfiht Calvins; fie nahmen aber Theil, als im 
Sabre 1575 bie Galviniften und Lutheraner dem Kaifer 
ein gemeinfchaftliches Glaubensbekenntniß übergaben, *) 
welches eine Union beider Slaubendparteien in Böhmen 
begründen folte, und gewiß begründet haben würde, 
hätten nicht die Eryptocaloiniftifchen Händel in Sachfen 
und die unduldſame Alleinherrfchaft des firengen Luther: 
thums, welche aus benfelben hervorging, auch nad) 
Böhmen hin die verderbliche Wirkung geäußert, daß 
die Utraquiften, obwohl ihnen Einigkeit dringend nöthig 
gewefen wäre, trotz jener Union fortfuhren, als Luthe⸗ 
raner und ald Calviniſten einander entgegen zu feyn. 
Als die Niederlage bei Prag beide ihrem gemeinfamen 
*), Band V. Kap. 81. &. 408. 
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Zeinde in die Hand gab, traf die Werfolgung in: ihrer 
ganzen Schärfe:nuch Die Brüder, bie wegen ihrer eigens 
thümlichen Kirchennerfaffung von den Snhabern ber 
Stantögewalt immer. am unfreundlichften angefehen 
worden waren. . Unter ihren Zehrern, welche damals 
aus Böhmen und Mähren vertrieben wurden, befand 
ſich Johann Amos Comenius, . Prediger. uns Schul- 
rector in Fulnek, dem feine Bemühungen. um eine 
leichtere. Weiſe des Unterrichts, vornehmlich fein. Bere 
fuch, beim Erlernen ber lateinifchen Sprache yrit- deu 
Wörtern. die Darftellung von Sachen. zu verbinden und 
letztere Durch. Bilder anfchaulich zu machen, *) einen 
großen Namen in der Gefchichte der Unterrichtöfunde 
bereitet haben. Mehrere Iahre hindurch hielt er fich 
auf dem Schloffe eines feiner Glaubengbrüder im. Böh—⸗ 
miſchen Gebirge verftedt. . Als endlich im Jahre 1627 
auch Der Adel das Land räumen mußte, zog er. mit Dem 
bei ihm gebliebenen Theil feiner Gemeinde durch Schle- 
fien.nach Polen,. um fih an die. Nachkommen der im 
Jahre 1548 dorthin audgewanderten Brüder anzufchlie: 
ßen. Auf ber Höhe des Gränzgebirges fah er noch 
einmal fih um, fiel mit feinen Begleitern auf die Knie 
und betete zu Gott unter vielen Xhränen, Daß er doch 
mit feinem Worte nicht ganz aus Mähren und Böhmen 
weichen ‚: fondern-fidy noch einen Samen erhalten wolle. 
Zu Liſſa in Polen, dem Site ber in Polen angefiebelten 
BrüdersUnität, wurde er. auf einer im Jahre 1632 
dort gehaltenen Synode zum Bifchofe der zerfireuten 
Brüder aud Böhmen und Mähren geweiht. Als aber 
die im Laufe des hreißigiährigen Krieges auf Mieder: 
berftellung der Böhmifch> Mährifchen Kirche geftellten 

9) Sein Orbis pietus seu Janua linguarum reserata erfchien 

zuerft 1681 in Liſſa, und wurde nahmals öfter gedruckt, 
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Hoffnungen feheiterten, unb Comenius endlich felbft 
glaubte, daß Diefe Kirche mit ihm, dem lebten Bifchofe, 
audfterben werde, gab er bie Kirchenzucht und Orbnung 
der Brüder, wie fie im Sahre 1616 auf einer Synode 
zu Scherawis in Mähren abgefaßt und‘ 1632 auf ber 
Synode zu Liffa gedrudt worden war, von Neuem 
heraus, fügte eine Kirchengefchichte der Brüder und 
Borfchläge zu manchen Verbefferungen hinzu, und wid⸗ 
mete diefed Alled, wie in einem Teſtament, der Eng⸗ 
lifchen ‚Kirche, um biefes Erbgut für die Nachlommen 
aufzuheben, wenn etwa Gott aus den zeitherigen Zrübs 
falen etwas Beſſeres, als Alle denken Fönnten, heraus⸗ 
ziehen ſollte, baß nämlich das Evangelium, wie er 
verheißen, von ben gezüchtigten Chriften zu den übri- 
gen Bölfern der Welt übergehe, und fo wie vormals 
der Fall und Schade der Einen ber Reichthbum ber Anz 
dern werbe. „Dieſe Betrachtung, feste er hinzu, ers 
leichtert meinen Schmerz über die Zerſtörung der Kirche 
meines Volks. Ich, ald der leute Vorſteher, fehließe 
vor euren Augen, ihr Gemeinden, bie Thür. Ich will 
aber dies nicht fo verfianden wiſſen, als wenn ich ber 
„Kirche meines Volkes ihr Ende verfündigte, Ich weiß, 
baß die auf den Felſen der Ewigkeit gegründete allge⸗ 
meine Kirche nicht untergeht, fondern daß nur einzelne 
Gemeinden zuweilen durch die Hand Gottes zerftört, 
und daburd andre, oder eben diefelben anderswohin 
gepflanzet werden. Ich erwarte died von der ewigen 
Güte mit voller Zuverficht, und wenn mid) Gott ohne 
gegenwärtigen Zroft follte aus der Welt gehen heißen, 
fo will ich doch mit dem lebten Märtyrer der fieben 


*) Ratio disciplinae ordinisque ecclesiastici in Unitate 
Fratrum Bohemoram. ©, Alte und neue Brüberhiftorie 
von David Eranz ©. 86 u, 87. 
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Maccabäifhen Brüder fagen: An mir und meinen 
Brüdern wird ſich der Zorn des Allmächtigen wenben, 
welcher um unferer Sünden willen über unfer Volt 
ergangen ifl.” *) 

Wie groß aber auch die Zahl der Auswanderer war, 
dennoch blieb am Ende der größere Theil der Einwoh⸗ 
ner zurüd, und fügte fich, nach dem Machtgebote des 


Kaifers, der herrfchenden Kirche. Die Jefuiten aber 


fanden einen ganz eigenthümlichen Weg zu dem Herzen 
bed Böhmifchen Volkes. Aus der gefhichtlichen That⸗ 
fache, daß Kaifer Wenzeslaus im Jahre 1393 einen 
erzbifchöflichen Vikarius, Sohann von Pomuk, der in 
die Streitigkeiten feined Erzbifchof® mit dem Kaifer 
verwidelt war, in bie Moldau flürzen ließ, hatte fich 
die Sage gebildet, daß diefer fromme Priefter deshalb 
den Martyrertod erlitten habe, weil er fich geweigert, 
das Beichtgeheimniß der Kaiferin Sophie ihrem args 
wöhnifchen Gemahl zu offenbaren. In diefer Darftels 
*) Comenius ftarb im Jahre 1671 zu Amfterdam im achtzigſten 
Jahre feines Alters, Da fein Eidam Peter Jablonski, auf 

ben er die bifchöflihe Weihe: übertragen hatte, vor ihm geftor: 

ben war, übernahm deſſen Sohn Daniel Ernft Jablonski die 
biſchoͤfliche Aufficht Uber die Boͤhmiſchen Brüder außer Polen, 
Einige Rachkommen der letztern in Mähren, bei denen fi eine 
dürftige Kunde von der Kirchenverfaffung und ben Schickſalen 


ihrer Vorfahren erhalten hatte, wurben im Jahre 1722 dur . 


einen Mann aus ihrer Mitte, Chriftian David, der auf Reifen 
im Auslande Verbindungen mit Kreunden des bamaligen Pies 
tismus angelnüpft hatte, in Bewegung gefeßt, und zum Aus: 
wandern veranlaßt. Der Sähfifhe Graf Nikolaus Ludwig von 
Binzendorf nahm biefe Ausivanderer auf feinem Gute Bertholdss 
dorf in der Oberlauſitz auf, in deffen Nähe fie die Kolonie 
Herrnhut errichteten, die fortan Mutterflätte einer erneuers 
ten Boͤhmiſch⸗ Mährikhen Bruͤdergemeinde warb, und von dem 
Enkel des Somenius aud) bie biſchoͤfliche Weihe auf ihre Wors 
fteher verpflanzen ließ, 
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lung wurde eine ſchauervolle That auf einen dem Volke 
leicht faßlihen Anlaß zurüdgeführt, und der Kämpfer 
für die kirchlichen Rechte zum Martyrer für das volf8: 
verftändliche Kirchengefeg von ber Unverlegbarkeit des 
Beichtfiegeld und zugleich zum Nationalhelden erhoben. 
In der Verehrung beffelben erhielt dad Nationalgefühl 
einen Mittelpunft, und ber alte Freiheitöfinn der Böh- 
men geftaltete fi) zum Brennftoffe für den kirchlichen 
Eifer; denn in bemfelben Maaße, wie bei dem neuen 
Gefchlechte die Kunde der Vergangenheit dunkler, und 
die Theilnahme an dem Schußpatrone des Landes 
gefteigert wurde, wuchs auch Haß und Abfcheu gegen 
den Zyrannen, auf deffen Geheiß er den Xod erlitten 
hatte, und biefer Tyrann war derfelbe, deſſen Gunft 
oder fträfliche -Sorglofigkeit den Urfprung und das 
Wachsthum der Huffitiihen Keßerei verfchuldet haben 
folte. *) Die Enkel derer, welche im Eifer für Huß 
ben Fahnen Ziska's gefolgt waren, und ihre Seligkeit 
an Lutherd ober Calvins Lehrfäbe gefnüpft hatten, 
nährten num ihre Andaht an den Stanbbildern des 
Heiligen, mit welchen die Wiederherfteller des Tatho- 
lifchen Eultus in Böhmen alle öffentlichen Plätze, vor- 
nehmlich die Brüden, verzierten. *) Doc wurde bie 
wirkliche Heiligfprehung Nepomuks zu Rom erft im 
Jahre 1729 vollzogen. 


2) In dem Reformationg-Edicte Ferbinande, d. d. Wien am Tage 
St. Ignatii 1627, heißt es: nec minus notum est, cum 
post obitum Iniperatoris Caroli, imperante Wenceslae, 
oscitante forte ex nimia securitate, omnis generiß erro- 
res atque haereses in haereditarium postrum Regaum 
Bohemiae irrepsissent etc. 

*) Balbini Miscell. Bohem. I. 4. Hagiograph. deeas. I. 
Zu vergleichen Pelzel's Lebensbefhreibung des Kaiſers Wenzes⸗ 
laus Bd. IJ. Urkundenbuch N. CXVI. 
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Mit verbißnem Schmerze hält ber nationale Ge: 
fhichtfchreiber Böhmens an diefem Zeitpunkte feinem 
Vaterlande die Standrede: „Die ganze Böhmifiche 
Nation, fagt er, wurde umgeändert und umgefchmol: 
zen. Kaum findet man. in ber ganzen Gefchichte ein 
Beiſpiel, daß ein ganzes Volk in einer Zeit von etwa 
fünfzehn Jahren fo fehr verändert und umgekehrt wor: 
ben wäre. Im Jahre 1620 war noch ganz Böhmen 
proteflantifh, einige vom Adel und die Mönche aus: 
genommen. Beim Tode Ferbinands (1687) war es, 
wenigftend dem Scheine nah, ganz katholiſch. Die 
Stände in Böhmen waren bis zu der Schlacht auf dem 
weißen Berge faft mehr, ald was jekt die Parlamente 
in England find. Sie machten Geſetze, fchloffen mit 
ihren Nachbarn Bündniffe, febten die Steuern und 
Abgaben feft, erfheilten verdienftoollen Männern den 
Adelftand, hielten ihre eigenen Truppen, wählten fi 
Könige, oder wurden wenigftend um ihre Einwilligung 
gefragt und erfucht, wenn ber Vater dem Sohne bie 
Krone binterlaffen wollte. Alle diefe Vorrechte ver- 
loren fie.in dbiefem Zeitraum, Bi zu biefer Zeit wa⸗ 
zen die Böhmen als ein Volk für fih auf dem Schlacht- 
fefde erfchienen, und‘ hatten ſich oft Nationalruhm er- 
worben.. Jetzt wurden fie.unter andere Nationen ge 
fhoben, und ihr Name erfcholl auf dem Schlachtfelde 
nicht mehr. Sonſt hieß ed: „„Die Böhmen find ins 
Feld gezogen. Die Böhmen haben ein Enger gefchlas 
gen, Die Böhmen .haben .geliegt-"" ....MDiefe ruhm⸗ 
sollen Ausdeüde hatten Mund mehr ausgefprochen, 
kein Geſchichtſchreiber für die Nachwelt‘ hingefchrieben. 
Bisher waren bie Böhmen zufammengenommen fühn, 
unerfchroden, ruhmbegierig, unternehmend; aber jeßt 
hatten fie alen Muth, den Nationalftolz, den Unter: 
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nehmungsgeift verloren. Sie flohen vor den Schwe: 
den in bie Wälder, wie Schafe, oder ließen fich von 
ihnen mit Züßen treten. Ihre Tapferkeit lag auf dem 
weißen Berge begraben. Einzelne Böhmen befißen 
noch immer perfünliche Tapferkeit, Friegerifches Feuer 
und Ruhmbegierde, aber mit verfchiedenen anbern 
Bölkern vermengt gleichen fie den Sluthen der Mol- 
dau, die fih mit den Fluthen ber Elbe vereiniget 
haben.” *%) 

Die Deutfchen, für die nationale Größe anderer 
Völker eben fo feurig als für. die eigene gleichgültig, 
haben dieſe Klage in ihren Gefchichtbüchern wieder: 
ballen laſſen. Aber wenn es wirklich ein ſo großes 
Unglüd wäre, daß die Staatsgewalt von den Stäns 
den an die Könige übergegangen ift, fo müßte nicht 
blos über das Schiefal Böhmens, fondern auch Über 
bad Schidfal vieler anderer Länder geklagt werben, 
deren Bewohner .ehemald non fländifchen Körperfchaften 
beherrfcht und in den Strudel politifcher und kirchlicher 
Händel, eigentlich in die Kämpfe der Ariſtokratie mit 
ber Monarchie, hineingezogen wurben, heut aber, nachs 
dem diefe Kämpfe längft ausgeſtritten ſind, als Unter⸗ 
thanen großer Monarchen die geräuſchloſe Bahn bür⸗ 
gerlicher Beſchränkung und Geſittung wandeln, auf 
welcher an die Stelle geſchichtlicher eibenfehaften und 
Thaten friedliches. Bürgerglüd getreten, iſt. 


Franz Martin Pelzel's Geſchichte der Böhmen. Biveiter Theil, 
Prag 1817. SG. 788 u. 789. 
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112 


Siebentes Kapitel, 


Die Proteftanten in Oefterreich theilten das Schidfal 
ihrer Böhmifchen Glaubensdgenoffen, wie fie deren po: 
litiſche Beſtrebungen gefheilt hatten. Anfangs zwar 
begnügte fich die Regierung, fogar in Defterreich ob ber 
End, obwohl diefe Landfchaft durch die Gewalt der 
ligiſtiſchen Waffen bezwungen worden war, nach bem 
Buchſtaben der von den Kaifern Marimilian II. 
und Matthias ertheilten Freibriefe, bie proteflantifche 
Meligionsübung auf bie SPatronatöfirchen und bie 
Schlöffer der evangelifche Stände zu befchränken, und 
dieſelbe in gleicher Art, wie ſolches unter Rudolf II. 
gefchehen war, in den landesherrlichen Städten zu 
unterſagen. 

Zu härteren Maaßregeln brach die Bahn, daß in 
&in; der Prediger Hitler, derfelbe, welcher einige Jahre 
vorher den Afttonomen Kepler als einen Irrglaͤubigen 
von der Communion ausgeſchloſſen hatte, *) als Be⸗ 
förderer der mit den Böhmen gefchloffenen Confödera⸗ 
tion verhaftet ward. Nachdem berfelbe, um feine Frei⸗ 
heit wieder zu erhalten, auf fein Amt verzichtet hatte, 
erlofch der evangelifche Gottesdienſt im ftändifchen Land⸗ 
haufe zu Linz. In andern Orten behielten die Prote- 

*) S. Band VI. Kap. 1. 
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ftanten zwar ihre Religionsübung noch; es warb aber 
mit Strenge darauf gehalten, daß nicht mehr, wie bi8 
dahin gefchehen war, Unterthanen Fatholifcher Herr: 
fchaften zu den evangelifchen Kirchen in den. Städten 
fich wenden durften. Mas in den Gebieten der Re: 
formation überall galt, daß der Glaube der Unterthas 
nen nach dem Glauben der Obrigkeit oder Herrfchaft 
fih zu richten habe, dad nahm ſich Ferdinand für fein 
Berfahren in Religiondangelegenheiten zur Norm; dieſe 
Norm aber geftaltete fih um fo nachtheiliger für bie 
proteftantifchen Bewohner feiner Erbländer, je mehr 
der Kaiſer dahin gelangte, den flandeöherrlichen Rech⸗ 
ten, unter beren Schuge das proteftantifche Religions: 
wefen in ben Erbländern fich feflgeftelt hatte, ihre in 
den letzten Jahrzehnden fehr erweiterte Ausdehnung 
zu kürzen, und das denfelben Entzogene der landes⸗ 
herrlichen Gewalt zuzueignen, Auf die leßtere wurde 
nun allmählig das Firchliche Schuß: und Reformations⸗ 
recht übergetragen, welches, nach den Beflimmuns 
gen bed Religionsfriedens, den Glauben der Unterthas 
nen von bem Willen ihrer Landesobrigfeit abhängig 
machte. 

Zunächſt wurbe für alle, evangelifchen Patronatds 
herren abgenommene und zur Faiferlihen Kammer 
eingezogene, ober an Fatholifhe Herren verkaufte 
oder verfchenfte Güter verorbnet, daß auf benfelben 
zu ewigen Zeiten Feine, unfatholifche Neligionsübung 
mehr gehalten werben dürfe. *) Daß die Evangeli- 
[chen dies als eine Bedrüdung empfanden, war ihnen 
wohl nicht zu verdenken; aber eben fo begreiflich war 
ed auch, daß ber eiftige Kaifer fich höchlich erzürnte, 

.*) Darunter gehörte das berühmte Schloß des der von Joͤr⸗ 
ger: Herrenals. | 
Bd. VII. 8 
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wenn man ihm hinterbrachte, daß in Den evangelifchen 
Kirchen gebetet ward: „Du fiebeft, allmächtiger Gott, 
wie deine und unfere Feinde allermeifl damit umgehen, 
daß fie uns, unfere Kinder und Nadylommen, beined 
heiligen Wortes berauben, und ihre Abgötterei und 
Menſchentand wieder einführen mögen. Aber jchone 
unfer um deines heiligen Namens Ehre willen, laß 
Deinen Seinden nicht Gewalt über und. Weiche nicht 
von uns und unferm verachteten kleinen SHäuflein. 
Schaffe eine Hhlfe, daß man wiederum getroft lehren 
möge, und alle Menfchen, die eö fehen, erkennen und 
fagen: das hat ber Herr gethan!” *) Die Folge des 
hierdurch erregten Taiferlidien Zorned war ein unter 
Dem: Aten October 1624 erlaßnes Edict: „Da bie 
kin und wieder im Lande ob der Ens zerftreuten Prä⸗ 
bitanten mit Ihren Läfterlihen Lärmprebigten, Aufs 
wiegelung bed gemeinen Manned und Erbitterung ber 
Gemuͤther wider die Obrigkeit, nicht eben die kleinſte 
Urfache zur Rebellion gegeben, und von biefen böfen 
Thaten auch noch nicht ausfehten, ſondern ganz fres 
ventlich wider die Römifch Tatholifche Religion immer: 
dar Öffentlich Läftern, fchreien und predigen thäten, 
was wegen zu beforgenben Unheild nicht länger gedul⸗ 
det werben könne, fo habe der Kaiſer, zur Befeſtigung 
eines ruhigen und befldndigen Hegiments, alle Praͤdi⸗ 
kanten aus bem Lande auszufchaffen und ihr Erercitium 
gänzlich abauftellen und zu verbieten beſchloſſen.“ Der 
zum Abzuge gefebte Termin war nicht länger als acht 
Tage. ) In. Gemäßheit diefes Ediets ſchifften bie 
*) Das einer Deſterreichiſchen Agende beigefchriebene Kirchengebet, 
aus welchem biefe Stellen entiehnt find, ſteht ganz in Raus 
pachs evangel, Oeſterreich, dritte Kortfegung, S. 428, Anm. e. 

*) Khevenhüller X. ©. 46 u f. 
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evangeliſchen Geiſtlichen und Schullehrer mit Weib und 
Kind, unter großem Wehklagen der Einwohner, auf 
der Donan ſich ein, und fuhren ſtromaufwaͤrts nad 
Schwaben, duch die Freigebigfeit ihrer zeitherigen 
Patrone mit Reiſegeld und zmweijähriger Beſoldung 
unterftüßt. 

Der Kaifer ernannte hierauf eine Reſormations⸗ 
Eommiffion, an deren Spiße ber Graf Adam von Het 
bersborf, Baierſcher Statthalter in Linz, fland. Aber 
nod war ber Muth des Volkes nicht gebrochen. An 
mehreren Orten, wo die Commiſſarien Fatholifche Pfar- 
rer einfeben wollten, vaurden die Sturmgloden gezo⸗ 
gen, und bie Geifttichen mit ihren Beſchützern zur 
Flucht genöthigt. Nach dem erften Vorfalle diefer Art 
erließ Serbersporf ben Urhebern und Theilnehmern Un 
terſuchung und Strafe. Als aber die Auftritte fich 
wiederholten, und am 14ten Mai 1625 bei Einfekung 
des Pfarrers zu Zwieſpalten über fünftaufend Menfchen 
zufammenfteömten, bie Handlung verhinderten, und 
Der Pfleger, ber dieſelbe geleitet hatte, kaum in das 
Schloß zu Frankenburg ſich zu reifen vermochte, bes 
fchloß der Statthalter, durch ein ſtrenges Strafgericht 
die Luft zum Widerſtande für immer nieder zu ſchmet⸗ 
tern, Er erfchien mit zwölfhundert Mann Soldaten 
und drei großen Stüdlen, vom Scharfrichter und Profoß 
begleitet, zu Frankenburg, wo bad Lanbvolk ſich bereitd 
verlaufen hatte, und ſandte Boten in die untuhigen 
Pfarren mit dem Befehl, daß alle Unterthanen, auch 
Kohlen: und Hausknechte, fi an einem beftimmten 
Zage und zu gefebter Stunde auf dem Haushammer⸗ 
felve, zwiſchen Böcklamarkt und Paffing, bei ber gto⸗ 
ßen Linde einfinden ſollten, doch ohne Behr und Waf⸗ 
fen, bei Strafe, Leib und Leben, Hab und Gut zw 
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wenn man ihm hinterbeachte, daß in den ewangelifchen 
Kirchen gebetet ward: „Du fieheft, allmächtiger Gott, 
wie deine und unfere Feinde allermeift Damit umgeben, 
daß fie uns, unfere Kinder und Nachkommen, deines 
heiligen Wortes berauben, und ihre Abgötterei und 
Menfhentand wieber einführen mögen. Aber fchone 
unfer um deines heiligen Namens Ehre willen, laß 
Deinen Feinden nicht Gewalt über und. Weiche nicht 
von und und unferm verachteten Bleinen Säuflein, 
Schaffe eine Hälfe, daß man wiederum getroft lehren 
möge, und alle Menfchen, bie ed fehen, erkennen und 
fagen: daB hat ber Herr gethban!” ) Die Zolge des 
hierdurch erregten Taiferlidien Zorned war ein unter 
Dem: Aten October 1624 erlaßnes Edict: „Da bie 
hin und wieder im Lande ob der Ens zerftreuten Prä- 
dikanten mit ihren Läfterlichen Lärmprebigten, Auf: 
wiegelung des gemeinen Mannes und Erbitterung ber 
Gemüther wider die Obrigkeit, nicht eben die Fleinfte 
Urſache zur Rebellion gegeben, und von biefen böfen 
Thaten auch noch nicht ausſetzten, ſondern ganz fre⸗ 
ventlich wider die Romiſch⸗katholiſche Religion immer: 
dar Öffentlich läflern, fchreien und predigen thäten, 
was wegen zu beforgenden Unheild nicht länger gedul⸗ 
det werben könne, fo habe ber Kaiſer, zur Befefligung 
eines ruhigen und befldndigen Regiments, alle Praͤdi⸗ 
Tanten aus bem Lande auszufchaffen und ihr Erercitium 
gänzlich abzuflellen und zu verbieten beſchloſſen.“ Der 
zum Abzuge gefebte Termin war nicht länger als acht 
Tage. ) In Gemäßheit biefes Ediets fchifften bie 
*) Das einer Sefterreichiihen Agende beigefchriebene Kirchengebet, 
aus welchem diefe Stellen entlehnt find, ſteht ganz in Rau: 
pachs evangel, Oeſterreich, dritte Hortfegung, S. 428, Anm. e. 

+) Khevenbüller X: ©. 496 u. f. 
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evangeliſchen Geiſtlichen und Schullehrer mit Weib und 
Kind, unter großem Wehklagen der Einwohner, auf 
der Donan ſich ein, und fuhren ſtromaufwärts nach 
Schwaben, durch bie Freigebigkeit ihrer zeitherigen 
Hatrone mit Neifegeld und zweijähriger Beſoldung 
urterſtützt. 

Der Kaiſer ernannte hierauf eine Reformations⸗ 
Commiffion, an deren Spiße ber Graf Adam von Her: 
beröborf, Baierſcher Statthalter in Linz, fland. Aber 
noch war ber Muth des Volkes nicht gebrochen. An 
mehreren Orten, wo die Commiſſarien Fatholifche Pfars 
rer einfeßen wollten, vourben die Sturmgloden gezo⸗ 
gen, und bie Geifttichen mit ihren Beſchützern zur 
Flucht genöthigt. Nach dem erften Vorfalle dieſer Art 
erließ Herberäpdorf den Urhebern und Theilnehmern Uns 
terſuchung und Strafe. Als aber die Auftritte fich 
wiederholten, und am 14ten Mai 1625 bei Einfekung 
bes Dfarrers zu Zwieſpalten über fünftaufend Menfchen 
zufamntenflrömten, bie Handlung verhinderten, und 
der Pfleger, ber diefelbe geleitet hatte, Taum in bad 
Schloß zu Frankenburg fldy zu reifen vermochte, bes 
ſchloß der Statthalter, durch ein ſtrenges Strafgericht 
die Luſt zum Widerflande fir immer nieder zu ſchmet⸗ 
tern. Er erfchien mit zwölfhundert Mann Soldaten 
und drei großen Stücken, vom Scharfrichter und Profoß 
begleitet, zu Brantenburg, wo das Landvolk ſich bereits 
verlaufen hatte, und fonbte Boten in die untuhigen 
Pfarren mit dem Befehl, daß alle Unterfhänen, aud 
Kohlen: und Hausknechte, ſich an einem beftimmten 
Tage und zu gefehter Stunde auf bem Haushammer⸗ 
felde, zwiſchen Vöcklamarkt und Paffing, bei der gras 
ßen Linde einfinden ſollten, doch ohne Wehr und Waf⸗ 
fen, bei Strafe, Leib und Leben, Hab und Gut zu 
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verlieren. Mehr als fünftauſend der Entbotenen ka⸗ 
men. Herbersdorf ließ die Menge von ſeinen Sol⸗ 
daten umringen, die Richter von Frankenburg und 
Pöcklabrunn aber ſammt den Rathsperſonen und Ach⸗ 
tern aus deu Gemeinden, hervortreten. Ed waren 
acht und dreißig Männer. Dann fprad er: „Sie 
Ule hätten das Leben verwirkt; doch wolle er Die 
Hälfte begnadigen. Deshalb follten je zwei mit ein= 
ander um dad Leben würfeln. Derjenige, welcder 
verfpiele, müfle hängen.” Alfogleich wurbe vor ben 
Augen des betroffenen Volkes ein fchwarzer Mantel 
auf der Erde ausgebreitet und je von zwei mit einander 
gewürfelt, der Verlierende aber vom Henker gebunden, 
Als die Zahl voll war, ſchenkte Herbersdorf zweien, 
auf Fürbitte ded Pflegerd, das Leben; die übrigen 
fiebzehn wurden, vier an ber Linde im Hammerfelde, 
ſfieben auf dem Kirchthurm in Zwiefpalten, oben unter 
dem Dache heraus, drei auf dem Thurme zu Vöckla⸗ 
markt und drei anf dem Thurme zu Neufich, gehängt. 
. Zwei Tage darauf wurden bie Körper abgenommen und 
auf der Landſtraße an fiebzehn Spieße geftedt. Darauf 
ging Herbersborf nach Linz zurüd, ließ jeboch in jedem 
ber unruhigen Marktfleden und Dörfer hundert Mann 
Beſatzung ſtehen. 

Die Commiſſion hielt ſich nun für ſo ſicher, daß 
fie am 10ten October 1625 eine weitläuftige Verord⸗ 
nung über die weitere Ausführung der Reformations: 
Maaßregeln erließ. Alle Einwohner follten ben Fathos 
liſchen Gottesdienſt befuchen, die Faflengebote halten, 
und ihre Kinder in der Tatholifchen Religion taufen 
und unterrichten laffen. Alle im Auslande befindliche 
Bürgerfinber follten, bei Verluft des Erbrechtes, bin» 
nen ſechs Monaten zurüdgefordert, und Fünftig Nies 
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mand mehr, ohne Erlaubniß des Katferd, zum Stu⸗ 
dieren in unkatholiſche oder andere Laͤnder geſchickt 
werben. Ueberhaupt wurde allen Einwohnern ein 
fchließlicher Zermin bis Oftern 1626 gefest, fich für 
die Fatholifche Religion zu erflären. Gleichwohl hieß 
e8, der Kaifer wolle Niemand zwingen, fonbern wer 
eine vermeintliche Beſchwer feines Gewiſſens anregen 
und beshalb feiner Obrigkeit fi nicht fügen wolle, 
dem werde dad Auswanderungsrecht bid zum genannten 
Termine ganz frei geftelt. Wer den Termin verſtrei⸗ 
chen laffe, ohne entweder auszuwandern oder anzuzei⸗ 
gen, daß er ſich befchren wolle, der folle das and 
räumen und von al’ feinem Vermögen ben zehnten 
Pfennig Nachſteuer (außer dem altherfömmlichen Abs 
zugögelde) an ben Fiskus erlegen. Jeder, der fi 
zur Belehrung melde, folle von dem ordentlichen Prie⸗ 
fter mit der Abfolution einen Schein empfangen, und 
denfelben den Reformationd sCommiffarien behändigen. 
Die Pfarrer wurden angewiefen, jedes Jahr nad) 
Oſtern Verzeichniſſe der Communicanten an bie Defane, 
bie Defane aber, diefe Verzeichnifle an die Commiffarien 
einzureichen, benen dann oblag, gegen diejenigen, Die 
fi) der Gommunion entzogen hatten, angemeßne Stra: 
fen anzuordnen. Nur die alten Stanbeöherren und 
Landleute (Gutöbefißer), deren Woreltern ſchon vor 
fünfzig Jahren wirkliche Landleute gewefen, follten 
für ihre Perfonen in der zeither genoßnen Connivenz 
oder Zoleranz verbleiben, unter ber Bedingung, ihre 
Kinder nicht außer Landes zu fihiden, weber heimliche 
noch öffentliche Conventikel und Erercitien in ihren 
Häuſern oder auswärtig zu neranftalten, ihre unfatho- 
lfchen Beamten, Bedienten und. Haudlehrer .zu .ent- 
laffen, anflatt derfelben binnen ſechs Monaten lauter 


118 


— — — — — — — 


Latholiſche anzunehmen, und durch Singen, Diſputiren 
und oͤffentliches Fleiſcheſſen an verbotenen Tagen durch⸗ 
aus kein Aergerniß zu geben. Den Lanboffigieren 
(ſtändiſchen Beamten), welche alle der widrigen Melis 
gion zugethan, wurde eine jährige Friſt geſetzt, dem 
Willen bed Kaiſers Genüge zu leiten. Ale festifchen 
Bücher ſollten binnen Mongtöfrift an die Reformations⸗ 
Commiſſarien abgeliefert werben, die Buchhändler aber 
bei fchwerer Strafe, zunächſt bei Gonfiöention ber Waare, 
feine an unkatholifchen Orten gedruckten Bücher ferner 
einführen, bie [chen eingeführten wieder aus Dem Lande 
fchiden, mit Ausnahme berienigen Bücher und Trak⸗ 
tate, welche blos von juriſtiſchen, mediziniſchen, hiſto⸗ 
riſchen und philoſophiſchen Gegenſtaͤnden handelten und 
nichts wider die katholiſche Religion enthielten. End⸗ 
lich ſollten die Mitglieder der drei weltlichen Stände 
die Urkunden und Beſitztitel über die geiſtlichen Vog⸗ 
teien, Lehnſchaften und Güter, in deren Beſitz oder 
Nutzung ſie ſich befänden, desgleichen die Städte, 
Märkte und etliche vornehme Stände, welche Stipen⸗ 
dien für Studierende und ſonſtige Stiftungen zu ver⸗ 
leihen hätten, Abſchriften der Stiftungsbriefe an die 
Commiſſarien einreichen. *) 

Gegen biefe harte Verordnung erhoben bie Stände 
Beichwerbe bei dem Kaiſer. „Seine Maieflät möge 
fih felbit zu Gemüthe führen, wie ſchwer es einem 
ieben Ehriftenmenfchen fallen müffe, wenn er von ſei⸗ 
ner Religion abflehen folle, worin er und feine Eltern 
aus Gottes Worte gründlich unterrichtet worden, und 


*) Diefes Reformations Patent fleht im Auszuge bei Khevenhüller 
X. &, 499 u, f., ganz in Londorpio continuato et sup- 
pieto, S. 568 u. f. Aud unter den Beilagen zu Raupach's 
Evangeliſchem Oeſterreich IV. N. 45. 
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durch welche fie chriftlich zu leben und zu fterben, am 
jängften Gericht vor dem Angefichte Gottes zu ſtehen 
und durch das Verdienſt Chrifti die ewige Seligkeit zu 
erlangen gewiß ſeyen. Die Uebung ihrer Religion 
hätten fie von den vorigen Katfern beflätigt erhalten. 
Da bie fündlihe Handlung der Menfchen ber rechten 
Lehre nichts benehmen Eönne, der Statthalter und bie 
Eommiſſarien aud nicht befinden würben, daß in ihrer 
Confeſſion Etwas wider Gottes Wort und die im Meiche 
zugelaffene Religion gelehrt worden, fo konnten fie 
biefelbe nicht ändern, Ihre Unterwerfung habe allein 
das Zeitliche betroffen.” Der ihnen ertheilte Befcheib 
lautete aber dahin, daß ed bei ber gefaßten Refolution 
fein Verbleiben behalte. ‚Nicht ohne Verwunderung 
und Empfindlichkeit babe der Kaifer angehört, wie fie 
ihre vermeinte Religion hervorgeſtrichen. Sie hätten 
Seine Majeflät in der Folge mit dergleichen unverant: 
wortlichen Begehren und Schriften zu verſchonen, und 
binnen drei Zagen ben Verfaſſer ihrer Vorftellung name 
baft zu machen.” *) 

Der Adel verfiummte auf diefen Befcheid. Plöß: 
lich aber, am 17ten Mai 1626, gerade ein Jahr nad 
ber Erecution auf dem Hammerfelde, erhob fih auf 
geringfügigen Anlaß das Landvolk gegen feine Bebrüder. 
Ein Baierfher Soldat begehrte von einem Bauer. ein 
Pferd, welches diefer verfagte. Hieraus entitand ein 
Streit, und ald von beiden Seiten Helfer hinzukamen, 
ein Handgemenge, in welchem acht Soldaten getödtet 
wurden. Nun verfammelten fi) die Bauern zu großen 
Haufen, gewannen einige Ortfchaften, in denen fie ſich 
mit Waffen verfahen, und fandten Boten aus, die Un⸗ 
terthanen bei Brand und Todtſchlag in die Waffen zu 

*) Khevenhüller X. ©. 509. 
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nehmen. Die Güter derer, die ed nicht mit ihnen 
halten wollten, wurben audgeplünbert, die Schlöffer 
in Brand geftedtt, die Pfleger mit Weib, Kind und 
Geſinde verjagt, die katholiſchen Geiſtlichen erſchlagen. 
Die zerſtreuten Baierſchen Truppen konnten nicht wider⸗ 
ſtehen, und zogen ſich nach Linz. Die Schnelligkeit, 
mit welcher der Auffland binnen wenigen Tagen durch 
dad ganze Land fich verbreitete, und daß die Bauern 
alsbald mit Waffen und fogar mit Geſchützen verfehen 
waren, gab Stoff zu der Vermuthung, daß fie im 
Einverfländnig mit dem Adel flünden. Doch ift Dies 
felbe nachmald nicht erwiefen worben. 

Auf die Kunde ded Vorgefallenen eilte der gerade 
abwefende Statthalter Herbersborf nad) Linz, und zog 
mit Fußvolk, Reiterei und Geſchütz aus, die Bauern 
zu bezwingen, des Erfolges fo ficher, daß auch ein 
Scharfrichter mit Ketten und Striden ihn begleiten 
mußte. (Gr war aber noch nicht weit vorgerüdt, als 
die Leute, welche dad Geſpann ber Kanonen führten, 
die Stränge abfchnitten, und mit ben Pferden davon 
jagten. Bald darauf, nachdem auf einige Bauern, 
die fih am Eingange eined Waldes zeigten, Feuer ges 
geben worden war, brach ein ftarfer Haufe aus dem 
Walde hervor und flürzte fich mit folcher Wuth auf die 
Truppen, ‚daß diefe nicht mehr zum Schuß fommen 
fonnten. Kaum mit der Hälfte feiner Mannfchaft 
rettete ſich der Statthalter in eiliger Flucht nach Linz, 
indem er feine Munitionswagen und Geſchütze in ben 
Händen ber Bauern zurüdließ. Die letztern erhoben 
ſeitdem Einen aus ihrer Mitte, Stephan Fabinger, 
welcher zu dem Siege dad Meifte gethan hatte, zu 
ihrem Anfübrer. 
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Diefer Mann, ein Hutmacher, welcher ein erfauf: 
te8 Bauergut bewirthichaftete, zeigte fi, als Ober: 
hauptmann der chriftlich = evangelifchen Armada der 
Bauerfchaft in Oberöfterreich, in den Künften der Ver: 
waltung und Heerführung fo gefchiett, als ob er diefelben 
von Jugend auf gelernt und geübt hätte, Er madte 
eine allgemeine Defenfiondorbnung bekannt, ſetzte über 
jedes Viertheil des Landes einen Hauptmann, ernannte 
Ausfchüffe, Kriegsräthe, Proviantmeifter und Feld: 
fchreiber, theilte dad Volk in abgefonderte Haufen, und 
bezog Läger. Seine Fahnen führten den Spruch: 

Weil's gilt die Seel’ und auch Blut, 
So geb uns Bott ein’n Helbenmuth! 
Es muß fepn! *) 

An Wels, welches fie am 24ften Mai eroberten, 
nahm ihre Ausfchuß feinen Sie. Dort, wo fie mehrere 
der gefangenen Soldaten auf dem Markte mit einem 
großen Schlachtfchwerbte zerhauen und die Stüde in 
den Fluß geworfen hatten, kamen Faiferlihe Commiſ⸗ 
farten mit einem gnäbigen Anfchreiben des Kaiferd an 
die Bauern, welches ihnen gebot, fich ruhig zu ver: 
halten, und ihre Befchwerden und Forderungen vor- 
zutragen. Die lebteren lauteten auf Religiondfreiheit, 
Abfhaffung des Baierſchen Statthalterd und feiner 
Beamten, Entfernung der Jeſuiten, Wiedereinfegung 


+) Khevenhuͤller IX. &, 1122 u, f. Eine gleichzeitige Handſchrift 
liefert den Spruch ausführlicher fo: 
Vom Bairifchen Jod und Tyrannei, 
Und feiner großen Schinderei, 
Mad) uns, o lieber Herr Gott, frei! 
Weil es dann gilt bie Seel’ und Gut, 
So gelt's auch unfer Leib und Blut, 
Bott geb’ uns einen Heldenmuth! 
Es muß feyn! 
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aller feit fechE Jahren Vertriebenen, und Gewährung 
einer GeneraleAmneftie. Um hierüber zu unterhandeln, 
gingen Abgeorhnete Fadingers, unter Verficherung un⸗ 
verhinderter Heimkehr, nach Wien. Als aber unferdeß 
ber Statthalter Ens und Linz flärker befefligte, und 
den Bauern die Kunde zufam, daß ihre Abgeordneten 
nicht beim Kaifer, ſondern nur bei dem Hofkanzler 
vorgelaffen worben waren, ergrimmte ihr Feldhaupt- 
mann, rief bie Deputirten zurüd, und erſchien mit 
feinem Heere vor Linz. Hier hatte ber Statthalter 
die Landſtände um fih verfammelt, die nun mehrfache 
Mahnungen an die Bauern, von ihrem Vorhaben ab: 
zuftehen, erließen. Fadinger gab biefen, vielleicht 
nicht ganz aufrichtigen Mahnungen Fein Gehör, fon- 
bem traf Anſtalten, die Stadt zu belagern, wurde 
aber am 28flen Juny 1626, als er in ber Vorſtadt, 
von feinen Leibfchügen umgehen, eine Baflei in Augen: 
ſchein nahm, von ben Kugeln ber Befakung erreicht, 
und ſtürzte mit zerfchmettertem Schenkel vom Pferde. 
Abt JZage darauf flarb er im Lager zu Ebelsberg, 
wohin ihn bie Seinen gebracht hatten. 

Mit dem Zalle dieſes Führers verlor ber Aufſtand 
feine Hauptflüge. Zwar gerieth, noch ehe Fadinger an 
feiner Verwundung flarb, das befefligte Freiſtadt durch 
Verſtaͤndniß mit dem proteftantifchen Theile der Ein- 
wohner in die Hände ber Bauern, bie nicht unterlie- 
fen, das Blut ihres Hauptmanns durch Plünderung 
der Fatholifchen Häufer und bed Schloffed, in welchem 
befonders ein bei dem Grafen von Meggau befindlicher 
Kapuziner ſchwer gemißhandelt wurde, zu rächen; zwar 
forderte der an Fadingers Stelle zum Oberhaupfmann 
ber Bauern erhobene Achatius Wiellinger, ein Land: 
mann aus dem HRitterftande, Linz zur Uebergabe auf, 
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und feßte durch binzugefügte Drohungen bie Bewohner 
in folches Schreden, daß viele derſelben fogleich die 
Stabt verließen; aber die wiederholten Stürme, mit 
welchen Wiellinger ber zurückgewieſenen Aufforberung 
Nachdruck geben wollte, wurben abgeichlagen, und 
bald darauf, zu Anfang des Auguſtmonats 1626, 
rädten kaiſerliche Truppen unter ben Oberſten Löbel, 
Aueröberg und Preuner von mehreren Seiten ins Land. 
Vergebens hofften die Bauern, bie unterbeß mit dem 
Könige von Dänemark eine Verbindung angelnüpft 
hatten, auf außwärtige Hülfe. Nach mehreren Verlu: 
ſten mußten fie die Belagerung von Linz aufgeben, 
Wels und Freiflabt übergeben, und fi) am 7ten Sep: 
tember 1626 in Ens zu einem Stillſtande verſtehen, 
welcher der Vorläufer eined völligen Unterwerfungss 
vertrages zu feyn fchien. 

Der Kaifer hielt Die Sache für beendet, und war 
im Begriff, dem Kurfürften von Baiern dad Land ald 
Unterpfand wieber einzuräumen, ald ganz unerwartet 
der Herzog Adolf von Holftein, der mit einem in 
Schwaben angeworbenen Baierſchen Regimente bei 
Paſſau lag, aufbrach, um dieſe Truppen ben Kaiſer⸗ 
lichen zuzuführen, und durch diefen Bruch bed Stils 
flandes und die Dabei verübten Plünderungen bie 
Bauern bergeflalt reiste, daß fie von Neuem zu den 
Waffen griffen. Mehr ald taufend ber Holfleinfchen 
wurden erfchlagen. Der Herzog felbft entfloh mit dem 
Berluft feines Gepädes und feiner Geſchütze. Um dieſe 
Schmach zu rächen, ſandte der Kurfürft einen Heer 
baufen von 6000 Mann zu Roß und zu Zuß, unter 
der Anfährung des Oberfien Lindlo, gegen Dad Inn⸗ 
viertel. Aber auch biefer wurde von den Bauern bei 
Zuderberg (welcher Ort heut Schulterzuder heißt) 
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berfallen und. über die Hälfte aufgerieben. Nun ent: 
brannte ber Krieg von Neuem, indem bie Bauern ber 
Verſicherung ber Eaiferlichen Commiffarien, daß ber 
Einbruch der Baiern ohne ihr Zuthun gefchehen fey, 
feinen Glauben beimaßen, und ihre Vortheile verfolg- 
ten, bis der Kurfürfl gegen Ende des Octobers den 
Seneral Heinrich Gottfried von Pappenheim mit 8000 
Mann nad) Oberöfterreich ſandte. Dieſem gelang es, 
ſich mit den kaiſerlichen Truppen zu vereinigen und, 
nachdem er am 19ten und 80ſten November die Bau⸗ 
ein in zwei Haupttreffen, bei Vöcklabrunn und Wolfe; 
ed, gefchlagen, den Aufruhr zu beendigen. Die Ue- 
berrefte ergaben fi) und lieferten ihre Anführer aus, 
Der Kaiſer orönete hierauf eine Unterfuchung an, und 

in Folge derfelben wurden am 26ftlen März und am 
23ften April 1627 zu Linz achtzehn der gefangenen 
Führer und Rathgeber der Bauern, Achatius Wiellin- 
ger an der Spitze, theild enthauptet, theild gehängt. 
Nach dem Zeugniß des Cardinals Caraffa, erlitt auch 
ein Prädikant, der dad Vol zur Empörung ermuntert 
hatte, die Todesſtrafe. Einige andere Theilnehmer 
wurden theild nach den Gränzhäufern, theils in den 
Stadtgraben zu Wien, theild zu Geldftrafen verurtheilt, 
Allen andern Bauern ob der End, welche um Verzeihung 
gebeten, ertheilte der Kaifer Pardon, doch unter der 
Bedingung, ſich zur Fatholifchen Religion zu bequemen. 
Sieben ber Verurtheilten hatten das Lebtere vor ihrem 
Zode freiwillig gethan, und am Morgen der Hinrich: 
tung bei den Iefuiten gebeichtet und communiciet, uns 
gewiß, ob in ber Hoffnung, Begnadigung zu erlangen, 
ober weil ihnen ber unglüdlihe Ausgang die Wahrheit 
ihres Bekenntniſſes zweifelhaft gemacht hatte, *) Dem 
) Verſuch einer Geſchichte des Bauernkrieges in Oberäfterreich zc. 
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gegen ben Abel gefaßten Verdacht, bei der Sache bie 
Hand im Spiele gehabt zu haben, wurde nicht weiter 
nachgegangen, jeboch bie früher gewährte Vergünftis 
gung, daß denjenigen Ständen aus bem Abel, deren 
Borfahren ſchon feit fünfzig Jahren die evangelifche 
Religion geübt, für ihre Perfon die Wahl zwifchen 
Vebertritt und Auswanderung erlaflen feyn follte, zus 
rüdgenommen, und auch diefen wie allen Andern ges 
boten, entweder Eatholifch zu werben oder dad Land 
zu verlaffen. 


von Kranz Kurz. Leipzig 1805. (Auch als erfter Band der 
Beiträge zur Gefchichte des Landes Oeſterreich ob der En.) 


126 


Achtes Kapitel, 


— — —— 


Um dieſe Zeit begünſtigte das Glück überall die Sache 
des Kaiſers. König Jakob von England ſtarb im Jahre 
1626, und fein Sohn und Nachfolger Karl J., der 
für feinen unglüdlihen Schwager, den vertriebenen 
Dfalzgrafen, mehr ald weiland der Schwiegervater thun 
wollte, brachte ed durch Geldunterflüßungen dahin, daß 
König Chriftian IV. von Dänemark, im Verein mit 
ben Fürften und Ständen des faſt ganz proteflantifchen 
Niederfächfifchen Kreifes, die Waffen ergriff, um ber 
Vebergemwalt des Kaiferd Schranken zu feben und bie 
evangelifche Kirche von der drohenden Gefahr des Un: 
terganges zu retten. Auch Holland trat dem Dänifch- 
Englifchen Bündniffe bei, und Mansfeld entwarf den 
Plan, mit einem neu geworbenen Heer in die kaiſer⸗ 
lichen Erbländer zu bringen, und bie dort noch vor: 
bandenen Trümmer der gefchlagenen Oppofition und 
Ständepartei wieder zu fammeln und aufzurichten. 
Aber gerade in diefen Anftalten zur Erregung eines 
neuen Krieges fand Wallenftein, den Ferdinand für 
feine während des böhmifchen Abfalles an den Tag ge⸗ 
legte Anhänglichkeit mit der Herrfchaft Friedland und 
dem Herzogstitel belohnt hatte, Anlaß zu dem Aner: 
bieten, ein Heer von vierzigtaufend Mann auf eigene 
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Koſten für den Dienſt des Kaiſers zu wetben. Den 
Grundfatz, daß ein dergleichen Heer ſich nicht blos ſelbſt 
erhalten, fondern auch durch Schatzung und Ausplün⸗ 
derung der Länder, außer feinem Solde, dem Führer 
noch beträchtliche Summen verbienen müſſe, hatten 
Mandfeld und Herzog Chriflian ven Braunfchtveig 
fhon geübt. Wallenflein, der von Haus aus mit rei 
chen Mitteln an das Geſchaͤft ging, und in ben Na⸗ 
men und ber Autorität des Kalferd ein anlodenderes 
Werbezeichen und eine feftere Stütze beſaß, als feine. 
Borgänger in ber Bollmacht des geſchlagenen Friedrich, 
trieb das Verfahren fogleich mehr ins Große. Mit 
32000 Mann z0g er im July 1625 aus Böhmen 
nach Franken, und als er in Niederfachfen anlam, war 
die Zahl-feiner Schaaren auf 38000 geſtiegen. Dad 
Wort Wallenfleins, welches dem Hofkriegsrath anfangs 
als ein Räthfel geklungen haben fol, daß er zehntau⸗ 
fend Mann auf eigene Koften nicht erhalten könne, 
wohl aber vierzigtaufend, ift einem Kinde verſtaͤndlich. 

Den überlegenen Streitkräften Tilly's und Wallen⸗ 
fteins ſetzte der proteftantifche Bund einen fehlerhaften 
Kriegsplan und Mißgefchid der Ausführung entgegen. 
Das Oberhaupt deffelben, König Ehriftien, fiel am 
20ften Zuly (1625), ald er mit Sonnenuntergange 
zu Pferde auf den Wällen von Hameln bie Wachen 
vifitirte, in eine zwei und ‚zwanzig Fuß tiefe, im 
Walle befindliche und nur mit Brettern überlegte Grube, 
beren Bededung fein Pferb beim Ueberreiten auseinens 
der ſtieß. Das Pferd war auf der Stelle todts Ber 
König ward durch die nachflürzende Erde fo gänzlich 
verfchüttet, daß eine geraume Zeit verging, ehe er 
berauögezogen werben konnte. Drei Zage lag er ſprach⸗ 
los und ohne Befinnung, und ſchon ward an feinem 
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Aufleben verzagt, als ein Arzt, ben bie Herzogin von 
Braunſchweig aus Wolfenbüttel geſchickt hatte, ein an⸗ 
ſchlagendes Mittel traf, und Sprache und Bewußtfeyn 
wieder hergeftellt wurden; doch blieb ihm lang dauernde 
Schwäde, die fid nicht felten als Geiſtesabweſenheit 
zeigte. Diefer Vorfall enthielt die Vorbedeutung bes 
ganzen Krieges. Die nächte Folge war ein Rüdzug 
und verfehlter Ausgang bed erften Feldzugs, nach wel- 
chem Herzog Georg von Braunfchweig-Lüneburg, ans 
flott für die evangelifche Sache weiter zu fechten, dem 
Könige von Dänemark feine Dienfte fündigte und bei 
Wallenſteins Heere in ben Dienft des Kaiferd trat. *) 
Der weitere Verlauf war noch unglüdliher. Im fols 
genden Jahre wurde König Chriflian, am 27 ſten Auguſt 
1626, bei Lutter am Barenberge im Braunfchweigfchen, 
von Zily gefchlagen, und Mansfeld, nad einer bei 
Deſſau erlittenen Niederlage, von Wallenftein durch 
Schlefien nad) Ungarn getrieben, wo er fein Heer bem 
Herzoge Johann Ernft von Weimar übergab, und ſich 
auf den Weg machte, über Venedig nach England zu 
reifen, aber auf türkiſchem Gebiete am 20ften Novem: 
ber 1626 zu Urakowig flarb. Der Herzog von Weis 
mar, durch Dänifhe Hülfsvölker verftärkt, welche der 
Markgraf Chriſtian Wilhelm von Brandenburg ihm zu> 
geführt hatte, behauptete ſich mit den Mansfeldiſchen 
Schaaren noch einige Zeit in Oberfchlefien gegen Wal: 
Ienftein und deſſen Hauptleute, mußte jedoch endlich 
nah Ungarn entweichen, und flarb dafelbft zu St. 
Martin am Aten December 1627. Seine Truppen 


*) ueber das Nähere biefer Verhältniffe und den ganzen Dänifchen 
3. Krieg muß bier auf das Werk des Herrn von der Dedien: Her⸗ 

. 308 Georg von Braunſchweig und Lüneburg, Hannover 1833, 
. 4Baͤnde, perwielen werden. - u 
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zerſtreuten ſich nach Uebergabe. ber feften Plaͤtze, beren 
fie ſich bemächtigt hatten, wie einige Jahre vorher bie 
Zruppen bed Markgrafen Johann Georg von Branden⸗ 
burg= Jaͤgerndorf. Chriflien Wilhelm, der Bruder des 
legtern, führte ben Reſt der Däniſchen Hülfsvölker in 
ihre Heimath zurüd, Auch Mansfelds Kriegägenoffe, 
Herzog Chriftian von Braunfhweig, war um biefe Zeit 
(am 6ten Mai 1626) am Bandwurm geflorben. Die 
Botichaften von bem unerwarteten Hinſcheiden fo vieler 
Gegner wechfelten mit ben Siegeönachrichten, welche 
dem Kaifer die Flucht des Dänenkönigs und die Unter: 
werfung des nördlichen Deutfchlands bis zu ben Geſta⸗ 
den der Oſt⸗ und Nordfee verfündigten. 

Auf fo hohem Gipfel der Macht und bed Glücks 
batte feit vielen Jahrhunderten Fein Kaifer geſtanden. 
Der Sieg der Eatholifchen Kirche in Deutfchland ſchien 
burch die Zriumphe ihres eben. fo eifrigen als gewal⸗ 
tigen Gönners gefichert, der Untergang des proteftan: 
tifchen Religionsweſens durch den Zorn ded Himmels 
“ gegen feine Befchüger und Verfechter befchleunigt, und 
bei Ferdinands Mitteln und Grundfägen unvermeidlich, 
In letzterer Beziehung war jebod der Schein bedroh⸗ 
licher ald die Wirklichkeit. Wie groß der Religions: 
eifer des Kaifers ſeyn mochte, fo muß bezweifelt werden, 
ob er ben Gedanken, die evangelifchen Reichöflände und 
ihre Untertbanen zur Fatholifchen Kirche zurüd führen 
zu wollen, jemals gefaßt hat; vielmehr fegte die Ueber: 
zeugung, daß er die Verträge zu Paffau und Augsburg 
in ihrem wahren Sinne geltend zu machen verpflichtet 
ſey, jenem Religionseifer andererſeits eine Schranke, 
an welcher ſich ſein kirchliches Gewiſſen damit beruhigte, 
daß der durch jene Verträge beſtimmte Zuſtand ein voll⸗ 
kommen rechtsgültiger ſey. Durch den mit den prote⸗ 

vL.® 9 | 
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kantfichen Kur: und Reichsfürſten einmal beſtehenden 
Relidtonsfrieden glaubte er fich in gleicher Art der 
Verantworklichkeit, für das Seelenheil der Unkathol⸗ 
(Chem zu forgen, enthoben, wie die Kirche ſelbſt fi 
fängft der Sorge für das Heil der gJuden entſchlagen 
hatte und denſelben Duldung zu Theil werden ließ. 
Dem Kurfürften von Sachfen, den Landgrafen von Heſ⸗ 
fer; den Herzogen von Würtemberg und Braunſchweig 
die Augsburgiſche Kirchenform ſtreitig zu maͤchen, ffiel 
dem Kaifer um ſo weniger ein, als er es nicht Einmal 
innerhalb eines feiner Erbländer, in Schlefien, unter⸗ 
nahm, den Proteftantisnnus auf den Gebieten der alten 
Erbfürften in Liegnitz, Brieg und Oels und in der Stadt 
Breslau, mo er demfelben die in dem Yandesfürftlichen 
Reformationsrechte enthaltene Rechtsgrundlage zuers 
kannte, aus oberhetrlicher Macht abfchaffen zu wollen. 
Zu anderem Verfahren hielt fich Ferdinand ba für 
befugt, wo das proteftantifche Kirchenwefen nicht durch 
die von ihm als gültig anerkannten Territorialrechte pro⸗ 
teſtantiſcher weltlicher Fürſten und Staͤnde wider ſeine 
Abneigung geſchützt ward. Sogar durch Verpflichtun⸗ 
gen, bie er felbft zur Duldung deffelben übernommen 
hatte, glaubte er in bieſem Falle ſich nicht gebunden, 
indem er ber Meinung zu feyn fchien, daß dem urfprüng? 
licher Rechte des Landesherrn, die Religion der Unters 
fhanen zu beftimmen, burch Feine anderweite Zufage Et⸗ 
was vergeben ‚werben könne, und daß dem katholiſchen 
Landesherrn in feinen Erbländern bie Gegenrefokftätten 
für feinen Glauben eben fo zuftehe, wie bie proteflans 
tiſchen Fürften in Ihren Erbländern vie Reformation fire 
ihren Glauben eingeführt hatten. Dies war der eigenits 
liche Kern und Mittelpunkt der kirchenrechtlichen Theo⸗ 
rie, auf welchen die Jefuiten unausgeſetzt hinwieſen. 
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‚. Rad: dikſem Grundſatze entüihieb ſich auch -hnd 
Schickſal ber Penteflenken ia: Meſterreich unser der 
Ens, wo der Kaifet bei der Huldigung (im Noyem⸗ 
ber 1624) den. Standesherren ihre politiſchen und Re⸗ 
Kgienäfreibeiten. beſchworen hatte. *). Die. Gegens 
reformation dafeibft erſtreckte ſich daher anfangs nux 
auf bie landesherrlichen Staäͤdte und Märkte, wie auf 
tie Besten bed Astierd., .Welder ver letztern nicht 
Inthotiich wurden. wallte, verlor: ahne Barmherzigkeit 
feine. Stelle... Ya ver: Maiverſität zu Mien waren noch 
acht und zwanzig Dortsren., :theild der Rechte, theilb 
der Arzneikunde, proteflantiih. :Diefen Allen ward 
die Wahl geftellt, entmeber nad) norgängiger Unterre⸗ 
dung nut: ben hierzu beauftragten Sefuiten, ben altem 
Glauben wieder augumehmen, oder die kaiſerlichen Erb- 
Ianbe :zu verlaflen. Mur eilf wählten das Letztere. **) 
Dagegen blieben bie Standesherm in der Neligionds 
übung, welche: Maximilians Affecuration ihnen verlie; 
ken und. Ferbinand ihnen —— hatte, bis zum 
Sabre 1627 ungeſtört. Da galang es dem Einfluffe 
Caxaffa's und ber Beihtnäter, me Gewillen Ferdiz, 
nands durch die Vorſtellung zu beunruhigen, baß es 
durch die Reichsrechte nicht verbunden fen, als katho⸗ 
liſcher Lanbeshen Proteſtanten in einem feiner Erb, 
lande zu dulden, woden Standesherren nicht, wie in 
Schlefien, mit der Landeshoheit auch das Schutz⸗ und 
Reformationsrecht ber Kirchen zuſtändig ſey. Menn 
er demnach dieſen Standesherren ‚nrateftantifche Reli⸗ 
gionsũbung geſtatte, ſo thue er ſolches aus eigener 

Macht und auf eigene Verantwortung, wider das xeichs⸗ 
herkömmliche Recht. Zur Behebung De. hierũber in 

H S. Band VI. Kap. 34. ©. 474, en 
HRaupach IV. 8,-480. 0% N 
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feiner. Seele entſtandenen Zweifels ließ Ferbinand bie 
Sache einer Verfammlung von einigen Geheinien- und 
zwei Regimentöräthen, an welcher auch der Beicht⸗ 
vater-Samormain und zwei Iefuiten Theil nahen, vor⸗ 
legen. Die Meinungen waren getheilt. Die eine ging 
bahin, daß. der Kaifer vermöge des von ihm geleifteten 
Eidſchwures die Reformation nicht vornehmen Fünne. 
„Daß der Bruch eines Eides Strafe von Gott nad) fi 
ziehe, hätten viele Könige und Fürften, welche deshalb 
von Heiden und Türken überwunden worben, erfahren. 
Die Stände würden fich widerfegen und die Ungarn 
zu Hülfe rufen; im Reich aber würde großes Gefchrei 
entfliehen und eine Religiondverfolgung daraus gemacht 
werben, was fchon deshalb fehr bedenklich, weil mehr 
als der halbe Theil der Faiferlichen Armee proteflantifch 
ſey. Der Kaifer fole daher die Reformation in Unter 
Öfterreih, wenigſtens bis auf beffere Gelegenheit, ein- 
ftellen. Mit der Zeit würden die Prädikanten ſich von 
ſelbſt verlieren, viele der Gutsherren zur Fatholifchen 
Religion treten, wie in Ungarn, wo man nie reformirt 
habe, viele Magnaten gethan, die Alten abfterben und 
bie Jungen unvermerft katholiſch werden.” 

Auch die Andern waren der Meinung, dab man 
“ freilich wider Eid und Zufage nicht handeln dürfe und 
bie der Augsburgifchen Eonfeffion zugethanen Landſtände 
in Ruhe laffen müſſe. Da aber die zugefagte. Concef- 
fion auf diejenigen fi) gründe, welche die Kaifer Mas 
ximilian und Matthiad den Anhängern ber Augsbur: 
sifhen Confeſſion ertheilt hätten, und zur Zeit Fein 
einziger Prädikant in Unteröfterreich fey, welcher diefer. 
Gonfeffion nachlebe, fondern überall der Calvinismus 
eingeführt werde, fo fey der Kaifer nicht verpflichtet, 
folhe Prädikanten zu leiden, fondern vielmehr, fie von 
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‘feinen geborfamen Unterthbanen abzuſchaffen, und ben 
Reichsſtaͤnden ein gutes Erempel zu geben fchuldig, 
neben ber’ Fatholifhen und der Augsburgifchen Beine 
neue Religion im Reiche zu leiden. Sollten fi) un⸗ 
erwartete Schwierigkeiten entgegenftellen, fo könne man 
ja noch nachgeben, und fo weit mit den Stänben ber 
Augsburgifchen Confeſſion handeln, baß fie nur folche 
Prediger beflellten, welche an bie zur Zeit Marimiltans 
II. verfaßte Agende fich hielten, und bie andern sin 
vinifchen und Aufrührerifchen wegfchaffen. ” 

Als diefe Gutachten bem Kaiſer vorgetragen wur⸗ 
ben, erwieberte ex: Ich bin bereits mit Gott zu Rathe 
gegangen, und zu dem Entjchluffe gekommen, daß bie 
Pradikanten auch aus Unteröfterreich fort müſſen. Ich 
zweifle auch gar nicht, daß bie göttliche Allmacht es 
ohne. Gefahr und Rumor zu dem gewünfchten Ende 
bringen wirb. ) Garaffa hatte nämlich den Umftand, 
baß. gerade am 10ten July 1627, an einem Tage, an 
welchem Zerbinand ein ſtrenges Reformations⸗Decret 
erlaffen hatte, die von Dänen befegte Feſtung Cofel 
in Oberfchlefien von feinen Zruppen wider alles Erwar- 
ten genommen worden war, benußt, ihm das göttliche 
Wohlgefallen an ſtrengen Reformationsverorbnungen 
recht einleuchtend zu machen. **) 

Demnah wurde am 14ten September 1627 ein 
Generals Mandat wegen Aus: und Abfchaffung ber un- 
Fatholifchen und fectifchen Prädikanten und Schulmeifter 
aus bem Erzherzogthum Deflerreich unter der End bes 
kannt gemacht. **) Bis znm 2äften beffelben Mo⸗ 
nats follten fie Alle. dad Land räumen, unb ferner we; 

*) Khevenhüller XI. ©, 803 u. f. 
*) Carafae Germ. sacr. p. 295. 
vr) Raupach IV. R. 86 ber Beilagen. 
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ver die:audgefchnfften, noch much. Hinftig irgend andere 
Pradikanten und Schulmeifler im Erzherzogthum Oeſter⸗ 
reich, bei Vermeidung der Einziehung ihrer Perfouen 
und wiiterer Strafe, fſich jemals wieder betreten laſſen. 
Als Grund. dieſer harten Verfügung ‘mar angegeben, 
daß die Prediger in ihren Vorträgen: und auch im den 
Geremonien die verdammte calvinifche Secte dermaßen 
eingemengt, und ben Anhängern berjeihen einen ſolchen 
Zugang geöffnet hätten, dag die, weiche fich fonft rund 
und ungeſcheut zum Calvinismus befamnten, gern in 
ihre: Predigten gingen, biefelben öffentlich. höreten;: ihre 

vermeinten Sarramense bei und von ihnen empfingen 
und Damit ganz wohl zufrieden mären. - Dadurch wars 
den bie. Unterthanen aus den. mancherlei Berwirrungen 
im Glauben, die unter dem Scheine der Augsburglſchen 
onfeffion mit eingeführt worden, gleichſan unwiſſend 
in noch mehrern Irrthum geleitet und unter einander 
vermiſcht, ja wohl endlich gar vom: Gott und ihres 
natürlich vorgefeaten Obrigkeit und ihrem Erblandes⸗ 
fürften abgezogen: und in ewige& Unheil der Seelen 
geftürzt. Von den Prädikanten würden in ihren Vor 
trägen, Schriften, gedruckten Büchern und Traftätlein 
wider die katholiſche allein ſelig machende Religion, 
auch gegen den Kaiſer und. andere hohe Perfonen geiſt⸗ 
‚lichen und weltlichen Standes ganz ungefcheute, frevent: 
liche Läflerungen, ehrenrührige Calumnien und böfe 
Shimpfliche Reben gebraucht, die Unterthanen berleitet, 
daß fie den goftfeligen, rechtmäßigen Satzungen ihre 
Erbherren Feinen Gehorfam zu leiften ſchuldig fenen, 
zur wibelwärtigen. Bündniſfen, &onföderationen, ner: 
botenen Gonventifeln, böfen Gorrefpondenzen, Auf: 
ruhren und Rebellionen Urſach und Anlaß gegeben, 
dergleichen fo viel als möglich angefliftet oder befördert, 
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mit guslänbifcher Feinde und des Meiches WR 
Aechter und Rebellen Macht freventlich gebrahet „, D 
Slaubensgenoffen angetrieben, bei den Feinden * 
Kaiſers Hülfe zu ſuchen, der Kaiſer ſelhſt als Abgötter 
und daß er allein Augen für Abgstter habe, gefepolten, 
von ber Augsburgiſchen Gonfeffion mehr nicht, ‚gehalten, 
als was ihrem Schwärmergeift gefällig, den Katpolig 
ſchen an allen Orten großes Unrecht, Eintrag und Un; 
biligkeit zugefügt, überhaupt aber allerlet Unmillen 
und Grhitterung ber Gemüther gegen ben Sailer als 
Gıb> und Landesheren gngerichtet.. 

Gewiß war hierbei Vieles zu fehr ind Schwarze 
gemalt. Es muß wohl zugegeben werden, daß, die 
Stellung eined damaligen Landesfürften gegen die An: 
bänger einer andern Gonfeffion nicht nach ben geordneten 
Berhältnifien folcher Zeiten, wo die Gonfeffionen friedlich 
neben einander fliehen, zu beurtheilen iſt, und daß ers 
binand Urſache hatte, ben Proteftanten feiner Erblande 
feine befondere Anhänglichkeit zuzutrauen. Wie Die 
Sache lag, kann aber hieraus Fein Vorwurf wider bie 
Duoteflanten erwachſen: wann und wo haben Beſiegte 
und Bedrückte einen Bedrücker geliebt? Die Gefahr für 
ben Thron war durch Bezwingung des. oberöfterreichi: 
ſchen Bauernaufftandes und durch Befiegung des Boh⸗ 
menkönigs behoben, und offenbar diente das vorauss 
geſetzte, obwohl durch Nicht erwiefene Einverftändniß 
bey proseflantifchen Prediger mit den Feinden ded Kal; 
ferd nur - zum Vorwande, das Verfahren gegen die 
Hroteſtanten 2 Unteröfterreich vor ben Glaubenögenoffen 
berfelben im Reich einigermaßen zu rechtfertigen... Dex 
wahre Grund mar hie Abneigung Ferdinauds gegen daq 
unkatholiſche Kirchenthum, und die in ſeiner Seele feſt 
gewurzelte Ueberzeugung, daß daſſelbe eine Secte ſey, 
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bie es in einem feiner unmittelbaren Erbherrſchaft uns 
terworfenen Lande nicht dulden dürfe, ohne fein und 
feiner Unterthbanen ewiged Wohl zu beeinträchtigen. 
„Die Unkatholifchen, fagte er einſt, irren fich gar ſehr, 
wenn fie meinen, daß ich ihnen feind ſey, : wenn: td 
ihnen ihren Irrthum verbiete. Ich haffe fie gar nicht, 
fondern ich liebe fie treulih. Denn wenn ich fie nicht 
alfo. liebte, fo wäre ich ihrenthalb ohne alle Sorge, 
und ließe fie irren. Gott ift mein Zeuge, daß ich ihr 
Heil’ auch mit Verluft meined Lebens befördern wollte. 
Wenn ich wüßte, daß fie mit meinem Tode zu dem 
wahren Glauben wiebergebracht werben koͤnnten, wollte 
ich in diefer Stunde willig dem Nachrichter meinen Hals 
barbieten.” *) Als er zehn Jahre fpäter zum Kurs 
fürftentage nach Regensburg reifte, und fein Aufenthalt 
zu Linz mit dem $rohnleichnamöfefte zufammentraf; 
fagte er zu einem ihm vertrauten Geiftlichen mit Thräs 
nen: „Was vermeint der Pater, welch große und 
herzliche Freude ich empfinde, daß ich vor meinem Tode 
an dieſem Orte, wo man nicht gar längft wider daB 
hochheiligfte Sacrament gepredigt, jest mit meinen Aus 
gen eine fo große Anzahl Volkes diefer Prozeffion beis 
wohnen fehe, und daß fowohl der Adel al& die Bürgers 
[haft in meiner Gegenwart Gott in dem Sacrament des 
Altard die gebührenbe Ehrerbietung leiſtet? Gewiß ift 
mir dieſes eine folche Freud über alle Freud, daß ih 
mich ber Thränen nicht habe enthalten Fönnen.” **y. 
Nur anf den Adel in Defterreich unter ber End 
erhielten die Mandate des Kaiferd Feine fo firenge Ans 
wendung, vie fie auf ben Adel in Defterreich ob ber 
Ens und in Krain, Karnthen und Steiermark erhalten 


9 Lamormain’s Zugenben K. Ferdinands IL. p. 46. 
*) Ebendaſelbſt S. 30. 
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hatten. In jener Provinz wurden diejenigen vom Abel 
und von der Ritterſchaft, welche ben evangelifchen Gots 
tesdienft entbehren wollten, nicht zum Auswandern ges 
zwungen.. Sie fanden unerwartet einen Fürſprecher an 
dem Karbinal Klefel, welcher bamals (im Jahre 1627) 
aus Rom zurückkehrte, und in feine Aemter als Bifchof 
zu Wien und Neuſtadt wieder eingefeht warb, Dieſer 
mißbilligte das. harte Verfahren gegen bie Proteflanten. 
„Man vaube bem Landesfürften die Liebe, bringe das 
Geld aud dem Lande und. verliere viele Seelen. Denn 
wenn: bie Unkafholifchen mit ihren Kindern aus dem 
Sande ziehen müßten, blieben fie mit ihren Kindern 
und Kindesfindern für immer im Irrthum. Wenu 
nian Dagegen die Leute ohne Uebung ihrer Religion im 
Lande bleiben ließe, fo würben wenigſtens pie Kinder 
Batholifch werben und die ganze Rachlommenfchaft es 
bleiben, dad Geld nicht aus dem Lande geführt wer⸗ 
ben, ber Handel fich nicht verlieren, unb ber Landes⸗ 
here nicht an allen Orten fo verhaßt ſeyn.“ ) Viel⸗ 
leicht war dieſem Einfluffe die obige Schonung zuzu⸗ 
ſchreiben. Im Folge derſelben befanden ſich noch ine 
Jahre 1652 drei. und vierzig evangelifihe Familien bes 
Herren: und dreißig bed Ritterflandes, zufammen 235 
Derfonen ſtark, im Lande Defterreich unter der End. **) 
Die Söhne und Enkel rechtfertigten almählig die Meis 
nung Kleſel's; auch machten einige ber vormalß eifrig 
evangelifchen Familienhäupter, wie fhon unter Rubolf 
und Matthias geſchehen war, dem Kaiſer ſelbſt die 


*) Khevenhäller X. S. 1481. | 

*) Raupach IV. S. 464. Darunter waren welche von Auertherg, 
Hardegg, Herberſtein, Hofkirchen, Joͤrger, Landau, Polheim, 
Sinzendorf, Stahrenberg, Trautmannsdorf, Thonraͤdl, Zin⸗ 
zendorf. 
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rende, daß fie zu feinen Glauben ſich bekannten. *)- 
Unter benfelben war einer der Erflen jener Freihem 
Ludwig von Kufflein, der im Jahre 1620 als Abge⸗ 
fandter der zu Horn verfammelten Stände Ferdinanden 
ſo ſchmähliche Bedingungen überbracht hatte, daß ihw 
dieſer antworten ließ, er ſolle ſich noch Bei: ſcheinender 
Sonne aus ber Stadt machen. **) Daß er nun zum 
Fatholifchen Glauben übertrat, war, nach feiner. Ber 
fibermg, Wirkung ded Nachdenkens, welches eine. von 
ber Univerfität zu Wittenberg in. Drud gegebene, tueus 
Ermahnung zum feſten Beharren in ber enangelifchen 
Kirche In ihm erregt hatte. Es kam nämlich darin Dir 
Aeußerung vor, da bie katholiſchen Priefler von den 
Biſchöfen ordinirt würden, fo wolle man. ihre Berufung 
nicht für ganz unrechtmäßig erklären, und deshalb auch 
bie non ihnen ertbeilte Taufe, Abfolution und ähnliche 
Handlung nicht in Zweifel ziehen. Kufſtein wurde 
durch. diefe Stelle auf die Zolgerung geführt, daß, 
werin nach der eigenen Meinung ber proteſtantiſchen 
Xhenlogen bei ben Katholifchen das Weſentlichſte, mad 
die chsiftliche Kirche zu fpenden vermöge, Vergebung 
ber Sünden, ebenfalls zu erlangen fen, es fish nicht 
her Mühe verlohne, um geringer Nebenſachen willen 
mit ſchweren Opfern in der Trennung zu verharren. 
Er kam ſeitdem hoch in Ferdinands Gunft, und wurbe 
kandeshauptwann und Greaf. Bei der Geburt feineh 
älteften Sohned ‚Hatte er oft gefeufzt, daß Gott deu 


Wie Ferdinand folhe Bekehrungen aufnahm, bezeugt, was er 
an den Oberften Rubolf von Tiefenbach aus Prag fchrieb, als 
ihm diefer feinen Webertritt gemelbet hatte: Sch wollte Euch 
den Kopf Eüffen, wenn ich bei Euch wäre, Khevenhuͤller IX. 
1274. 

*) S. Bd. VI. Kap. 34. ©. 473. 








189 





bedrängten evangelifchen Kirche helfen möge, und ihm 
beshalb in der Zaufe den Namen Gotthelf beigelegt. 
Als fiebzigjähriger Greis miniftrirte er bei der erflen 
Mefie, welche diefer Sohn als Priefter des Jeſuiten⸗ 
ordens lad. *) 
... Sn DE ru. n 
*) Raupach IV. S. 440 u. f. Der obige Fall gehört in bie Reihe 
berjenigen, bei welchen Garaffa in der Germania sacra re- 
staurata (p. 368) die Erfheinung anführt, daß ftrenge Luthe- 
zaner und Galviniften weit leichter für die katholiſche Kirche 
gewonnen würben, als bie Iauen und weichen, die zwar immer 
Schones veeſarachen, aber miemais: eunfihaft an hie Mahrheit 
doaͤchten, und um bie Religion ſich menig kuͤmmerten. Der ups 
ihm angegebene Grund dieſer Erſcheinung, daß der -Uebergang 
von einem Ertrem zum andern leichter als aus der Mitte fey, 
iſt aber wohl nicht teiftig? Wie ſtrengen Eutheraner und Eab⸗ 
viniſten ſtanden mit ihrent uilbedingten Stuben an bie-Recdens 
lehre weit näher, un der) Daholiſchen Sinhe, ats fie bestem, 
und der Schritt. non der Dogmatik‘ der Goncorbienformel- zuk 
Zridentinifchen. war kein Schritt. von einem Ertrem zum andern. 
Die lepidi et molles aber maßen beiderlei Joche nad dem 
ftärkeren Drucke, und zogen ben leichteren vor, 
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Kenn Kaifer. Ferdinand nach bem Grundfaße, Daß 
das landesherrliche Reformationsrecht, als. mit dem 
Zerritorialrechte untrennbar verbunden, katholiſchen 
Fürſten in gleichem. Maaße zu Güte komme, wie ſich 
die, proteſtantiſchen deſſelben zur Einführung eines ver⸗ 
anderten Kirchenwefens bedient hatten, in: Böhmen 
ind Deſterreich zur Biebereinführung des alten Kir⸗ 
henwefens reformirte, fo fland in einem Theile Schles 
fiens derſelbe Grundſatz feinem Eifer für Herſtellung 
ber katholiſchen Kirche hindernd entgegen. Die pros 
teſtantiſchen Herzoge zu Liegnitz, Brieg, Deld und 
Bernſtadt beſaßen nämlich ihre Fürſtenthümer noch 
mit den landeshoheitlichen Rechten, mit deren Vor⸗ 
behalt ihre Vorfahren ſich der Krone Böhmen lehns⸗ 
weiſe unterworfen hatten; ſie erkannten den Kaiſer in 
ſeiner Eigenſchaft als König von Böhmen für ihren 
Oberherrn, dem fie die gewöhnlichen Vaſallenpflichten 
zu leiften fchuldig waren, und trugen zu ben Steuern, 
welche alljährlich auf den Fürftentagen gefordert und 
bewilligt wurden, ihren Antheil bei; im Uebrigen aber 
war ihnen die ganze Verwaltung ihrer Fürftenthümer 
uneingefchränft verblieben, und weder in bie Kirchen- 
fahen, noch in das Juſtiz- Polizei- Finanz⸗ und 
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Militairweſen dieſer :Lanbestheile ſtand bem Höfe ir⸗ 
gend eine Einmiſchung zu. Mittelſt der aus dieſer 
Territorialhoheit abgeleiteten Gewalt hatten dieſe Fürs 
fen kurz vor und bald nach dem Cintritte der Oeſter⸗ 
veichifchen Oberherrfchaft das Kirchenmefen in ihren 
Gebieten nad) proteflantifchem Fuße geformt.: Hierbei 
aber war bie Sache nicht flehen geblieben, ſondern auch 
- in denjenigen Fürftenthämern, in welchen ber Kaifer 
und Lehnöhere zugleich Landesherr wär, in Slogan, 
Sauer, Schweidnitz, Oppeln und Ratibor, war .ein: . 
großer Theil ber Ritterfchaft. und ber: Stäbte: Dem Bel: 
fpiele ber altfürſtlichen Häufer und der Hauptſtadt ges 
folgt, fo daß in ganz Niederfchlefien bie Proteſtanten 
das entfchiebenfte Uebergewicht befaßen, in Oberſchle⸗ 
fien aber den Katholifchen das Gleichgewicht hielten... 

Rudolf II. hatte im Jahre 1804 den Fürften und 
Ständen zu. erlennen gegeben, daß biefer Zufland ein. 
ungefeblicher fey; daß der König von Böhmen, nach 
Inhalt des Religiondfriedend und nach bem üblichen 
Brauche anderer Fürften und Stände, in ‚Schleflen 
und in andern feiner Erblande eben fo zu thun befugt: 
fen, wie andere Kur: und Reichöfürften in den ihrigen, 
und baß, da gleichwohl die Uebung ber Augäburgifchen 
Sonfeffion in Schleflen nachgefehen worben, der. Kaifer 
gemseint habe, daß Fürften und: Staͤnde ihm bafür mehe 
mit gehorfamfter Dankbarkeit zu begegnen fchulbig. wär 
ten, als etwa hieraus ein befonderes Recht und Bes 
freiung zu.erzwingen, und bad Land Schleften ald ein 
Glied des Reichs und anderen Reichöfländen gleich zu 
ächten. *) Durch Ertheilung des Majeſtätsbrieſes 
ſchien die hierin Liegende Unficherheit behoben, indem 
derfelbe für beide Gonfeffionen die Sültigkeit des Beſitz⸗ 

9) Band V. Kapı 24 ©, 807 u, 8909. 
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ſtandes anerkannte, und nicht blos ben Furſten unb 
Ständen, fondern. auch ben -Unterthanen beiber Con⸗ 
feffipnen. das Recht, neue Kirchen und Schulen zu 
ereihten ,. ganz. unbedingt und in einer Ausdehnung 
zuſprach, in welcher es allerdings wit. er damaligen 
Verfaſſung unverträglich war, und auch von ben evan⸗ 
gelifchen Landes⸗ und Geunbherren kaum ‚ben Unter⸗ 
thanen ihrer eigenen Confefſion, um wie viel weniger 
ben Bekennern bed andern: Glaubens, geſtattet worden 
fegn würde. Im Berlauſe der. Böhmiſch⸗Schleſiſchen 
Begebenheiten wurde jedoch det Schlefiſche Mojeſtats⸗ 
brief von Kaiſer Ferdinand IL. im Sächſiſchen Accorde 
unbedingt beſtaͤrigt, und in. den nachmaligen Patenten 
gegen den Marfgrafen von :Zägerndurf auf dieſe Beſtä⸗ 
tigung wiederholt zurückgewieſen, um die Bewohner 
des Landes gegen bie Behauptung bed Markgrafen und 
feiner Anhänger, Haß der Majeſtätsbrief doch nicht ge⸗ 
halten. werden winde, zu beruhigen. 

„Aber machdem den: Oaͤniſche Ktrieß den Boffen des | 
Kaifera veue Triumphe verfchafft hatte, fing :Ferbinanb 
an, feine gegen den Kurfürſten von Sachſen zu Gun⸗ 
flen dat: enangelifchen. Sichlefier eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen, :fo weit dieſelben allein auf dem Boden des 
Mujeſtätsbriefes beruhten, als unverbindlich zu betrach⸗ 
tens: Eaxaffa ſagte ihm geradezu, es ſey bie beſte Po⸗ 
Keil, ohne irgend seine: menſchliche Rückſicht die Aus⸗ 
rottung ber Ketzer zu betreiben, *).. Andere minder 
Entſchiedene weinden, bie. proteſtantiſchen Scylefier 


9 Carafise Germania restaurata. p:295. ..Miraculi loco rem 
. habuit Imperator. Nam uf. mibi postea retulit, .attrihuit. 
u 'sua Majestas hanc gratiam cuidam decreto circa refor- 

urnativiren yeligionis “Austriae et Stiriae, facto a Sua Ma- 

jestate in secreto congil „.Allo eadem ‚die, quo arx se 
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hätten durch bie Theilnahme, welche fie bein; Mans: 
feldiſchen, Dänifhen und Weimarichen Truppen "bei 
zeigt, die ihnen ertheilte Zuficherung der Vottheile des 
Majeſtätsbriefes verwirft, und die Fürften. nd Stände 
tönnten froh ſeyn, wenn man ihnen ihre älteren Pri⸗ 
vilegien laffe. Noch Andere waren ber Meinung, daß 
der Majeftätsbrief, ald an fich die Rechte der Katho⸗ 
Hifchen verletzend und ohne beren Gehör und GEinwilli⸗ 
gung ausgebracht, niemals Gültigkeit gehabt, dieſelbe 
alſo auch durch den Saãqhſiſchen Accord nicht ‚Habe ‚u 
langen Binnen. 

Die letztere Anſtcht hatte der Kürftbifchof von Dres. 
lau, Erzherzog Karl, des Kaiſers Bruder, gehegt, 
dieſelbe jedoch nur in Beziehung auf feine Meflbenz 
Neiſſe geltend gemacht, und in bem übrigen heile 
feines Fürſtenthumes den Gotteödienft der Proteſtanten 
noch gebuldet. Als aber der Erzherzog zu Anfang bes 
Jahres 1625 auf einer Meife, die er zur Bewirkung 
eines Yölligen Einverftändniffes zwiſchen den Höfen zu 
Wien iind. Madrid unternommen hatte, in Spanien 
ftarb, wiederholte fich die oft gemachte Erfahrung, daß 
auf einen Mann, über deifen Härte ſich Viele bekla⸗ 
gen, wenn berfelbe enbkich flirbt, ein noch haäriterer 
folgt.: Das Bisthum Breslau wurde dem Polniſchen 
Prinzen Karl Ferdinand für die. vom Könige Siegmund 
dem Kaiferhaufe erwieferten Dienfle, zum Lohne, hi 
biefer Fürft oder vielmehr beffen Stellvertreter — denn 
er ſelbſt zog größtentheild ben Auſenthalt in Polen der 


dedit, ex quo "mihi non defait tune ı occasio uuggerendi, 
esse bonam -politicam Imperii' exstirpationem haeresum, 
non habito quocungue humano respectu, prout multo- 
ties S. M. experta fuerat, et quia semen cecidit in ter- 
ram bonam, statim fixit radices. 
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Nefidenz in Schlefien vor — fehte bie Gegenreforma⸗ 
tion im ganzen Kürflenthum Neiffe und Grottlau mit 
großer Strenge durch. Den .evangelifchen Bürgern 
in ben Stäbten wurde aufgegeben, nachdem durch eine 
vorgenommene Zählung. berfelben ermittelt worben, 
baß ihre Menge nicht allzu beträchtlich war, *) ents 
weber in einer feflgefegten Friſt Fatholifch zu werben, 
ober nad) Verkauf ihrer Habe das Kürftenthum zu mei⸗ 
ben. . Die evangelifchen Geiſtlichen wurben vorgefors 
dert und Reverfe zu unterfchreiben genötbigt, daß fie 
die Pfarrhöfe binnen vierzehn Tagen räumen und aller 
PMinifterialhandlungen fich enthalten wollten; die Rits 
terfchaft aber mußte, aller Proteflation und Berufung 
auf ihre Patronatsrechte ungeachtet, die Kirchenfchlüffel 
abliefern und den von dem Adminiflrator zugefandten 
katholiſchen Pfarrern die Kirchen übergeben. 

Um in den andern, unter ber unmittelbaren Herr: 
fehaft des Kaiſers ftehenden Zürftenthümern in gleicher 
Weiſe verfahren zu können, ‚hätte der Kaifer, nad 
ben Wünfchen. ber Eiferer, die ihn umgaben, ben Ent» 
fchluß ausſprechen müflen, daß er ben Majeflätöbrief 
aufbebe unb den Evangelifchen die ‚zeither genoffene 
Neligionöfreiheit entziehe. Died geſchah jeboch nicht, 
fondern die befchloßne Gegenreformation follte fich, nach 
Ferbinands Abficht, auf Geltendmachung des Grund» 
ſatzes beſchränken, daß nur ber rechtmäßige Befitz durch 
ben Majetätöbrief habe beflätigt werben können, und 
daß Alles, was bie Proteflanten unrechtmäßig befäßen, 
den Katholifchen reftituirt werden müſſe. Der Begriff 
bes Rechtmäßigen aber beruhte in Ferdinands Denkweife 
theils auf dem Zerritorialrechte ber Zürften, theils auf 

-.9) In ber Ekabt Neiffe befanden rs nos 868. en NReforma⸗ 

tionsgeſchichte von Neifſe &, 115; 
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dem Umftande, ob ein Firchlicher Befisfland vor dem 
Paſſauer Vertrage oder höchftend vor dem Augsburger 
Religionöfrieden flattgefunden hatte. Was nach diefem 
Zeitpunfte in feinen Erbfürflenthümern in die Hände 
der Proteflanten gefommen war, bielt er fich für befugt 
und verpflichtet, ben rechtmäßigen Eigenthümern zurüd 
zu ſtellen. Der Glaube der Unterthanen ſelbſt kam 
hierbei noch gar nicht in Betracht. 

Nach der Beſtimmung des Religionsfriedens waren 
dieſelben freilich nicht berechtigt, won ihren andersglaͤu⸗ 
bigen Landesfürſten Freiheit bes Gottesdienſtes zu fors 
bern; jeboch war ihnen freigeftellt, nach Verkauf ihrer 
Habe aus dem Lande zu ziehen, und bied ſchien an⸗ 
dererſeits die Freiheit in ſich zu ſchließen, im Lande zu 
bleiben, wenn ſie fich die Entziehung des Gottesdien⸗ 
ſtes gefallen laſſen wollten. 7) Aber ber dem Wort⸗ 
finne angemeſſenſten Auslegung dieſer Feſtſetzung ſtand 
die Conſequenz des Grundſatzes, daß Uebung des kirch⸗ 
lichen Gottesdienſtes weſentlich nothwendige Bedingung 
der bürgerlichen Exiſtenz ſey, unerbittlich entgegen. 
Nach demſelben erſchien es frommgläubigen Fürſten eben 
ſo unzuläßig, ihren Unterthanen zu geſtatten, ſich alles 
Kirchenthums zu entſchlagen, weil ſie den vom Landes⸗ 
herrn verordneten Gottesdienſt nicht gebrauchen wollten, 
als ihnen die Uebung des eigenen, für irrgläubig ge⸗ 
haltenen nachzugeben. Gerade die proteſtantiſchen Lan⸗ 


*) Die Beſtimmung im Religionsfrieden lautete: „Wo aber die 
Unterthanen, der alten Religion oder der Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion anhaͤngig, mit ihren Weib und Kindern an andere Orte 
ziehen oder ſich niederthun wollten, denen fol folder Ab: und 
Zugang, auch Verkaufung ihrer Habe und Güter, gegen ziem⸗ 
lihen billigen Abtrag der Leibeigenfhaft und Nachfteuer, un: 
verhinderlich zugelaffen und bewilligt, auch an ihren Ehren und 
Pflichten aller Ding unentgolten ſeyn.“ 

VII. Bd. 10 
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hesheren hatten ibei Einführung ber Reformation im 
ihren ‚Ländern biefen Grundfatz am ftrengflen gehand- 
habt. Wie die erfle Inſtruction für die Wittenbergi- 
ſche Kicchenvffitation im Jahre 1527 den landesherr⸗ 
lichen Gommiffarien vorgefchrieben hatte, jedem Geift- 
lichen und Laien, ber auf gethane Vorftellung von der 
Verbreitung und dem Feſthalten der für irrig erflärten 
Kirchenlehren nicht abſtehen wollte, eine Friſt zu feßen, 
um feine liegenden Güter zu verkaufen und außer Lan⸗ 
De& zu. geben, *) fo wurde in der Regel überall, wo 
Die Fürſten fi fire die Reformation erklärten, - umd auch 
von. den Schlefifchen Herzogen verfahren. **) Ohne 
diefe Ausfchließungsthegrie würde die Reformation im 
der Weife, wie ed geſchehen war, nicht ind Leben ge- 
treten feyn.- Wenn es unbillig wäre, das aus diefer 
Zheorie hervorgegangene Verfahren der erften begeifter- 
ten Belenner und Anhänger des Proteflantiämus mit 
dem Maaßſtabe der heutigen An: und Ginfichten zu 
meflen, fo darf auch nicht außer Betracht gelaflen wer- 
den, daß eifrige Fatholifche Fürſten in gleich gutem 
Glauben flanden, wenn fie fid für verpflichtet und 
berechtigt hielten, für Die Erhaltung und SHerfiellung 
der alten Kirche zu thun, was bie Proteflanten für Die 
Gründung und Ausbreitung der neuen gethan hatten. ***) 


*) Seckendorf Historia Lutheramismi lib. II. pag- 100. 


+) Am 22ften April 1547 befahl Herzog Friedrich von Liegnitz, 
daß zwei Bürger und eine Wittfrau, welche Gottes Wort und 
die Sacramente veradhtet, d. h. die evangelifchen Pfarrkirchen 
nicht befucht hatten, binnen vier Wochen das Ihrige verkaufen 
und das Land räumen mußten. Bultfh Vol. I. Kap. 12. N. 7. 


") Diefe Anfiht wurde bald darauf in dem Reſtitutions⸗Edicte 


vom Kaifer foͤrmlich ausgefprochen. „Wenn die Proteffanten 
vermeinen wollten, das Reformationsrecht ber Batholifchen Stände 
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So lange ben Proteftanten die Wahrheit der reforma- 
toriſchen Glanbenslehren für unzweifelhaft galt, und ſo 
lange fie ben Grundſatz der Auöfchliegung mit den Ka⸗ 
thelifchen theilten, konnte ihre Klage über Verfolgung 
fich immer nur darauf beziehen, daß bie einleuchtende, 
unzweifelhafte Wahrheit ber neuen Lehre von den An- 
hängern ber alten böswiliig verfannt werde. Diefe 
Klage betraf den Gegenſtand des Verfahrens, nicht Das 
Berfahren ſelbſt, bad bie Proteftanten ihrerſeits, wo 
fie bie Mächtigen waren, durch das eigne Thun gegen 
bie Anhänger der für unwahr gehaltenen Lehre für ganz’ 
vechtmäßig erklärten. Nachdem aber bie Ueberzeugung 
von der ausfchließenden und einleuchtenden Wahrheit 
ber reformatoriſchen Dogmen fich verändert hat, und 
eingeräumt wird, daß die in ber katholiſchen Kirche 
Gebohrenen und Erzogenen Grund haben Finnen, ſich 
ber Annahme biefer Dogmen zu weigern, iſt e3 unver: 
einbar mit der gefchichtlichen Unparteilichkeit, die Klage 
über Verfolgungsſucht nur wiber die eine Partei zu 
richten, um bie leßtere in ben Augen eines unünter: 
richteten Geſchlechtes gehäffig zu machen; wielmehr liegt 
ber Geſchichtſchreibung ob, bad Verfahren beider Par⸗ 
teten aus dem Befichtöpumite. des gleihmäßigen Irr⸗ 
thums ber Ausſchließungstheorie gleihmäßig zu tabeln, 
und aus dem Geſichtspunkte der gleichmäßigen frommen 
Gefinnung, wo biefelbe vorhanden war, gleichmäßig 
zu entſchuldigen. 


gegen Ihre Unterthanen zu beſtreiten, fo müßten ſie auch glau⸗ 
ben, daß die Katholiſchen mit ihnen nicht in gleichem Rechte 
begriffen feyen, und daß zwar ben Proteftanten erlaubt fey, 
ihre Unterthanen zu reformiren und bie wibderfpenftigen aus- 
zuſchaffen, auch bies im Werke oͤffentlich zu erzeigen, ſolches 
aber den Katholiſchen nicht auch gut ſeyn bürfe,“ 

10 
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Fromme Gefinnung aber war bei dem Kaifer Fer: 
dinand in dem ſtaͤrkſten Maaße vorhanden. Der Ge 
danke, daß durch die Trennung von der wahren Kirche 
fo viele Seelen verloren gehen follten, erfüllte ihn mit 
tiefem Schmerze, - und jeder fand den Weg zu feiner 
Bunft, der ihn mit der Kunde erfreuen Fonnte, daß 
er einen Theil dieſer Seelen dem Verderben entriffen 
und ber katholiſchen Kirche zugeführt habe. Hatte ber 
Kaifer doch mehrmals betheuert: „Er wolle lieber Land 
und Leute verlieren, als wiflentlich die Gelegenheit 
verabfäumen, die Lehre ber katholiſchen Kirche auszu⸗ 
breiten; lieber den Bettelftab in der einen und. Weib 
und Kind an der andern Hand ind Elend wandern, 
fein Brot von Thür zu Thür betteln, ja lieber ben 
fihmählichfien Tod leiden, als die Gott und der Kirche 
in feinen Landen zugefügte Schmach länger mit an= 
ſehen.“ *) Hingegen wurde der Burggraf Karl Hans 
nibal von Dohna, Präfident der Faiferlichen Kammer 
in Breslau, der nach Wallenfteind Abzuge aus Schles 
fien ald General:Obrifter der Faiferlichen Zruppen zuerſt 
in Oberfchlefien waltete, fchwerlich von einem gleicher 
religiöfen Eifer beſeelt; wenigftend zeugt ed nicht für. 
einen folchen, daß er den. proteftantifchen Dichter Mar: 
tin Opitz ald Geheimfchreiber in feine Dienfte nahm 
und zu den wichtigfien Gefchäften gebrauchte. Dafür 
betrieb er die Gegenreformation in den Fürſtenthümern 
Oppeln und Ratibor, auf bie er felbfl eine Anwart⸗ 
fchaft erlangt hatte, ‚mit dem Nachdrucke bed Dienft- 
eiferö, der bem Gebieter zu gefallen trachtet, und gegen 
deſſen als Geſetz geltenden Willen jeden andern Willen 
durch Gemwaltmittel zu brechen für Pflicht hält. 

*) Samormain de virtatibus Ferdinandi (bei. Khevenhäller XII. 

©, 2383. 
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In den Stäbten Oppeln und Ratibor, wo bie 
evangelifchen Bürger die kleinere Partei bildeten, aber 
während ber fländifchen Zwifchenherrfchaft, dem Wider: 
foruche der Katholifchen zum Trotz, Religiondfreiheit 
erlangt und Kirchen eingenommen ober zu bauen unters 
nommen hatten, war ed leicht, die Unterdrüdung ber 
Minderzahl mit dem Wunfche der Mehrzahl zu rechtfers 
tigen. Die Bitte um Erneuerung der alten Statuten, 
welche jeden Unkatholifchen vom Rathe und vom Bürger: 
recht ausfchloflen, wurde von den Magifträten und den 
Gemeinden an den Kaifer gerichtet und blieb begreif 
licher Weife nicht unerhört. Aber auch in Städten, 
wo die Proteflanten die Mehrzahl ausmachten, wie in 
DOberglogau und Neuflabt, wurden von Magifträten, 
welche bie Faiferlichen Commiflarien ernannten oder 
durch die ihrem Winke gehorfamen Fatholifchen Bürger 
erwählen ließen, Statute zur Ausfchließung ber Un 
Latholifchen entworfen und dem Kaifer mit ber Verſi⸗ 
cherung überreicht, daß die Bürgerfchaft burch Erleuch- 
tung ber heiligen Dreifaltigkeit ihren Irrthum, darin 
fie biöher geftecdt, erkannt, den wahren, allein felig- 
machenden, uralten, römiſch⸗katholiſchen und apoſto⸗ 
lifchen Glauben freiwillig angenommen, und babei nicht 
allein die Zeit ihres Lebens flandhaft zu verbleiben, ſon⸗ 
bern auch denfelben auf ihre Nachkommenſchaft zu brins 
gen eifrig bedacht fey. In dem Terte folcher Statute 
fehlte es nicht an den heftigften Ausfällen auf die uns 
terdrüdte Partei. *) Zu andern Zeiten haben bie Par: 


*) Das DOberglogauifche, welches unter bem 9ten April 1629 bie 
Faiferlihe Beftätigung erhielt, beginnt mit dem Preife Gottes, 
für die der Stadt gefchenkte Erleuchtung, indem vor kurzer vers 
wichener 3eit, faft und wenig ausgenommen, die Inwohner in 
ber dußerften Finſterniß und tiefften Kegerei geſteckt, jetzt durch 
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teien in andern Ausbrüden, aber ſtets in Demfelben 
Sinne geredet, und mehrmals iſt von Wenigen, bie 
gerade ber Gewalt fich bemädhtigt, bier biefes, bort 
jened politifche Evangelium im Namen ganzer Stäbte 
und Banbfchaften verfünbigt worden. Um bie in den 
Statuten enthaltene Angabe, daß die ganze Einwohner 
fchaft fich belehrt habe, zur Wahtheit zu machen, ließ 
Dohna Soldaten in bie Städte rüden unb den ewans 
gelifchen Bürgern eine große Anzahl berfelben zur Ber 
köſtigung auf fo lange ind Haus legen, bid der Wirth 


mit feiner Familie zur Beichte und Gommunion in bie 


Batholifche Kirche gegangen feyn würbe.. Diefe im zehn⸗ 
jährige Kriege verwilderten Gäfte machten unerſchwing⸗ 
liche Forderungen und verübten nebenher bie reheſten 
Gewaltthätigkeiten; auf die beöhalb geführten Klagen 
antworteten bie Hauptleute mit. der Frage nad) beme 
Beichtzettel, durch deſſen Vorgeigung ſich Jedermann 
von ber läftigen Einquartierung befreien köͤnne. Vom 
Kaiſer ſelbſt waren dieſe Verfahrungsweiſen freilich nicht 
angeordnet, und wahrſcheinlich erhielt er von denſelben 
nicht einmal Kenntniß, denn die Sorge der betheilig⸗ 
ten Rathgeber und bie an Höfen gewöhnliche Furcht, 
dem Gebieter durch Vorlegung unangenehmer Sachen 
ober Anmeldung Flagbarer Perfonen zu mißfallen, vers 
fperrte fohriftlichen und mündlichen Beſchwerden den 
Zugang. Der Bürgermeifter von Neuſtadt, Treptau, 
ein fehr thätiger und wohlhabender Mann, der in Wien 
bedeutende Verbindungen hatte, ging in ber Hoffnung, 
feiner bedrüdten Stadt Befreiung von den Dohnaifchen 


feine Milbigkeit und Babe (denn ber Glaube fen eine Babe 
Gottes) wiederum meiftentheils alle aus ſolcher Finſterniß und 
Ketzerei herausgeriſſen worben, und bie Wahrheit zu erkennen, 
feine göttliche Gnade und Eegen erlangt haben. 
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Bekehrern zu verfehaffen, felbft nach ver Hauptflabt und 
fand Gelegenheit, den jungen König und den Erghers 
sog Leopold Wilhelm, die Söhne des Kaiſers, als fie 
zur Meffe gingen, im Vorzimmer anzutreten, Knie⸗ 
fällig, unter einer thränenvollen Anrede, überreichte er 
dem Erftern feine Bittſchrift. Weide Prinzen waren 
hierüber fehr beftürzt, hießen ihn aufftchen und gaben 
die gnädigften Bertröftungen; ber fehriftliche Beſcheid 
aber lautete: „Es fen Ihro Majeftät nie in ben Stun 
gefommen, weder ihre Länder, noch einige Menſchen 
zur Religion zu zwingen, wie benn auch Ihre Majeflät 
um jest geflagte Reformation Feine Verantwortung 
trage, auch mit Feinem Buchflaben oder Worte gu er⸗ 
weifen feyn würde, daß fie Damit Etwas zu thun habe 
oder haben wolle, fondern es Andern zu verantworten 
anheim-flele. Bei fo unvollkommner Regierung Ihrer 
Majeſtät wolle es ihr nicht gebühren, dem Kaiſer, da: 
fern ſolches von deffen Wiffenfchaft herrühren follte, 
fich in diefem Werke zu widerfeßen, ſondern der König 
müſſe wünſchen, daß alle feine getreuen Unterthanen ſich 
gutwillig zur Fathofifchen Religion wenden möchten.” *) 

Schwerer als in den Oberfchlefifchen Zürftenthiimern 
war die Gegenreformation in den Nieberfchlefifchen zur 
Ausführung zu bringen, weil in den letztern die Bürger 
der Städte, bie Ritterfchaft und Das Landvolk fi) noch 


+) Fuchs Materialien zur Religionsgefhichte von Neuflabt in Obere 
ſchleſien, 8.29 u. f. Dabei ift erzählt: Als der Kath und die 
Buͤrgerſchaft diefer Stadt ſich endlich zur VBeichte und Commu⸗ 
nion in ber katholiſchen Pfarrkirche verftanden, habe ber ‚Haupt: 
mann Lamordi im Kriegsrocke ben Spuͤlkelch ausgetheilt, und 
der Zefuit Cygnaͤus aus Glatz, ba der Wein nicht gereicht, ges 
fagt, die Anbern follten zu Hauſe einen Trunk Vier ober Milch 
barauf trinken, was eben fo gut fey. Leider entfpricht biefer 
Zug ganz der Manier bes Jahrhunderts. 


152 


ungetheilter al8 in Oberfchlefien für das proteflantifche 
Kirchenthum erklärt hatten, unb mit Gewißheit voraus 
zu fehen war, daß ein bloßer Befehl nirgende Gehorfam 
finden werde. Die Staatögewalt aber lag noch immer 
in den Händen eines proteflantifchen Oberlandeshaupt: 
mann, des Herzogs George Rudolf von Liegnitz. Ins 
deß war, nach ber Anficht des Kaiſers, in derjenigen 
Sache, mit welcher der Anfang gemacht werben follte, 
das Recht fo entfchieden auf der Fatholifchen Seite, daß 
auch ein proteflantifcher Commiſſarius dabei feinen an⸗ 
bern Weg, ald zu dem von ihm gewünfchten Ziele ein⸗ 
ſchlagen konnte. 
| Die evangelifchen Einwohner von Glogau in Nie: 
derfchlefien hatten fich bereits im Jahre 1579, unter 
der Regierung Rudolfs II., der Pfarrkirche St. Nikolai 
gewaltfam bemächtigt, und fich, troß aller Mandate des 
kaiſerlichen Hofed und wiederholter in dieſer Sache ab» 
gehaltener Commiffionen im Befiß derfelben behauptet. *) 
Nachdem hierüber beinahe fünfzig Jahre verfloffen wa⸗ 
ren, und der Majeflätsbrief den Beſitzſtand beftätigt 
hatte, bielten fich die Glogauiſchen Proteflanten für 
völlig gefichert. Plöglich aber erging, unter dem Z6ften 
April 1628, ein Faiferlihes Commifforium an ben 
DOberlandeshauptmann, Herzog von Liegnig, in Ge 
meinfchaft mit dem Burggrafen Karl Hannibal von 
Dohna und dem Landeshauptmann George von Oppers: 
borf ſich an einem zu verabredenden Tage nach Glogau 
zu begeben, und bafelbft dem Domkapitel die zu Un: 
recht entzogene Kirche wieder einräumen zu laffen. 
„Obwohl dad Gegentheil neben andern ungültigen Fun⸗ 
bamenten auch anzieht, daß fie eine ziemlich lange Zeit 
die Kirche inne gehabt, auch ihr Erercitium darin fort: 
*) Das Nähere ift Band V. S. 247 u. f. erzählt, 
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geftellt, fo iſt doch Jedermann kund und offenbar, daß 
benfelben zu feinen Zeiten rechtmäßige Poſſeſſion zuge: 
flanden, fondern bei den vorigen, in dieſer Sache er⸗ 
gangenen anfehnlihen Commiffionen in alle Wege viel 
ein Anderes und das Widerfpiel genugfam und ausführ- 
ih vor Augen geftellet und erwiefen worden. Dero⸗ 
wegen nun, und bamit dieſer fo lange zeithero ges 
ſchwebten befchwerlichen Sache dermaleinft zum Grunde 
abgeholfen und wir dießfalls weiterer Behelligung ent> 
übrigt verbleiben mögen, fo haben wir in Gnaben für 
gut angefehen, dad Domkapitel zu Großglogau, al& 
welches die Poffeffion von undenklichen Jahren inne 
gehabt, vermittelft einer anfehnlichen Gommiffion wies 
berum in integrum reftituiren zu laffen.” *) Reſti⸗ 
tution war der Gedanke, welcher eben damals Ferdi⸗ 
nands ganze Seele erfüllte; von Verfolgung oder ges 
waltfamer Befehrung der Proteftanten ift in dem Com⸗ 
mifjorio Feine Rebe, und ed konnte auch vom Kaifer 
an folche nicht füglich gedacht feyn, da dad Commiſſo⸗ 
rium an einen Zürften, der jelbft Proteflant war, ges 
richtet ward. 

Die Stellung des Herzogs bei bem Empfange bie: 
ſes Auftrages war von der peinlichften Art. Gehor⸗ 
fam gegen den Befehl des Kaifers legte ihm die Noth⸗ 
wendigkeit auf, feinen Glaubendgenofien auf ber em: 
pfindlichften Seite wehe zu thun, und felbft die Ein- 
feitung zu einem unüberfehbaren Reftitutionsverfahren 
zu übernehmen: denn wer mochte die Grenzen deſ—⸗ 
ſelben feftftelen?! Sein Bruder, der Herzog Johann 
Ehriftian von Brieg, mit dem er deöhalb in Berathung 
trat, entwidelte ihm die unangenehmen Folgen, deren 
er fich in beiden Fällen zu befahren habe, und ſchoß 

*) Bukiſch Religionsakten V. S. 687 u. f. | 
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mit dem Rathe, wenn er Gewiſſens halben Bedenken 
trage, folle er fih mit einer vorzunehmenden Gur ober 
andern slimpflichen Mitteln entſchuldigen. Er über: 
fah, daß hierdurch die Sache ganz allein in die Hände 
der Tatholifhen Commiſſarien gefpielt und daburch für 
die Glogauer nicht beffer geftellt warb. Dieſe richteten 
nun ein Hülfsgefuch an bie Fürſten und Stände, wels 
ches ber Herzog als Oberlandeshauptmann annahm und 
mit einer Umfrage, ob ein Interceffionsfchreiben an ben 
Kaifer zu richten fey, umberfchidte. Auch wurde die 
Abſendung eines folchen Schreibens befchloffen. Ehe 
aber daſſelbe zum Abgange gelangte, empfing ver Her: 
zog eine Weiſung vom Hofe, fi mit dergleichen Vers 
wendungen nicht zu befaffen, worauf er feine Mitſtände 
benachrichtigte, baß er feine Unterfchrift zurüdnehmen 
und ihnen überlaffen müffe, ob das Schreiben ausges 
fertigt werben und ohne feine Mitunterfchrift abgehen 
ſolle. Beides unterblieb, und bald darauf wurde ber 
Weg für die Einwirkung der Stände auf die allgemeinen 
Religiondangelegenheiten gänzlich gefperrt. Der Kaifer 
nahm dem Herzoge George Rudolf von Liegnig bie 
Dberhauptmannfchaft, und hob dieſe wichtige Stelle 
dem Wefen nach auf, indem er biefelbe unter dem Titel: 
Dberamtöverwalter, zwar noch einmal einem proteftan= 
tifchen Fürften, dem Herzoge Heinrich Wenzeslaus von 
Oels⸗Bernſtadt, übertrug, ihm aber einen Oberamts⸗ 
Kanzler und mehrere Räthe zur Seite febte, feine Thä- 
tigkeit von ber Zuftimmung dieſes Collegiums abhängig 
machte, und in ber Inſtruction für daffelbe die wich 
tigen Beflimmungen ertheilte, daB Seine Majeflät bie 
Direction der Waffen und beren freie Dispofition fich 
ſelbſt vorbehalten, und das Oberamt nur Achtung zu 

geben habe, daß ohne Faiferliches Patent Feine Werbung 
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zugelaffen werbe; wenn aber fünftig in Seiner Mate 
ſtaͤt Herzogthum Ober⸗ und Nieberfchlefien Zufammens 
Fünfte zu halten nothwendig ſeyn würde, ſolle es bex 
Oberamtöverwalter nebft bem ihm zugeorbnneten Kanzler 
und Rätben mit Gutachten berichten, damit bad ger 
meine Wefen zu Ihro Majeſtät und des Landes Beften 
geförbert werbe.*) Durch diefen wohl -audgefonnenen 
Act ber Staatsklugheit, welcher ben als Statthalter bes 
Kaiſers und ald Haupt ber Stänbe mit fo großer Macht 
bekleibeten Oberlandeshauptmunn in ben Präfidenten 
einer vom Kaiſer ernannten Behörbe verwandelte, wurde 
bie Stärke der fländifhen Körperfchaft gebrochen, und 
die Lanbeöverfaffung weientlih, obwohl in einer für 
den großen Haufen kaum bemerflichen Weiſe umgeftaltet. 
Die Ariftofratie, bie um bed proteftantifchen Glaubens 
willen vom Wolle als feine Befchüberin angefehen ward, 
verlor in dem Oberlandeöhauptmann ihr ſelbſtſtändiges 
Otgan, und das Wolf den Bertreter feiner kirchlichen 
Interefien, welche fich mit ben bürgerlichen dergeſtalt 
verfchmolzen hatten, Daß fie eigentlich ganz flatt ber 
Vegteren galten. Der neue Oberamtsverwalter war 
überbieß ein ſchwacher, furchtfamer Mann, ber zwar 
Gefallen daran fand, beim Gottesdienſt in feiner evans 
geliſchen Hoftirche die Geige zu fpielen, aber nichts fe 
fehr jcheute, ald durch irgend einen Schritt zu Gunften 
feiner Staubensgenofien bei Hofe Anſtoß zu geben. 
Diefe Eigenfchaften hatten ihn empfohlen. Die andern 
Stellen wurden mit Fatholifchen Mitgliedern befekt. 
Daß diefe fich beeiferten, dem Willen des Kaiferd nach- 
zufommen, und daß demnach die evangelifchen Schlefier 
in dem Oberamte Feine Stübe mehr fanden, kann bei 

*) Diefe Inſtruction, A. d. Wim vom iften Bebruar 1629, ſteht 

bei Bukiſch Vol. V. S. 714-716. 
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ber damaligen Stellung und Stimmung ber Parteien 
nicht befremben. Auch noch in fpätern, für aufgeklärt 
und human geltenden Zeiten iſt von ben Genoffen bes 
einen ober bed andern Glaubens, ber bei ben Inhabern 
ber Gewalt in nfh fland, über Bedrückungsmaaß⸗ 
regeln ber Staatöbehörden geklagt worden. 

Unterdeß hatte der Slogauifche Landeshauptmann 
George von Opperöborf den Verſuch gemacht, den Auf: 
trag des Kaiferd zu vollziehen und die im Beſitz der 
Evangelifchen befindliche Pfarrkirche wieder in die Hände 
der Fatholifchen Geiftlichkeit zu liefern. Er hatte aber 
unverrichteter Sache abziehen müflen: denn während _ 
die Einen mit Weibern und Kindern an ber Kirche ſich 
verfammelten, wehrten ihm die Andern durch Sperrung 
bed Thores und drohenden Zufammenlauf den Eintritt 
in die Stadt. *) Oppersdorf war fchon längft, in 
Folge vieljähriger Händel, die er ald Befiger der Herr: 
fchaft Oberglogau mit den Bürgern wegen feiner guts⸗ 
berrlichen Rechte über diefe Stadt gehabt hatte, gegen 
alles Bürgermweien, in fo fern fich folche8 auf die evan⸗ 
gelifche Kirchenfreiheit ſtützte, ſehr erbittert. In einer 
auf feine Veranſtaltung im Jahre 1625 gedruckten 
Schrift **) wirb behauptet: „der Eifer derjenigen Leute, 
Die fich zu -politifchen Regierungen drängen und bie 
Rechte der höhern Obrigkeit an fich reißen wollen, be⸗ 
diene fich gemeiniglich der giftigen Lift, den eblen Fries 

*) Shriftian Treulichs (Kaſpar Titſchord's) loci communes Schle⸗ 
ſiſcher Gravaminum. 

++) Gruͤndlicher Bericht von ber Ober⸗Glogauiſchen Rebellion, welche 

wider den Wohlgebohrnen Herrn Georg von Oppersborf im Jahre 

1616 vorgenommen, feitbem continnirt und ifo zu rechtlichen 

Entſcheid auf eine unparteiliche Commiſſion geftellet, auch hier: 

-mit zu Sedermännigliches unpassionirtem Judicio publicirt 

worben. 1615. 4. 
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den aud ſeinem Elaren Fluſſe in ben trüben und betrüb⸗ 
ten Religionswahn hinliber zu leiten, um in bem ver 
mengten und trüben Waſſer gut fifchen zu können. 
Weil der alberne einfältige Mann nicht eher und hef⸗ 
tiger, denn aus feiner vorgefaßten Meinung von Ges 
wiflensfachen bethört, vom Refpect und Gehorfam gegen 
feine. Obrigfeit abgeführt und an folche böfe Buben ge- 
hängt werde, fuchen fie ihren fchnöden und fchändlichen 
Vorſatz mit gefärbtem Scheine ber höchſten Heiligkeit, 
Frömmigkeit und Gerechtigkeit ind Werk zu feben, da⸗ 
mit, wenn ja dad Glück mit dem Anfchlage nicht gleich 
gehen wolle, dennoch ein folcher Böfewicht nicht als ein 
Dieb leiden, fondern mit dem Dedimantel der Religion 
bie rechtmäßige Strafe der Obrigkeit unter bem heiligen 
Namen und Schein der chrifllichen Verfolgung, Kreuz 
und Marter ald ein unfehlbared Kennzeichen auf feines 
Gleichen Nachkommenſchaft bringen, und wofern ja nicht 
ber weltlichen Obrigkeit das Ihrige, doch zum wenig⸗ 
fien dem Allerhöchften die Marterfrone abdtingen möge, 
Diefe Herzenserleichterung wirb erkennen laſſen, in 
welche Stimmung der Freiherr von Oppersdorf durch 
den Widerſtand, den er nun auch von den evangeliſchen 
Bürgern zu Glogau erfuhr, verſetzt ward, und wie ed 
dieſen Bürgern erging, als in der Naht zum 26ſten 
October 1628 das unter dem Befehl des Oberften von 
Goes ftehende Regiment Kichtenflein, welches auf Doh⸗ 
na's DBeranftaltung in die Umgegend gezogen worden 
war, mittelft genommenen Einverfländnifjes durch Deff- 
nung einer in der Nähe des Schlofjes befindlichen Pforte 
in die Stadt gebracht ward, Außer der Wegnahme der 
flreitigen Kirche und dem gewöhnlichen Bekehrungsver⸗ 
fahren durch Einlegung flarfer Einquartierung in bie 
Häufer der evangelifchen Bürger fand. auch wegen ber 
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ben Landeshauptmann geleifteten Gegenwehr eine Uns 
terfuhung flatt, und in Folge berfelben wurbe ein 
Bürger gehängt, zwei enthauptet, einige geſtänpt und 
verwiefen. 

Da die evangelifche Bevölkerung des Landes ohne⸗ 
bin durch das Unglüd aller zeitherigen Vorkämpfer oder 
Beichüger der evangelifchen Sache entmuthigt war, fo 
brachte die jeßt geibte Strenge ſolches Schreden, daß 
die Eleineren Städte bes Fürſtenthums fi ohne Wider⸗ 
fand in ihr Schickſal ergaben, und die Einwohner, nach 
dem Befehl bes Burggrafen, in bie Meffe gingen. *) 
Doch wanderten Viele nach ben benachbarten Polniſchen 
Grenzſtaͤdten Liffa, Frauſtadt, Meferik und Rawitſch 
in dem Lande an der Obra, dad, früher zum Fürſten⸗ 
tyum Slogan gehörig, zu Anfange bes vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts von einem Nieberjchlefiichen Herzoge an Holen 
abgetreten worden war, und nun eine Freiftätte für bie 
bedrängten Schlefier warb. Aus dem Glagauiſchen z0g 
fich das Lichtenfleinfche Regiment nach den Fürſtenthü⸗ 
mern Jauer und Schweidnitz, deren Landeshauptmann, 
ein Freiherr von Bibran auf Modlau, bie Gefinnungen 
ded von Oppersdorf über und wiber dad Bürgerthum 
theilte., Die noch vor Kurzem fo muthigen Bürger der 
Stäbte, die vor und während der Pfälzifchen Herrſchaft 


9) Rach einer fehr allgemein gewordenen, in vielen Schleſiſchen 
Gefhihtbüchern wiederholten Sage, Toll Dohna fpottend ges 
rühmt haben: „Er vermöge mehr als der Apoftel Petrus, denn 
diefer habe an Einem Tage drei taufend Seelen durch feine Pres 
digt belehrt, er hingegen bekehre weit mehrere ohne Prebigt.' 
Die Wahrheit foicher, von keinem glaubhaften Zeugen verbfirgs 
ter, im Munde des Volles fich umtreibenber Anekdoten muß 
begreiflicher Weile bahin geftellt bleiben; fie bezeugen aber, was 
denjenigen, auf deren Rechnung fie ftehen, von ber öffentlichen 
Meinung zugetraut wird. 
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förmliche Bündniſſe mit einander gefchlafien und früher 
dem Adel oft genug ihre Macht, zumeilen wohl auch 
ihre Dbergerichtöbarkeit fühlbar gemacht hatten, *) zeig: 
ten fi auf einmal ganz Pleinlaut und kraftlos. Nir⸗ 
gends findet fih eine Spur von Widerſtand; felbft 
Schweidnis, damals nach Bredlau die bedeutendſte 
Stadt des Landes und wohl befeftigt, öffnete am 17ten 
December 1629, nachdem das Lichtenfleinfche Bekeh⸗ 
rungöwefen fihon über ein Jahr gedauert hatte, und 
der Rath endlich wiflen fonnte, womit ein angeblicher 
Durchmarfc) endigen werde, auf eine wahrhaft einfältige 
Art dem Oberſten Goes mit einer Truppe von fieben 
Fähnlein die Thore, um bie halb erfrormen Leute ein 
Frühſtück einnehmen zu laffen, worauf die Bürger über: 
wältigt, und durch bie gewöhnlichen Mißhandlungen 
zur Unterfchrift ded Reverſes und Religionsſtatuts ges 
zwungen wurden. Nur in Sauer zeigte fich ein Funke 
des alten Träftigen Beiftes. ALS der Landeshauptmann 
ben Bürgerfchaftsausfchuß bereitd zum Unterfchreiben 
des Reverſes gebracht hatte, begehrte er vorher noch 
einen Eörperlichen Eid, daß fie ungezwungen unterfchries 
ben. Da durchhallte lautes Murren den Saal, und 
ein Reichfrämer trat. mit ber freiwilligen Erklärung her- 
vor: „Geſtrenger Herr, wir wollen fchwören, wenn 


*) Die tragifhe Befchichte des jungen Ritters von Tausdorf, ber 
im Sahre 1572 den Sohn des GSchweibniger Bürgermeifters 
Freund in einer Nothwehr erfchlug, und aller Verwendungen 
feiner Standesgenofien ungeachtet, gleich am folgenden Mor: 
gen enthauptet warb, iſt in neueren Beiten von dem ſchleſiſchen 
Dichter Ban ber Velde zu einem Romane audgefponnen wochen, 
ber wenigftend das Werbienft hat, vielen deutſchen Männern 
und Frauen, bie nie nad einem Geſchichtswerke greifen, ein 
vaterlaͤndiſches Geſchichtsverhaͤltniß zur Anfchauung gebracht zu 
haben. 
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Euer Gnaden zuerft ſchwören, daß Sie und nicht ge- 
zwungen haben.” Bibran war gewiflenhaft genug, 
diefe Zumuthung abzulehnen; er ftellte vielmehr den 
Bürgern den Reverd zur Abänderung des Ausdruded 
zurüd', worüber nachher im Drange anderer Begeben- 
heiten Die Sache in VBergeffenheit Fam. In Löwenberg, 
welches bamald eine der wohlhabendſten Städte Schle- 
fiend war, und gegen 16000 Einwohner zählte, nö⸗ 
thigten zwar die Bürger denfelben Landeshauptmann, 
nebft einem ihn begleitenden Jefuiten, durch Zumult 
und Drohungen zur Flucht; ald aber einige Zage dar: 
auf Die Nachricht Fam, daß die Seligmacher (mit diefem 
Namen wurden bie Lichtenfteiner bezeichnet) im Anz: 
marfche wären, lief faft die ganze Bürgerfchaft davon, 
fo daß Dohna und Oppersdorf, welche ald Faiferliche 
Commiffarien mit einem Sranzistanermönche erfchienen 
und 1500 Mann Soldaten mitbrachten, nit mehr 
ald zwei Rathsherren und zwei und zwanzig Bürger 
vorfanden, Die Häufer der Entflohenen wurden in 
Befchlag genommen, die zurüd gelaffene Habe vertheilt 
oder vergeudet, die Verwaltung der Stadt anfangs 
dem Sranziöfaner übergeben, nach einigen Wochen aber 
das Rathhaus und der Schöppenftuhl mit Leuten befebt, 
die zum heil weder fchreiben noch leſen konnten, und 
eine Sreatur des Landeshauptmanns zum Bürgermeifter 
ernannt. Das erfte Gefchäft dieſes neuen Rathes war, 
bie Entwichenen vorzuladen, fich binnen drei Wochen 
wieder in ihre Wohnungen zu fellen, oder alles ihres 
Eigenthbums verluftig zu werden. . Die Wohlhabendern 
‚waren längft über die Grenze nach ber Laufiß und nad) 
Sachſen gegangen; die Aermeren aber, die fich auf den 
benachbarten Dörfern zerftreut hatten, und fich bei her: 
einbrechendem Winter in fo großer Noth befanden, daß 








’ 
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fie Heu und Baumrinde dörrten und daraus Pulver 
zum Brobtbaden vieben, leifteten gegen Ertheilung 
fichern Geleites der Aufforderung Genüge, und bekann⸗ 
ten fih, um bie Einquartierung los zu werden, zur 
Fatholifchen Kirche, Der junge König Ferdinand III. 
beftätigte hierauf, ald Herzog von Jauer, das vom 


neuen Rathe gemachte Statut, daß, nachdem die ger 


famnite Bürgerfchaft durch fonderliche Schidung Gottes 


ungezwungen und ungebrungen bie fatholifche Religion 


angenommen habe, auch) Fünftighin Feiner In die Stadt, 
viel weniger zum Bürger: und Meifterrecht angenommen 
werben folle, der nicht dieſer Religion zugethan fey. 
Löwenbergs Volksmenge und Wohlftend war feitdem 
bahinz ed wuchs langed Grad auf bem Marfte, ber 
Landeshauptmann fehaltete über bie Stadt ald Defpot, 
benachbarte Edelleute feßten nach Gutbefinden Rathe- 


‚herren ein, und biefe machten mit ben Stabteinkünften 


was fie wollten. Der frommen Einbilbung, an wel: 
ter der Kaiſer im fernen Wien fich erquidte, daß dem 
Himmel Seelen gewonnen würden, gaben in Schlefien 
die Herren von Dohna, von Opperdborf, von Bibran 


die ihrer Sinnesart entfprechende Anwendung, das bis: 


herige Anſehen der Städte zu vernichten und den Troß 
der Bürger zu brechen. Der Abelögeift verbündete fich 
zu biefem Behufe mit dem Soldatenwefen, der Fatho: 


liſchen Priefterfchaft und ber Hofgunſt. Diefem vier: 


fachen Bunde hatten die ı armen Stäbter nicht entgegen= 
zufeßen, als ihren in guten Zeiten freilich troßigen, 
durch Widerwärtigkeiten und Unglüdaber Teicht zu beu⸗ 
genden Muth, und den Zufpruch ihrer Geiftlichkeit, die 
ſelbſt über das Unglück der evangelif chen Waffen betroffen 
und von der Sorge um Weib und Kind zu Boden ge⸗ 


drückt war. Auch wurde dieſer Zweck vollſtändig erreicht. 


VII. ®b, 11. 
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Der Wohlſtand der Städte ſank, theild durch Auswan⸗ 
derung und Einquartierungslaſten, theils durch die 
ſchlechte Verwaltung ber neuen geſchäftsunkundigen 
Magiſtrate, in Trümmer, und der einſt ſo hochfahrende 
Sinn des Bürgers geſtaltete ſich im Laufe dieſer traus 
tigen Zeiten zu einer faft. Enechtifchen Verehrung und 
Ueberſchätzung der Standesvorzüge des Adels, die fpäter 
wieberum bei vielen Genoffen des Bürgerftandes zu einer 
leidenfchaftlichen Erbitterung gegen biefe Standesvorzüge 
umgefchlagen iſt. 

Selbft am Hofe Fam in der Religionsfache eine 
gewifle Begünfligung des Adelö zum Vorſchein: denn 
als die Ritterfchaft der Fürftenthümer Glogau, Schweid- 
nis und Jauer Abgeordnete aus ihrer Mitte nach Wien 
fandte, um für Erhaltung der evangelifchen Kirchen in 
den Städten und auf dem Lande zu bitten, erhielten 
fie den Beſcheid: „Was der Kaifer mit den Städten 
vornehme, dad gehe das Land und die Dörfer nichtd an, 
Die Niederſchleſiſche Nitterfchaft folle nicht bedrängt 
werden, Was aber Oberfchlefien anbetreffe, fo werbe 
bafelbft gegen Rebellen verfahren, die es auch nach ere 
haltenem Parbon mit den Anhängern bes flüchtigen 
Pfalzgrafen und zulebt mit den Manöfeldern und Dä- 
nen gehalten hätten.” *) Dagegen war bad eingefchlas 
gene Verfahren auf die Belehrung des Volkes ohne Wir- 
fung. Mit Ausnahme derjenigen, die fich. durch die 
Uebertragung ber Stabtämter gewinnen ließen, blieb 
die große Mehrheit der Bewohner der Erbfürftenthümer 
. dem evangelifchen Befenntniß. getreu, und wurde wohl 
durch die Verfolgung noch mehr in der Anhanglichfeit 
an bafjelbe befeſtigt. Wenn ber-Abzug der Eichtenftei- 
ner durch eine fcheinbare Erklärung für den Fatholifchen 


*) Henſels Schleſiſche Kirchengeſchichte S. 282, 
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Btauben bewirkt war, :befuchte an - vielen Orten, außer 
den Rathöperfonen und Öffentlichen Beamten, Niemand 
bie Meſſe weiter. Einen befonberen Eifer für den evan⸗ 
gelifchen Gottesdienſt bewied das weibliche Geſchlecht. 
In Jauer zogen bie Frauen jeden Morgen fin die Pfarr: 
fire, bielten das Frühgebet und verlafen Golecten. 
In Löwenberg weigerten fich faft alle Weiber ber zurüds 
gelehrten Bürger und felbft die Frauen der neuen Raths⸗ 
herren, bie dem Fatholifchen Glauben Titel und Eins 
fünfte verbanften, dem Beifpiele der Männer zu folgen, 
erregten, als fie gezwungen werben follten, einen Aufs 
fland, und nöthigten durch ihre Beharrlichkeit den ka⸗ 
tholiſchen Stadtpfarrer, feine Bemühungen für ihre Bes 
fehrung aufzugeben. 

Der fonderbare Gegenſah, der in einem und dem⸗ 
ſelben Lande zwiſchen den Gebieten, in welchen die 
evangeliſche Religionspartei ihrer Kirchen beraubt und. 
fogar förmlidy verfolgt ward, und zwilchen ber Haupt⸗ 
ftabt und den Fürſtenthümern Bredlau, Liegnitz, Brieg, 
Dels und Wohlau beſtand, in welchen fie fortwährend 
bie berrichende war, mochte beiftagen, die Standhafs 
‚ tigkeit der Bebrädten aufrecht zu erhalten. *) Doc 
*) Die Auswanderung aus den Erbfürftenthümern war nicht eigent: 

ih verboten, obwohl feeilicdy der Hof nicht gern fab, daß die 
proteſtantiſchen Mediatfuͤrſten Auswanderer um ber Steligion 
. willen: bei fich aufiahmen, wie aus nachflehenbem, fehr charak⸗ 
teriſtiſchem Reſcript des Kaiſers an ben ‚Herzog von Brieg d. d. 
Wien den 2iften Mai 1629 erhellt. „Hochgebohrner Oheim, 
Fuͤrſt, Lieber Betreuer! Wir haben in kaiſerlichen und koͤnig⸗ 
lichen Gnaden verftanden, was geftalten Du in Unterthänigkeit 
Unfere guͤnſtige Reſolution fuchen und begehren thuſt, ob naͤhm⸗ 
lich wenn eine oder die andere Perſon, ſo in Unſern Erb⸗ 
fuͤrſtenthuͤmern angeſeſſen geweſen, und wegen der allein felig 
machenden katholiſchen Religion ſich von bannen hinweg und 
unter Deine Jurisdiction begeben wollten, Du diefelben ans 
11 
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erſchienen in ben höhern Klaffen ber Gefellfchaft auch 
fehon bie Vorzeichen. der Gleichgültigkeit gegen ben. 
Cultus, welcher der Mafle der Nation ſo große Opfer. 
koſtete. Ein Mann, auf den bad ganze proteftantifche 
Schleflen ftol; war, der Dichter Martin Opitz, Sohn 
eines evangelifhen Bürgers in Bunzlau,. trat, wie 
ſchon erwähnt ift, ohne feinen väterlichen Glauben ab: 
zufagen, als Geheimfchreiber in bie Dienfte bes. Burg. 
grafen nen Dohna, und empfing, nach Abfaffung eines 
Trauergebichtes auf den Tod des Fürſtbiſchofs Erzher⸗ 
3098 Karl, aus ben Händen des Kaiferd ben poetifchen. 
Lorbeerfranz, einige Zeit darauf fogar ben. Abel... Da 
Dohna’d Belehrungseifer nur aus politifchen ober amt⸗ 
lichen Gründen entfprang, und Ferdinand feinen Wiber- 
willen gegen ben Proteſtantismus als gegen ein in feis 
nen Erbländern unberechtigter Weiſe beſtehendes Kir: 
chenthum, auf die Perfonen nicht übertrug, wie er. denn 
mit mehrern proteftantifchen Zürften fletö ‚befreundet 
blieb, und SProteflanten, bie in feinen Dienften ſich 
auszeichneten, nicht zurüdfegte, wenn er gleich. bedau⸗ 
erte, daß fo treuen Dienern ber Zugang zur ewigen‘ 
Seligkeit verfchloffen ſey; fo ift die Gunft, welche den 
nehmen fotleft ober nit. Wie Du nun bießfalls gar recht und 
wohl gethan, alfo haben Wir Uns gnäbigft gegen Dir zu refols 
viren nit unterlaffen wollen, bag Du auf foldjen begebenden 
Fall Dich derjenigen Leute, fo Unfere gmäbigfte väterliche Vor⸗ 
ſorge und Liebe, welche wir zu benfelben und ihrer Seelen Heil 
und Seligkeit tragen, lieberlih in Wind ſchlagen wollen, in 
teinerlei Wege, wie das gefchehen möchte, nicht annehmeft, 
maaßen Uns bann auch gnäbigft wohlgefallen würde, wenn Du 
in andere fremde Hänbel Dich nicht mifchen thaͤteſt, ſo Wir Die 
hiermit in Gnaden, damit Wir Dir wohlgeruogen bleiben, nicht 
unverhalten laffen wollen. Daran wird vollbracht Unfer gnd= 
digſter Wille und Meinung. Bukiſch Vel. V. S. 788. 
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proteftantifhen Dichter bei jenem Burggrafen und felbft 
am Kaiferhofe zu Theil warb, weniger auffallend, als 
baß der gefeierte Mann durch feine Verbindung mit dem 
Urheber oder Antreiber der Schlefifchen Religionsverfols 
gungen feine Slaubenögenoffen nicht wider ſich ſtimmte, 
zumal feine Thätigkeit auch auf veligiöfe Gegenftände 
ſich erfiredte, indem er Kirchenlieber dichtete und mit. 
poetifchen Ueberfegungen der Pfalmen, der Evangelien 
und Epifteln fich befaßte. Er war feit den Zeiten des 
Minnegefangs, in Deutfchland der erfle Schriftfteller 
in der Mutterfprache, dem es gelang, ohne daß er in 
das kirchliche und theologifche Parteiweſen ſich mifchte, 
für ſich und feine Arbeiten eine allgemeinere — fees 
lich noch Feine nationale — Xheilnahme zu erwecken, 
gleichſam als erſtes Vorſpiel der fchöngeifligen Richtung, 
‚welche im achtzehnten Jahrhundert der Herrſchaft fiber 
die Semüther der Deutfchen auf Jahrzehnde, wie im 
Fechzehnten die theologifche auf Jahrhunderte sehen 
date, ſich bemächtigen follte, 
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Zehntes Kapitel. 
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Wie Ferdinand zur Gegenreformation in Böhmen, In 
Deſterreich und in den Schlefifhen Erbfürftenthämern 
dvurch fein landesherrliches Territorialrecht fi für völlig 
befugt hielt, fo glaubte. er ſich für das Reich ald Kaifer 
‚verpflichtet, das proteftantifche Religionswefen in bie 
jenigen Grenzen zurüd zu weifen, welche der Paffauer 
Bertrag und ber Augsburger Religionöfriede für baffelbe 
beſtimmt hatte. Die Ueberfchreitung diefer Reichsgeſetze 
zum Nachtheil der ihm glaubensverwandten Stände fers 
. ner zu dulden, nachdem er die Macht in die Hände be- 
kommen, diefelben geltend zu machen, erfchien ihm als 
eine Nachficht, die er vor Gott und feinem Gewiffen 
nicht zu verantworten im Stande feyn würde. Dems 
gemäß wurden fchon nach ben erften Erfolgen ded Böh⸗ 
mifch=Pfälzifchen Krieges den Katholifchen einige ders 
jenigen Kirchen und Klöfter zurückgegeben, welche ihnen 
erft nach der Zeit jener Verträge entzogen worben was 
ren, Diejenigen aber, welche ſich der Unterdrüdung 
Seitens ihrer proteftantifchen Fürſten und Bifchöfe Durd) 
den Widerſtand beherzter Obern erwehrt, und ihr Daſeyn, 
wenn auch nur ein Fümmerlicheö, behauptet hatten, in 
ihre vollen Rechte und Befigthümer wieder eingefeht. *) 
*) So reftituirte Tilly fchon 1624 in Halberftabt die katholiſchen 
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Det Reichshofrath befchleunigte feine Erkenntniſſe, wenn 
Sachen biefer Art bei ihm anhängig waren, oder wenn 
es galt, einem katholiſchen Herrn den Beſitz eines Landes 
zu verfchaffen, wo er eine Gegenreformation fchligen 
ober durchführen follte, ‚um die günftige Gelegenheit ber 
Erecution durch das Ligiflifch=Faiferliche Heer nicht zu 
verfäumen; *) die Sefuiten, welche mit dieſem zogen, 


Domherren und die Franziskanerz im Erzſtifte Magdeburg die 
Nonnen. des Kloſters Althaldensleben, Siehe Senkenberg IV. 
©. 858. Bei der Unentfchiebenheit, mit welder anfangs die ' 
proteftantifchen Biſchoͤfe oder Abminifteatoren zu Werke gegans 
gen waren, hatten ſich in dergleichen halbgeiſtlichen Hochftiftern 
nicht felten neben denjenigen Klöftern, . in welchen bie landete 
besrlichen Borfchriften über die neue Einrichtung der Kirchen⸗ 
Iehre und bes Gottesbienftes befolgt wurben, auch folche erhal: 
ten, deren Aebte und Aebtiffinnen dieſe Worfchriften nit ans 
nahmen. &o waren im Erzſtifte Magdeburg die Klöfter Uns 
ferer lieben Brauen, &t. Agnes und Meyendorf noch eifrig Tas 
tholifch, Klofter Berge, Marienbovn, Hillersleben und Wolmire 

 flädt ganz evangelifch; im Klofter Marienftuhl zu Egeln hatten 
drei Zungfrauen die Meformation angenommen, waren aber 
deshalb Yon den Übrigen verfolatz in Althaldensleben war ber 

Convent getheilt und Bank und Uneinigleit zwifchen beiden Par⸗ 
‚teilen. Aber auch den ganz Fathalifchen wurden Lutherifhe Pre⸗ 
diger gefchickt, um woͤchentlich einmal im Kloſter zu prebigen. 
Urkundliche Gefchichte des Nonnenklofters St. Agnes in der Neus 
fladt Magdeburg von H. Beyer (in Lebeburd Archiv zur Ger 
fehichte des Preußiſchen Staates XVII. 4 S. 347), Daß ka⸗ 
tholifhe Heerfuͤhrer, wie Zily, wenn fie an folche Orte kamen, 
ihren &lanbensgenoffen beiflanden und ber Kaifer ſich für bes 
rechtigt und verpflichtet. hielt, der Bedruͤckung berfelben ein 
Ende zu: machen, erfcheint leicht. begreiflich. Proteſtantiſche 
Fürften und Beerführer thaten. baflelbe für ihre Glaubens: 
genoffen. - 


*) Die Söhne des Fatholifchen Markgrafen von BadensBaben ers 


hielten in einem Prozeß, der über zwanzig Jahre gebauert hatte, 
im Jahre 1622 ein Urtheil bes Reichskammergerichts gegen ben 
N U} 
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wirkten buch ihre Miffionsanfleiten. *)... Yin ber von 
den Baiern eroberten Oberpfalz, welche der Kaiſer dem 
neuen Kurfürften zur Entfchädigung für die Koften des 
Böhmifchen Feldzuges, gegen Zurüdgabe bed verpfäns 
beten Oberöfterreichd, im Jahre 1628 förmlich; abtrat, 
und in der theild von den Ligiflen theild von den Spa⸗ 


niern befegten Rheinpfalz, wurbe nach dem Grundfatze 


bed Territorialrechtes, daß der jebesmalige Herr bed 
Landes die Religion zu beftimmen babe, in gleicher Art 
verfahren, wie einft von den Schmalfaldifchen Bunbess 
fürſten im Braunfchweigfchen Lande, als fie baffelbe 
nach Verjagung des Herzogd Heinrich in Beſitz genom⸗ 
men hatten. **) 

Aber bei vereinzelten Maaßregeln wollte ber Kaifer 
nicht ftehen bleiben. Nachdem auch Brandenburg, nad) 
dem Beifpiele Sachfend, dem anfänglichen Widerfpruche 
gegen die Baierfche Kurwürde entfagt unb den Herzog 
Marimiltan ald Mit-Kurfürſten anerkannt hatte, wurbe 
im October 1627, nach bem Wunfche des Kaiferd ein 
Kurfürftentag zu Mühlhaufen gehalten, um über bie 
Mittel zur Herftellung des Friedens mit Dänemark und 
mit dem Pfalzgrafen, ober, wenn biefe: nicht bezweckt 

werben könne, zur erfolgreichen Fortſetzung bes Krieges 


evangelifchen Markgrafen von Baden⸗Durlach, gerade zu einer 
Zeit, wo ber Ausgang bes Pfälzifchen Krieges die Execution 
durch den Erzherzog Leopold Wilhelm thunlich machte. Sen⸗ 
fenberg IV. &, 175. Der Taiferlihe Spruch, in welchem das 
Recht des Kurfürflen von Mainz anerfannt wurde, bie Bergs 
ftraße wieder einzuldfen, erfolgte 1628 ohne vorhergegangenen 
Prozeß. Ebendaſelbſt S. 311. 

*) Naͤheres über bie damalige Wirkſamkeit der Jeſuiten im ſuͤdli⸗ 
chen Deutſchland liefert Lang's Geſchichte ber Zeſuiten in Baiern 
S. 128 u f. 


") S. Band U. ©, 284. 
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zu ratbfchlagen. Damals war die Furcht vor bem Kais 
fer, dem Wallenſtein mit feinem Heere zu Gebote fand, 
fo groß, daß Sacfen und Brandenburg ihre Zuftim: 
mung. zu einem Gutachten gaben, nach welchem ber 
Pfalzgraf gehalten feyn ſollte, fich auf eine dem Kaifer 
gefälige und im Reich herkömmliche Art zu unterwerfen . 
und Abbitte zu-thun, nicht blos dem Königreich: Böh⸗ 
men und feiner nichtigen Wahl, fondern aud ber ver= 
wirkten Kuppfalz für immer zu entfagen, und ſich zur 
Erftattung der Kriegökoften fchuldig zu erfeunen, um 
für dies Alles aus Faiferlicher Gnade der Acht entbunden, 
zu werben umd fammt feinen Kindern fo viel von feinen 
Grbländern wieder zu erhalten, ald dem Kaiſer belieben 
würde, ihm wieder zu geben. 
Außer dieſem von den ſämmtlichen Kurfürften er: 
flatteten Gutachten hatte'jeboch ber Kaifer noch ein ans 
bereö von den Fatholifchen Kurfürften (den brei geift- 
lichen und Balern) über die Frage erfordert, ob und. 
wie die Reftitution der von ben Proteflanten feit dem 
Paſſauer Vertrage eingezogenen geiſtlichen Güter. aus⸗ 
geführt werben könne. Diefed Gutachten fiel dahin 
aus: *) „Der Kaiſer wiffe wohl, wie viele Stifter 
und geiftliche Güter ben Katholifchen feit Dem Religions: 
frieden entzogen worden, und wie die Proteflanten zw 
legt auf der im November 1619 zu Nürnberg gehals 
tenen Berfammlung jeden gütlichen Vergleich und Han⸗ 
del darüber zurüdigewiefen, unter dem Vorgeben, DAB. 
ber geiftliche Vorbehalt kein wefentliches Stück des Re⸗ 
Iigionöfriedend fey. Es fey aber bekannt, Daß auf Erz 
haltung der geiftlichen Stände die Reichöverfaflung nicht- 
weniger als auf die weltlichen fundirt fey, und daß nur. 
unter ber. Bedingung diefed Vorbehaltes der Religions: 
*) Daffelbe fteht-bei Khevenhüller X. S. 1450, | 
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friebe gefchloffen worben. In bemfelben fey den Pro: 
teftanten nicht die minbefle Gewalt über bie Stifter 
und Klöfter im Reiche eingeräumt; denn nimmermehr 
würben die Eatholifchen Stände der ihnen vor dem Pa 
fauifchen Bertrage entriffenen Güter fo leicht ſich bege- 
ben haben, wenn fie nicht der Meinung gewefen wären, - 
fid) hierdurch die Übrigen ficher zu ſtellen. Schon nach 
dem gemeinen Rechte und bem Lanbfrieden dürfe Nie 
manden das Seinige genommen werben: wie häste ben 
Proteſtanten dieſes ald Recht gegen die Fatholifche- Geift- 
lichkeit zugeflanden werben können? Wenn diefer Punkt 
im Religiondfrieben zweifelhaft wäre, fo müßte es doch 
bei dem gemeinen geiftlichen Recht fo lange verbleiben, 
bis folcher Zweifel in gebührender Weife mit bed Kats 
ferö und ber Fatholifchen Stände Bewilligung gehoben 
wäre, Und gefebt fogar, daß die proteftantifchen Fürs 
ſten das Mecht, die in ihren Fürftenthämern gelegenen 
Klöfter und Stifter zu reformiren, unflreitig befäßen, 
fo könne fich dies doch nicht weiter ald auf die Religion 
felbft, nicht aber auf die Güter erfiredien, und es müfle . 
den Geiftlichen nicht weniger ald den weltlichen Unter: 
thanen das Recht frei gelaffen werben, auszuwandern, 
ihre Güter zu verfaufen, und die Kaufgelder mit fich 
zu nehmen. Demnad fen der Kaifer volllommen bes 
fügt, als Schußherr der Fatholifchen Kirche und oberfter 
Richter im Reich die Wiedererflattung dieſer enfriffenen 
Güter zu befehlen. Die Umflände, welche Died vormals 
verhindert, feyen behoben, von dem Erbfeinde für jetzt 
nichts zu fürchten, des Kaiferd Autorität und der Sache 
Befugniß aber alfo befchaffen, daß ſich wohl Niemand 
unterftehen ober gelüften laffen werde, fich den gerechten 
Derordnungen des Kaifers zu wiberfeßen, ober Urfache 
finden werbe, fich darüber zu befchweren. 
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Nach dem MWerfprechen, welcheö bei einer früheren 
Berfommlung zu Mühlbaufen gegeben worben war, 
Sollten anf die Sächfifchen Bisthümer die Reſtitutions⸗ 
forberungen ber Katholiſchen keine Anwenbung leihen. *) 
Daher konnte der Kurfürſt Johann Georg, ber weber 
bie Macht noch den Muth befaß, für füh allein dem 
Neſtitutionsplan des Kaiferd zu hemmen, damit fid) 


troſten, baß die Verlufte der andern Genoflen feiner ' 


Slaubenspartei ihn noch nicht trafen, und antwortete 

auf die Klagen -bed Herzogs von Württemberg: „Gr 
Eönne bem Kaiſer bie Gerichtsbarkeit in geiftlichen Sa⸗ 
chen nicht nehmen, ba fie bemfelben von allen Kurfür⸗ 
fen eingeräumt worben, und ber Religionofriede klar 
ſey. u **) 

Bei dieſer Lage der Dinge ſtand dem Vorſchritte 
Ferbinands zur Verwirklichung ſeines Lieblingsgedan⸗ 
kens nichts Erhebliches mehr im Wege. Sobald daher 
die Dänen aus Niederſachſen vertrieben waren, kamen 
die Hochflifter an die Reihe, bie fi) in den Händen ber 
größeren proteflantifchen Fürftenhäufer befanden. Mit 
Halberflabt machte fi, nad) dem Tode bes Adminiſtra⸗ 
tors, Herzogs Chriſtian von Braunſchweig, die Sache 
fehr leicht. Der Kaiſer ließ den Domherren, welche 
vor feiner Ungnade zitterten, weil fie ungeachtet der an 
fie ergangenen Abmahnungen dem Herzoge angehangen 
hatten, Bergeffenheit bed Vergangenen und Beflätigung 
ihrer Pfrünben anbieten, wenn fie feinen Sohn Leopold 
Wilhelm, der ſchon Bifchof von Straßburg und Paſſau, 
auch Deutfchmeifter und Abt von Murbach war, zum 
Bifchofe von Halberflabt poftuliren wollten. Sie be: 
eilten ſich, dieſem Verlangen Genüge zu leiften, und 

9) &, Band VI. S. 345, 
**) Sattler’s Sefhichte Wüirtembergs Bd. VI, G. 228%, 
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wurden baranf.in einer befonbern Urkunde zu Gnaben 
angenommen mit ber (wie der Erfolg zeigte, zweideu⸗ 
tigen) Zufiherung, daß Niemand gegen ben Religions: 
und Profanfrieben befchwert werben felle: *)... vena 
ber Religiondfriede fonnte, nad) der Anficht des Kaiſers 
einem proteftantifchen Domkapitel, welches zur Zeit 
dieſes Friedens noch Fatholifch gemweien war, nicht zu 
Gute kommen. Die Abtei Hirfchfeld, welche fich in 
“ben Händen bed. Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel befand; 
wurde für benfelben Eaiferlichen Prinzen, der im um 
mänbigen Alter ſchon fo viele Bisthümer befüß, in 
Befib genommen, nachdem ihn ber Papft, mit Beifeit- 
ſetzung der Rechte des Benedictinerorbensd, auch zu biefer 
Abtei ernannt hatte, **) 

Ferdinand war nämlich nur ben neuen Mönchs⸗ 
scben, Sefuiten und Kapuzinern, günflig, von Deren 
Zhätigkeit er die Wieberermedung bes Firchlichen Sin⸗ 
ned im Volke erwartete. Die alten, mit Reichögut 
ausgeflatteten Hochflifter und Abteien hingegen, denen 
er Feine geiftliche Betriebfamkeit in feinem Sinne zus 
traute, wollte er. zwar reichSverfaffungmäßig beibehalten, 
fie aber. allmahlig an Prinzen feines Hauſes ober andrer 
bemfelben ergebener Familien bringen, um durch dieſen 
Befiß und die bamit verknüpften Stimmen im. Reiche 
fürftenrathe dem Kaiferthron von. Neuem eine zuverläßige 
Unterlage zu bereiten. So lange der Haifer das Reich 
als einen Staat und ſich ald dad Haupt beffelben be 
trachtete, war fein Bemühen, die widerfirebenden Kräfte 
zu entfernen und andre mit ihm: flimmende an deren 
Stelle zu feben, eben fo natürlih, als es in ben heu- 
tigen .confitutionellen Staaten Europas .den Inhabern 


*) Luͤnigs Reichsarchiv, Pars spec. I. ©, 798. 
*#) Genfenberg IV. ©, 679, - 
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ber Staatsgewalt natürlich iſt, die opponirenden Ele 
mente. in den Parlamenten und Kammern kein Ueber⸗ 
gewicht gewinnen zu laffen, ja, wo muͤglich, denfelben 
von vorn herein ben Zugang zu fperren. Kür das 
Deutfche Volk und Reich war ber’ firdyliche Zwieſpalt 
zu einem neuen Lebendelemente geworden, welches in 
der Richtung auf Dad Volk mit Gedanken und Gefüh⸗ 
ten fi verfehmolz,. in der Richtung auf den Staat zu 
. einem Triebwerk politifch- materieller Kräfte und Gegen: 
kraͤfte erwuchs. Das lettere zu handhaben, verſtanden 
bie Fürſten und Staatsmänner des fechzehnten und ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts praftifch gar wohl, obgleich fie 
ben politifchen Begriff ber religiöfen Idee und kirchlichen 
Form, um welche die Theologen fich ſtritten und’ des 
Boll fein Märtyrerthbum erlitt, tbeoretifch ſich niche 
immer vollfommen Flar gemacht hatten, Aber während 
der anderthalb hundertiährigen Ruhe, in welcher nach 
dem breißigiährigen Kriege das Deutfche Reich dem Tode 
entgegenfchlummerte, und das Deutfche Volk feinen Ans 
kauf zur neuen Bahn höherer Geifteöbildung nahm , trat 
die yolitifche Bedeutung des Firchlichen Zwiefpalts für 
ben größten Theil der Nation fo tief in den Hinter: 
grund, daß die frifche Theilnahme an der vaterländis 
fchen Gefchichte, die im neunzehnten Sahrbundert in 
Deutſchland erwachte, wie die Geſchichtſchreibung felbft; 
nur an die religiöſe Seite des Glaubenszwiftes fich Hielt; 
und von derfelben den einzigen Maaßſtab ber Beurtheis 
lung für. Berhältnifie entnahm, auf melihe Die Staats⸗ 
kunſt immer einen fehr großen Einfluß ausgeübt hat; 
wenn auch die Käden ded Gewandes, im welchem fie 
auftrat, auf dem Gebiete ber. Religion gefponnen waren. 
Wie auftichtig daher auch Die Anhänglichkeit an das 
alte: Kirchentbum: war, mit welcher fich Zerbinand bie 
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Herftellung ber demfelben entriffenen Befigimgen zur 
Hauptaufgabe feines Lebens gefetzt hatte, fo fand fick 
bei Löfung berfelben doch auch dad Streben nach Macht⸗ 
vergrößerung befriedigt, und ber Gedanke, Gott und 
der Kirche einen Dienft erwiefen zu haben, wurbe un» 
mittelbar durch die Bortheile belohnt, welche biefer 
Dienft dem Reichsoberhaupte in die Hände gab. Länaf 
waren bie geiftlichen Zürflen bes Eatholifchen Reiche: 
theiled die einzigen, auf beren Ergebenheit und Bei⸗ 
ſtimmen der Kaifer mit Zuverficht rechnen konnte, mehr⸗ 
mals bie einzigen, die auf den Reichötagen erfchienen, 
während die weltlidhen, troß aller an fie erlaffenen Bit: 
ten und Einladungen, daheim blieben. Daß ed bem 
Kaiferthume erfprießlich fen, bie Zahl folcher gehorfamen 
Reichsſtände auf Koften der opponitenden Partei zu ver⸗ 
mehren, war demnach eine Politik, die fich jedem Herr⸗ 
fcherverfiande, auch dem befchränkteften, unter den bas 
maligen Verhältniffen empfohlen hätte. Die verfuchte 
Durdführung berfelben erhielt aber daburch eine wider⸗ 
wärtige Karbe, daß fie gegen einen Firchlichen Glauben 
ſich richtete, in welchem die bamalige Zeitgenoffenfchaft 
bie Grundbedingungen ihres geiftigen Lebens erblidte, 
und die Nachwelt jebenfalld einen großen Act ber ges 
fhichtlihen Entwidelung der germanifhen Nationen 
erfennt. Der Act, die Güter ber Kirche, nachdem fie 
ſich fieben und fiebzig Jahre in proteflantifchen Händen 
befunden, ihrer frühern Beflimmung zurüd zu geben, . 
war freilich nicht gewaltfamer, als derjenige, ber fie 
berfelben entriffen hatte; aber Denen, bie es unternom: 
men haben, dad Rad ber Zeit rüdwärts zu breben und 
ältere, einft Dagewefene Zuftände wieber herzuftellen, 
ift das Gottesurtheil bed Audganges minder günftig 
gewefen, als denen, welche ſich ben: neuen Richtungen 
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bed Weltgeiſtes überlaflen haben. Und biefer Beift war 
nicht mehr, wie in frühern Jahrhunderten, mit der 
Fatholifchen Kirche im Bunbe, 

MNach den zu Mühlhaufen gepflogenen Berathungen 
mit den katholiſchen Kurfürſten, und nachdem der Kaiſer 
nicht blos von ſeinen geiſtlichen und weltlichen Räthen, 
ſondern auch von einigen Kriegshauptleuten Gutachten 
erfordert hatte, *) erließ er am 6ten März 1629 das 
Edict über etliche erledigte Reichd-Gravamina, welches 
unter dem Namen: Reſtitutions⸗Cdict, einen fo großen 
Ruf in der Gefchichte erlangt hat, weil es ber vor⸗ 
nehmſte Anlaß geworden, baß ber bereitd eilfjährige 
Krieg von Neuem entbrannte, noch neunzehn Jahre 
bauerte und durch Einmifhung fremder Völker eine für 
das Volk und Reich der Deutfchen eben fo ſchmähliche 
als verberbliche Wendung erhielt. Es ift unumgänglich 
erforderlich, ein fo verhängnißvolles Actenflüd, feinem 
wefentlichen Inhalte nach, näher kennen zu lernen. 
Es ſey Jedermann mehr denn zu viel bekannt, hieß 
es im Eingange, in welcher ſchädlicher Mißhelligteit 
und Zerrüttung bad geliebte Vaterland feit langer Zeit 
geſchwebt. Anfang und Brunnquell ver hochfchädlichen 
Trennung fen ber leidige Zwieſpalt in der Religion ge 
seien, nach demſelben aber vornehmlich diefed, daß 
gegen den Religions: und Landfrieden nicht nur unterr 
ſchiedliche Gewaltthätigkeiten verübt, ſondern daß auch 
der Inhalt des, gedachten Friedens in Disputation 
gezogen und zur Rechtfertigung eben derjenigen, welche 
gegen denfelben.gehandelt, gemißbraucht worben. Nach⸗ 


*) Das des Generals Colalto bei Khevenhüfler XI. S. 183, fiel 

dahin aus: ein Edict, wie der Kaffer beabfihtige, Türme gar 

.leicht eine große Wiberwärtigkeit und am Ende gav einen -Re 
Ugiongkrieg erregen. 
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dem bie Unrubftifter etliche Urtheile verloren, und wegen 
ihrer unrechtmäßigen Eingriffe noch weitere Verluſte 
beforgt, hätten fie, gegen den klaren Inhalt des Reli⸗ 
giondfriedens und anderer Heichdabfchiebe, keinen Rich- 
ter mehr leiden, fondern den andern Xheil zu einem 
neuen Bertrage zwingen wollen, und behufs deſſen zuerft 
allerhand heimliche Verfländniffe, Verbündniſſe, Corre⸗ 
fpondenzen, zuleßt eine öffentliche Union, dann, als 
Diefelbe Durch die Böhmifche Rebellion einen erwünfchten 
Vortheil erlangt zu haben vereint, noch weitere Eon: 
föderationen und Bündniffe mit in» und audlänbdifchen 
SHerrfchaften und Communen, ſelbſt Einfledtung des 
Erbfeindes des hriftitchen Namens, ängeftellt, bis end» 
lich durch folche Machinationen daB ganze Vaterland in 
Flammen und in ſolchen Zufland-, darin ed mit höchſtem 
Seufzen und Wehklagen der armen Unterthanen fid 
befinde, gebracht worben. Die vorigen Kaifer und auch 
viele friebliebende Stände, vornehmlich die Kurfürften, 
hätten biefes Unheil zeitig genug voraus geſehen und 
baffelbe gern verhüten wollen. , Die Proteflirenden hät: 
ten aber im Jahre 1559, als Kaifer Ferdinand I. die 
von ihnen felbft erhobenen Beſchwerden über ven Reli⸗ 
giondfrieden an bad Kammergericht gewielen babe, bie 
ſes Gericht geflohen, und die Entſcheidung vom Kaifer 
ſelbſt begehrt, mit dem Andeuten, daß einige ihrer Be⸗ 
ſchwerden ſo lauter und klar, daß ſie einer weitern Aus⸗ 
führung nicht bedürftig, ſondern allein aus den ſchlich⸗ 
ten Worten des Religionsfriedens zu entſcheiden ſeyen. 
Es ſey auch eine folche Entſcheidung auf mehreren 
Reichötagen gefucht und vorgefchlagen, wegen ber Tür⸗ 
Fenfriege und anderer Angelegenheiten aber ſtets ver: 
fchoben worden. Hierbei hätten die Proteftisenden ſelbſt 
mehrfach erklärt, daß es unnöthig fey, Auf bed einen 
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over des. andern Theiles Bewilligung zu:Tehen ober zu 
warten; ſondern der Kaiferlichen Majeftät, als beim 
Oberhaupte und Handhaber aller Ordnung und Geſetze, 
auch Beſchützer und Befchirmer aller-Bebrängten, ſtehe 
volle Gewalt zu, ihr kaiſerliches Amt einzulegen, und 
was zur Fortfekung gemeiner Wohlfahrt und Abſ chaffung 
altes ſchädlichen Mißverſtandes und Unheils im Römi⸗ 
ſchen Reich erſprießlich ſeyn möge, und was vorigen 
Reichsſatzungen gemäß fen, zu verorbnen. Nachdem 
nun der Kaiſer zuletzt von der Kurfütſten?Werſammlung 
zu Muͤhlhauſen angegangen worden, Verfügung zu trefs 
fen, baß-bie- Beſchwerden, nach Inhalt ber Reichs-Con⸗ 
ſtitutionen, erörtert, dad gute und beſtaͤndige Vertrauen 
wieder hergeftelt und Fein Stand weiter ‚beleidigt und 
beſchwert werde; fo habe er die nachflehende. Erklärung 
derjenigen Punkte, die aus. dem Buchſtaben des Relis 
glonsfriedens und nach Inhalt der Meichsadfchiede am 
leichteſten entfchieben werden könnten, und an.denen fit 
Herftellung des allgemeinen Friedens das Meifte gelegen 
ſey, nicht länger wollen anſtehen Taffen, obwohl er nichts 
lieber gefehen, ald allen Beſchwerden auf einmal abhelfen 
zu Eönnen, er auch deshalb noch weiter nachdenken wolle.” 
Hiernach wurde erftlich hinfichtli der Fraͤge, ob bie 
mittelbaren Geftifte in dem Religionäfrieben begriffen 
ſeyen, oder ob den Lanbeöherren die Macht zugeſtanden 
und noch zuſtehe, dieſelben zu reformiren, oder zu an⸗ 
dern Zwecken zu perwenben, bie proteſtantiſche Aus⸗ 
legung und Praxis perworfen. Da im Religions⸗ 
Frieden den proteſtantiſchen Reichsſtänden eingeräumt 
worden, die in Ihren Ländern befindlichen geiſtlichen 
Hüter, welche ſchon vor dem Paſſauer Vertrage vefor- 
mirt oder eingegügen gewefen, zu behalten, ſo folge 
aus diefer Einräumung unwiderſprechlich, daß alle‘ an: 
Bd. VII. 12 
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bere in ihrem. alten Stande hätten verbfeiben follen, 
und. ben Proteftanten auf alle bergleichen Geſtifte, weiche 
er nach jenem Bertrage und feit dem Religionsfrieben 
eingezogen worden, gar Fein Recht zuftehe, *) " 
Zweitens fey es reichöfundig, daß gegen den Punkt 
des Religiondfriedend, in welchem der geiftliche Bor: 
behalt fefigefeßt worden, mehrere Erz: und Bisthümer 
von folchen Inhabern, bie von ber Fatholifchen Religion 
abgetreten, behalten oder nachmald von unkatholifchen 
Derfonen eingenommen worden. *) Die Proteflanten 
behaupteten zwar, an biefe Beflimmung bed Religions 
friedens nicht gebunden zu feyn, weil dieſer Punkt ftrei= 
fig: geblieben ſey; es befinde fich aber aus den Acten, 
daß dem Könige Ferdinand Damals die Entfcheidung über 
biefen Gegenftand von beiden Theilen, bie ſich Darüber 
nicht hätten vereinigen können, anheimgeftellt worden, 
und daß die Proteftanten, obwohl fie ſich Iange Dagegen 
geſetzt, dennoch zulegt es dabei verbleiben gelaflen, auch 


*) Außerdem wurbe für die Auslegung des Kaifers,. welche auf 
einmal dem Zerritorialvechte der Kürften über bie Güter ber 
Kirche, durch welches bie Reformation fo fehr gefördert wors 
den war, ben Zeitpunkt des Paffauer Vertrages zur Grenze 
feste, die Stelle angezogen: „Dagegen follen die Stände, fo 
der Augsburgifchen Sonfeffion verwandt, die Römifch: Kaifers 
liche Majeftät, Uns und Churfürften, Fürften und andere des 
h. Reiches Stände der alten Religion anhängig, Geiſtliche oder 
Weltliche, Tamt und mit ihren Gapiteln und andern geifts 
lihen Standes, auch ungeachtet, ob und wohin fie ihre He: 
fibenzen verrädt ober gewenbet hätten, gleichergeftalt bei ihrer 
Religion, Glauben, Kirchengebraͤuchen 2c. bleiben laſſen.“ 

*) Diefe Erz: und Bisthlimer waren: Magdeburg, Bremen, Min: 
den, Verden, Halberftabt, Kübel, Rageburg, Meiſſen, Merſe⸗ 
burg, Raumburg, Brandenburg, Onvelberg, Lebus und Camin. 
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ſelbſt noch Eines und bad Andere, namentlich, baß bie 
Abtretung der Geftifte bei einer ſtattfindenden Reli⸗ 
giondveränderung Niemanden an feiner Ehre ſchädlich 
feyn folle, einzurüden gebeten hätten, worauf der Res 
ligionsfriede von allen Ständen angenommen, unter: 
fchrieben und beftegelt worden. 

Drittend fey wiederholt auf die Bahn gebracht wors 
den, daß auch die Unterthanen der (Fatholifchen) Reichs⸗ 
flände des Religionsfriedens theilhaftig feyen und der 
Religion wegen von ihren Obrigkeiten nicht vertrieben 
werben Fönnten, zu welchem Behufe auf ein vom Ks 
nige Ferdinand ertheiltes Decret Beziehung genommen 
werde. 8 erhelle aber aus den Verhandlungen über 
ben Religionöfrieden, daß der König Ferdinand und 
die Fatholifchen Stände die ihnen gemachte Zumuthung, 
ihren Unterthanen die Religion frei zu geben, flands 
baft zurüdigewiefen und durchaus nichts weiter ald ben 
freien Abzug zugeflanden hätten, wie folcher auch in 
ben Religionöfrieden aufgenommen worben ſey. Wenn 
die Proteftanten vermeinen wollten, das Reformationds 
recht der Fatholifchen Reichöftände beftreiten zu können, 
fo müßten fie auch glauben, daß die Katholifchen mit 
ihnen nicht in gleichem Rechte begriffen feyen, fondern 
daß zwar den Proteflanten erlaubt fey, ihre Unterthas 
nen zu reformiren und die Widerfpenfligen auszufchafs 
fen, auch dies im Werke Iffentlich zu erzeigen, folches 
aber den Katholifchen nicht auc) gut feyn dürfe. Was 
dad angezogene Decret K. Ferbinands zu Gunften der 
proteftantifchen Unterthanen der geiftlichen Stände ans 
betreffe, fo müſſe dafielbe auf fich beruhen, da nichts 
davon im Religionsfrieden ftehe, ein ſolches Decret 
niemald dem Kammergericht infinuirt, auch nicht zur 
Berathung des Fatholifchen Theiles gezogen worden fey, 

12* 
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und ohne Einwilligung bed legtern feine Kraft habe 
erlangen Tönnen. *) 

Hiernach entfchied der Kaifer alle drei angeführte 
Streitpunfte gegen die Meinung der proteftantifchen 
Stände und für die ber Fatholifhen dahin: 

1) daß die Katholifchen die mittelbaren Klöfter und 
geiftlichen Güter, welche. zur Zeit der Paflauer Ver: 
traged oder fpäter noch in ihrem Beſitz gewelen, ba 
folhe nur gegen den klaren Buchftaben des Religions: 
friedend ihnen entriffen worden, mit Bug und Recht 
zurüd zu fordern hätten; 

2) daß die Augsburgifchen Confeſſionsverwandten, 
welche geiftliche Stifter, Bisthümer und. unmittelbare 
Reichöprälaturen inne hätten oder denfelben nachtrach⸗ 
teten, nicht für-Bifchöfe und Prälaten zu halten ſeyen, 
denfelben Feine Seſſion und Stimme auf den Reichs: 
tagen gebühre, auch die Regalien und Lehen ihnen nicht 
verliehen werden könnten, vielmehr die Beſchwerde der 
Katholifchen ‚gegründet fey, daß Dergleihen von ber 
katholiſchen Religion abgewichene Bifchöfe und Prälaten 
bei ihren Bisthlimern und Prälaturen. beharren und 
dasjenige behalten wollten, was fie um ber katholiſchen 
Religion willen gehabt hätten; 

3) daß auch den katholiſchen Ständen nicht ver: 
weigert werben könne, in ihren. Gebieten ihre Unter: 
thanen zu ihrer Religion anzuhalten, Diejenigen aber, 
bie hierein fich nicht fügen wollten, gegen das gebühr- 
liche Abzugsgeld auszufchaffen, oder, wenn fle von 
dieſer Befugniß feinen Gebrauch machen wollten; ihnen 
das Auslaufen an fremde Orte, um dei Religionsübung 
j *) Die nähere Bewandtniß biefer- Declaration K. Ferdinands zu 


Gunſten der proteftantifchen Unterthanen Fatholifcher geiftlicher 
“Stände iſt nachzuſehen Band II. &, 572. 
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willen, zu verbieten, indem die Augsburgifchen Con⸗ 
feffionsverwandten bad Recht, ihre Unterthanen zu re⸗ 
formiren und die Widerfpenftigen auszufchaffen, gleich⸗ 
mäßig im Werke Öffentlich erzeigt hätten. *) 
‚Der Kaifer befahl dem Kammergericht, auf dieſe 
Erklärung künftig, ohne alles weitere Disputiren, in 
vorkommenden Fällen Recht zu ſprechen. Weil aber 
ſowohl die Spolia und Turbationes als auch die Occu⸗ 
pirung der Stifter und Prälaturen gegen den Inhalt 
des Religionsfriedens an vielen Orten ganz notoriſch, 
und das Recht nach den Worten des Religionsfriedens 
und der Reichsabſchiede ſo indisputirlich, daß in ſolchen 
Fällen nichts von Nöthen ſey, als durch wirkliche Exe⸗ 
cution dem bedrängten Theile beizuſtehen und zu dem 
Seinigen zu verhelfen, ſo habe der Kaiſer beſchloſſen, 
zur Handhabung des Religions- und Profanfriedens 
Commiſſarien in das Reich abzuordnen, um ſolche ab⸗ 
gewichene, mit Gewalt oder in andre Wege eingezogene 
Erz⸗ und Bisthümer, Prälaturen, Klöſter und andere 
geiſtliche Güter, Hospitäler und Stiftungen, von den 
unrechtmäßigen Inhabern abzufordern, und mit taug: 
lichen, ordentlich. berufenen und befähigten Perſonen, 
ben Stiftungen gemäß, zu befegen. Zugleich erklärte. 
ber Kaifer, daß ber Religionsfriede, nach Inhalt deſ⸗ 
felben und ber auf denſelben ſich beziehenden Reiche: 


*) Dergeftalt wurde das Reformations- und Aystreibungsrecht 
der katholiſchen Reichsſtaͤnde gegen ihre evangelifchen Untertha: 
ner eigentlich aus dem von ben Proteftanten gemachten Ges 
brauche beffelben gegen ihre Fatholifchen Unterthanen gefolgert, 
und lesterer implicite für rechtegültig erkannt, nur daß bie 
Droteftanten die ihnen zuftehenden Neformationd: unb Auss 
treibungsrechte gegen bie Klöfter und Kirchengüter, die bis zum 
Paſſauer Vertrage noch in katholiſchen Händen geweſen, nicht 
anwenden follten. 
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abfchlede, vornehmlich des von 1566, nur allein bie 
Verwandten der uralten Eatholifchen Religion und der 
bem Kaifer Karl V. im Jahre 1530 übergebenen Augs⸗ 
burgifchen Eonfeffion angehe, ‚alle andere widrige Lehren 
und Secten aber, wie diefelben auch genannt werben, 
und entweber bereit8 aufgelommen ſeyn oder noch auf 
fommen möchten, ald unzuläßig davon audgefchloffen 
und verboten, auch nicht geduldet oder gelitten werben 
ſollten. - Endlich wurde. allen Reichöftänden und Reichs: 
unterthanen bei Poen bed Religionds und Landfriedens 
geboten, fich der Volziehung dieſes Edicts nicht zu 
widerfeßen, fondern behufs berfelben den Commiſſarien 
bülfreihe Hand zu bieten, denjenigen aber, welde 
dergleichen Geftifte inne hätten, fi von Infinuation 
bed Edicted ab zur Abtretung und Räumung bderfelben 
gefaßt zu halten, und auf Anhalten der Commiffarien 
diefelben ungefäumt zu räumen und zu reftituiren, wis 
drigenfalls fie nicht allein in der Strafe der Acht und 
Aberacht ohne weiteres Urtheil verfallen würden, fon= 
"dern auch zur wirklichen Vollſtreckung derſelben ſogleich 
geſchritten werden ſolle. 

Von der ſtreng rechtlichen Seite angeſehen, möchte 
das Reſtitutions-Edict ſchwerlich anzufechten ſeyn; denn 
was noch in einem der neueſten proteſtantiſchen Ge⸗ 
ſchichtbucher dagegen eingewendet wird, ) daß nach ber 
Reichsverfaſſung die große, über ein halbes Jahrhundert 
auf fo vielen Reichſtagen und Conventen verhandelte 
Streitfrage wohl nicht anders, als wieder auf einem 
vollzähligen Reichötage, hätte zur Entſcheidung gebracht 
werden können, mußte einem Kaifer wohl anders er⸗ 
fcheinen, welcher fich erinnerte, daß diejenigen protes 
flantifchen Stände, von welchen auf den Reichstagen 

*) Pfiſters Geſchichte der Teutſchen B. IV. S. 481 u. 488. 
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die Oppofition gegen:bie Mehrheit der übrigen:und felbft 
gegen Sachſen und andere proteflantifhe, bem Kaiſer 
anbangende Zürftenhäufer gebildet warb, bie -verfafz: 
fungsmäßige Entſcheidung biefer Streitface durch ihren 
Widerfpruch gegen die Gültigkeit ber Stimmenmehrheif. 
immer gehindert, und auf bem lebten, vom K. Matthiad 
im Jahre 1613 gehaltenen Reichötage, anflatt auf die 
Abftimmung fich einzulaffen, vom Kaifer verlangt hat: 
ten, er folle biefe Angelegenheit aus eigener Macht: 
vollkommenheit, freilich ihnen zu Gunften, entfcheiden. ) 
Wenn bei der Handlung des Religiondfriebens im Jahre 
1555 dem Könige Ferdinand der Streitpunft wegen ded 
geiftlichen Vorbehaltes einmal anheimgeftellt und feine 
Entfcheidung in den Reichsabſchied aufgenommen worden 
war, fo Eonnte der vorangeflellten Erwähnung, daß 
beide Parteien fich hierüber nicht hätten vergleichen kön⸗ 
nen, ber Sinn und bie Kraft nicht beigelegt werben, 
jene Entfcheidung ungültig zu machen, **) 

Dagegen hatte das Ferdinandfche Decret wegen ber 
Rekigionsfreiheit proteflantifcher Unterthanen geiftlicher 
Sürften, in ben Religiondfrieden felbft Feine Aufnahme 
gefunden, und die Folgerung des Edictes, daß ein fol: 
ched Decret mit dem Xerritorialrechte und dem barauf 
bafirten Reformationsrechte der Neichöftände, wie bie 


*) ©, Band VI. ©, 45, " 

+), Auch die Meinung Senkenbergs (V. &, 11. Anmerk. m.), bag 
zwar in Gemäßheit des Vorbehaltes Fein katholiſcher Biſchof 
und Prälat befugt gewefen fey, wenn er zur evangelifchen Kirche 
übergetreten, fein Amt zu behalten, wohl aber ein Tatholifches 
Domkapitel, ſich evangelifche Bifchöfe zu erwählen, iſt unhalt- 
bar. Was würden bie Proteftanten gefagt haben, wenn evan- 
oelifche geiftliche Gorporationen einen katholiſchen Geiftlichen zum 
Superintendenten ober Paftor ermählt und behauptet hätten, daß 
dieß den Erwählten berechtige, die Stelle Tatholifch zu machen? 


‘ 
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Pentaftanten ſelbſt ſolches ausgeilbt hatten, im Wider⸗ 
ſpruch ſiehen würde, war nur allzu treffend, In. den. 
Worten des Religionsfriedens, daß die geiſtliche Juris⸗ 
diction der katholiſchen Biſchöfe wider der Augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſion Religion, Glauben, Beſtellung der 
Miniſterien, Kirchengebräuche, Ordnungen und Cere⸗ 
monien, ſo fie aufgerichtet und noch aufrichten möchten, 
bis zu endlicher Vergleichung der Religion nicht geübt 
werden dürfe, war, freilich die Befugniß der Reichs⸗ 
ſtände, die Augsburgiſche Confeſſion einzuführen, deut⸗ 
lich enthalten; eben fo deutlich aber auch die Beſchxän⸗ 
fung, Daß folches Neformiren die Renten, Gülten, 
Zinfen, Zehenden, weltlichen Lehenfchaften und andere 
Rechte und Gerechtigfeiten ber geiftlichen Kurfürften, 
Fürften und Stände, Eollegien, Klöfter unb Ordens⸗ 
leute nicht beeinträchtigen fole. War dad Lebtere den⸗ 
noch gefchehen, fo ließ ſich, vom rechtlichen Geſichts⸗ 
punkte aus, nichtd Dagegen einwenden, wenn die beeins 
trächtigte Partei dies dem Frieden für entgegen hielt, 
und wenn ‚ber ald Richter auftretende Kalfer ihre Re⸗ 
flitutionsforderung für. gültig erklärte. Um den bier: 
aus bervorgehenden Widerfinn, daß die proteftantifchen. 
Fürften zwar befugt feyn follten,. ihre katholiſchen Uns 
terthanen, nicht aber die Fatholifchen Kircheninflitute 
zu veformiren, und daß hiernach die letztern ganz zweck⸗ 
[08 geworden feyn würden, Fümmerte der Richter fich 
nicht. | 
Anders jedoch ſtellt fih die Sache auf dem praf: 
tifchen Standpunkte der Beurtheilung, auf welchen der 
Erfolg des Ferdinandſchen Verfahrens und nach ihm 
zwei Jahrhunderte fortgefchrittener Bildung hingeführt 
haben. Auf diefem wird eö freilich Fatholifchen Fürften 
und Staatslenkern fo wenig, als evangelifchen, mehr 
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einfallen, ihren in ruhigen unb geregelten Zuftänben 
überfommenen anderögläubigen Unterthanen die Uchung 
ihres Gotteödienfted zu verfagen, ober fie gar aus dem 
Lande zu treiben. Kaiſer Ferdinand II. aber fand 
nicht auf diefem Standpunkte. Er hätte entweder von 
einem geringern Glaubenseifer befeelt, oder mit feinem 
Glaubenseifer die geläuterten Einfihten eines fpätern 
Zeitalterd verbinden müſſen, wenn er ald Kaifer denen, 
die er ‚zugleich ald Gegner feiner Kirche und als eine 
ihm und feinem Haufe feindfelige Staatöpartei betrach- 
tete, aus freier Uebergeugung mehr ‚hätte zugeſtehen 
follen, ald wozu er fich durch. dei Buchflaben bed 
Rechtes für verpflichtet hielt. Auch die evangelifchen 
Fürſten geftanden feinen Glaubensgenoſſen nicht mehr 
zu, und blieben immer die Antwort ſchuldig, - wenn 
auf ihre Verwendungen für die Evangelifchen in Fathoa 
lifchen Bändern vom Faiferlichen Hofe auf dad Verfah⸗ 
zen gegen bie Katholifchen in den evangeliſchen ein: 
bern. zurückgewieſen warb. 
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Eilftes Kapitel | 


Die Commiſſarien, welche zur Execution des Reſti⸗ 
tutions⸗Edictes in die Reichskreiſe verordnet wurden, 
erhielten die Anweiſung, im Fall der Widerſetzlichkeit 


die nächſt gelegene Armee, entweder des Kaiſers oder 


der Liga, zur Hülfsleiſtung aufzufordern, mit den Ka⸗ 
thedral⸗ und Collegiatkirchen aber einſtweilige Verfügung 


bis zu des Papſtes fernerer Verordnung, vorzunehmen. 


Die beiden Erzbisthümer Bremen und Magdeburg wa⸗ 


ren unter den erften, welche von dem Verfahren getroffen 


wurben. Bremen erhielt, nachdem die Wahl des Her: 
zogs Iohann Adolf von Holftein für ungültig erklärt 
worden war, der Erzherzog Leopold Wilhelm, auf 
defien Haupte fich fchon fo viele Bifchofsmüßen gehäuft 
hatten. Magdeburg follte demfelben Prinzen zu Theil 
werben, ohne Rückſicht aufden Kurfürften von Sachfen, 
welcher bei dieſem Anlafle zum erflenmal in feinem Fa⸗ 
milienintereffe verlegt ward, was er weit fchmerzlicher 
empfand, als da er früher durch Die Vertreibung der 
Iutherifchen Prediger aus Böhmen gekränkt worben war. 

Bor Kurzem hatte nämlich Sachfen der Erfüllung 
bes vieljährigen Wunfches, zum Befige Magdeburgs zu 
gelangen, fich endlich genäbert. Der Brandenburgifche 
Prinz Chriftien Wilhelm, der das Erzftift im Jahre 
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1598 aus den Händen feined- Vaters Joachim Friedrich, 
als dieſer Kurfürft wurde, überfommen hatte, fiel als 
Verbündeter des Dänenkönigs und Theilnehmer. des 
Krieges in Schlefien, gleich feinem unglüdlichen Bruber 
Johann Georg von Iägerndorf, in des Kaiſers Ungnade 
und Acht, worauf das Domkapitel, um dem Zorne des 
Kaiferd ein Opfer zu bringen und dennoch wieder einen 
proteftantifhen Prinzen auf dieſen erzbifchöflichen Stuhl 
zu fegen, den Herzog Auguft von Sachſen, vierzehns 
jährigen Sohn ded Kurfürften, zum Erzbifchofe poftus 
lirte. Johann Georg, dem diefe Wahl nicht unerwartet 
fommen mochte, beeilte ſich, diefelbe im Namen feines 
Sohnes anzunehmen, und ald bald darauf ein Taifers 
liches Abmahnungsfchreiben einlief, entfchuldigte er fih . 
damit, daß die Sache fchon abgemacht fey. Aber der 
Kaifer gab weder der Entfchuldigung des Kurfürften, 
noch der bed Domkapitels Gehör, fondern Tieß feinen - 
eigenen Sohn vom Papfte zum Erzbifchofe von Magde⸗ 
burg ernennen. Zugleich fandte er einen Commiffarius 
in das Erzftift, um die Verwaltung zu übernehmen 
und die Domherren wegen ihres Ungehorfams zur Ver: 
antwortung zu ziehen. Doc fonnte in der Stadt 
Magdeburg Feine Gegenreformation zur Ausführung 
gebracht werden. Die Bürgerfhaft, die am Luther: 
thum, ald am Wahrzeichen und Schilde ihrer bürgers 
lichen Freiheit, hing, feitbem fie daffelbe mit fo großem 
Muthe und Glüde gegen dad von Karl dem Fünften 
wider fie auögefandte, vom Kurfürflen Mori geführte 
Reichsheer verfochten hatte, *) erwies auch gegen Wal: 
lenftein fich ftandhaft, und theild durch ihre Gegenwehr, 
theild durch Verwendung der Hanfeatifchen Städte und 
durch rechtzeitig gefpendete Geldfummen wurde der a 
- *) Siehe Band III. ©, 408 — 405. 
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fuͤrchtete Herzog von Friedland bewogen , von ber For 
berung absulaffen, daB Magdeburg dem Faiferlichen 
Heere die Thore öffnen fole. Auch die Stadt Straß 
burg leiſtete den Faiferlichen Gommiffarien, welche Zus 
rückgabe mehrerer der dortigen Kirchen an die Katholts 
ſchen verlangten, Feine Folge, und ber Kaifer trug 
Bedenken, vielleicht wegen ber Nachbarfchaft Frank: 
reichs, den Erzherzog Leopold im Elſaß zur Anwen: 
bung militäriſcher Gewaltmittel zu veranlaſſen. 
Dagegen wurde in Augsburg die Gegenreformation 
ohne Widerſtand durchgeſetzt. Dieſe Reichöftadt, eine 
der erſten, die ſich zur evangeliſchen Lehre bekannten, 
war im Jahre 1548 von Karl V. genöthigt worden, 
das Interim anzunehmen. In Folge des vom Kur⸗ 
fuͤrſten Moritz unternommenen Krieges gegen den Kaiſer 
wurde aber auch in Augsburg das Interim bei Seite 
geſtellt, und. der Rath nebſt dem größern Theile ber 
Bürger hielt ſich zu der Kirchenform, die von Diefer 
Stadt den Namen führte. Der Religiondfriede ſchien 
diefelbe durch die Feſtſetzung, daß es in denjenigen 
Reichsſtädten, wo beide Religionen zeither in Gebrauch 
gewefen, ‚dabei verbleiben folle, für immer ficher zu 
fielen. Ein Vertrag, der im Jahre 16584 gefchloffen 
wurde und- im folgenden Jahre vom Kaifer Rudolf Bes 
flätigung erhielt, beftimmte die Firchlihen Verhältniffe 
der Stadt noch näher. Die Augsburger hielten fich 
daher für völlig fiher, als der Reichähofrath von Senf: 
tenau als Faiferliher Commiſſarius eintraf, und am, 
Sten Auguft (1629) dem verfgmmelten Rathe und den 
dazu berufenen Kirchenpflegern und evangelifchen Dres 
digern eröffnete, daß der Katfer auf die Bitte bed Bi⸗ 
ſchofs von Augsburg und das eingeholte Gutachten der 
Kurfürften, nach reiflicher Unterfuchung der Sache, be: 
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fchloffen babe, dem Bifchof die geiflliche Gerichtsbarkeit 
wieder einzuraͤumen, in deren Beſitz er ſich im. Jahre. 
1548, wo die Stadt dad Interim angenommen, bes. 
funden habe. . Diefer Beſitzſtand habe durch den Vertrag 
von 158%, auf welchem bie dermalige proteftantifche 
Kirchenverfaffung der Stabt beruhe, nicht aufgehoben 
werden können; folglich dürfe biefe Kirchenwerfaffung 
und KReligionsübung nicht Länger beftehen, und ber 
Rath habe die Abfchaffung derſelben zu bewirken, wi: 
drigenfalld der Kaifer Andre mit ver Vollziehung ſeines 
Befehls beauftragen werde. Der beſtürzte Rath faßte 
nach einigem Ueberlegen den Beſchluß, zu geborchen, 
und verkündigte den. Kirchenpflegern und Predigern ihre 
Entlaffung, wobei jedoch auch den Teßtern- geſtattet 
wurde, "gegen das Handgelöbniß, daß fie aller Amts: 
verrichtungen fich enthalten wollten, in ber Stabt zu 
bleiben. Um den evangelifchen Bürgern. Furcht. eins 
zujagen und fie vom Auflaufe abzuhelten, wurde ein 
Salgen am Rathhauſe aufgerichtet,, und Leib: und Le; 
bensftrafe gegen jeden Anftifter und Theilnehmer von 
Unruhen ausgerufen. Der Katechismus nebft den 
evangelifchen Gebeten und Gefängen in ben Schulen, 
Baifenhäufern und Hofpttälern wurde abgefchafft; die 
Schullehrer, welche darein nicht willigen wollten, wur⸗ 
den entlaffen, und die Fatholifchen Feiertage und got⸗ 
tesdienftlichen Uebungen wieder eingeführt. *) 

Noch firenger wurde in der Reichsſtadt Kaufbeuern 
verfahren, unb den Bürgern, die bis zu einem beſtimmten 
Zage über abgelegte Beichte und gehörte Meſſe ich nicht. 
ausweifen würden, aus der Stadt zu geben auferlegt. ° . 

Auch der Adminiftrator von Würtemberg, Herzog 
Friedrich Ludwig, erhielt Die Weifung, alle Kloftergüter, 

*) Khevenhällen XI. &, 505 us fl. 
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welche zur Zeit des Paffauer Vertrages in- Fatholifchen 
: Händen gewefen waren, zu reflituiren. Da im ganzen 
‚Herzogthum lange vorher die Reformation eingeführt 
worden war, wäürben dergleichen Güter nicht vorhanden 
geweſen feyn, wenn nicht Herzog Ulrich fi 1548 zur 
“ Annahme des Interims verflanden gehabt hätte, fo Daß 
nunmehr bie Rechtsfrage aufgeftellt werben Eonnte, ob 
die damaligen Theilnehmer des Interims ald Fatholifche 
Inhaber jener Kirchengüter zu betrachten feyen — 
eine Frage, welche die Univerfitäten Freiburg, Mars 
burg und Tübingen zu Gunften des Herzogs verneins 
ten, ohne daß ber Kaifer und befien Räthe zur Aende⸗ 
rung ihrer entgegengefehten Meinung ſich beſtimmen 
ließen. *) Bu 
An Halberfiadt hatten ein Jahr vorher bie prote⸗ 
ftantifchen Domberren für die Erwählung bes kaiſer⸗ 
kichen Prinzen zum Bifchof einen Schußbrief erhalten, 
in welchem ihnen ber Kaifer verfprach, fie unter die 
Flügel feines Adlerd zu nehmen und vor jeder Gewalt 
gegen den Religionsz und Profanfrieben zu bewahren. 
Nichts deſto weniger erſchienen auch hier Faiferliche Com⸗ 
mifferien, und eröffneten diefen Domherren (am 18ten 
December 1629) den Befehl, ihre Stellen nieder zu 
legen. , Die Berufung auf den Schubbrief wiefen fie 
durch bie Erklärung ab, daß die gegenwärtige Erecution 
feine gegen den Religions und Profanfrieden, fondern 
Ausführung deffen fen, was der Religions: und Profans 
friede feflfeße, indem bei dem Abfchluffe deſſelben das 
. Hochftift noch einen katholiſchen Bifchof und Fatholifche 
Domherren gehabt habe, folglich als zu Unrecht refor⸗ 
*) Das zu Gunften ber Proteftanten lautende Gutachten ber Unis 


verfität Zübingen, und ein entgegengefegtes von Theodor von 
Reinking, ift abgebruckt bef Londorp III. G. 1067 u. f. 
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mirt den Katholiſchen zurückgegeben werben müſſe. *) 
Auch die Hinterlaſſenſchaft des letzten Adminiſtrators 
von Halberſtadt, Herzogs Chriſtian von Braunſchweig, 
nahm der Kaiſer in Anfpruch, und forderte dafür von 
dem Bruder des Verſtorbenen, dem Herzoge Friedrich 
Ulrich, eine beträchtliche Geldſumme; außerdem aber, 
was für dieſen Fürften.viel ſchmerzlicher war, die Zur 
rückerſtattung aller geiſtlichen Güter, welche ſeine Vor⸗ 
fahren bei der erſt nach dem Paſſauer Bertrage bewerk⸗ 
fielligten Reformation bed Braunſchweiger Landes ein⸗ 
gezogen hatten. 

Dieſe Vorgänge machten den Kurfürften von Sach⸗ 
fen beſorgt, daß die Reihe des Reſtituirens auch an ihn 
kommen könne: denn auch er beſaß in den drei Bisthü⸗ 
mern Meißen, Merſeburg und Naumburg geiſtliches 
Gut, welches erſt nach dem Paſſauer Vertrage und dem 
Religionsfrieden eingezogen worden war. Aus dieſer 
Beſorgniß entſprang eine ausführliche Sächſiſche Vor⸗ 
ſtellung an den Kaiſer (vom 28ften April 1629). **) 
„Die Durchführung des Edicts werbe dem Kaifer weit 
‚größeren Schaden ald den Geiftlihen Nugen bringen. 
Die Art zu verfahren fey dem Herfommen ganz zumts 
der, der Kaifer zur Auslegung des Religionsfriedens 
obne Zuthun der fämmtlichen Kurfürften und Stände 
nicht berechtigt, und zur Gültigkeit deſſen, was im 
Edict über die drei Befchwerdepunfte entfchieden wor: 
ben, erforderlich, daß die proteflantifchen Stände dies 
felben dem Kaifer anheim gegeben, was noch nicht ges 
ſchehen. Es möchte rathſamer ſeyn, durch einen all⸗ 
gemeinen Frieden das in den letzten Zügen liegende 
Römiſche Reich zu erquicken, und unterdeß, bis man 


*) Siehe Band V. S. 288—289. 
‚*) Khevenhuͤller Al. &. 450. 
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in befſerm ‚Bertrauen zur Herflellung der Ordnung zus 
ſammenkommen Eönne, die Beſchwerden auf ſich beruhen 
zu laffen.. Es möchten wohl Etliche ber Meinung ſeyn, 
daß bei noch fortdauernden Kriegswirbeln und Emps⸗ 
rungen mit der angedroheten Achtsvollziehung am beſten 
fortzukommen ſeyn möchte; es ſey aber- dies nicht der 
ordentliche Weg. Es ſeyen dies eitel Extrema; die bei 
den Evangelifchen das Anſehen gewinnen würden, daß 
hierdurch eine gänzliche Ausrottung derſelben geſucht 
werde, woraus noch größere Erbitferung, Widerwille, 
- Berrüttung und endlich Verheerung des Reichs mit gro- 
Sem Frohlocken der Auswärtigen, die darauf ihre Augen 
gerichtet und aus Ehrgeiz nach fremden Kronen und 
Sceptern flreben, erfolgen werde. Der Kurfürſt fey 
zwar verfichert,. daß Seine Majeftät Feine andere: Abſicht 
bege, als dem Gemeinwefen zu helfen; er würde auch, 
wenn dies das. rechte Mittel wäre, fich enthalten, "Seine 
Majeftät zu behelligen und ihr die Sache. fehwerer zu 
machen. Indem er abet bem Werke mehr und länger 
nachdenke, ftehe er in Furcht, es möchte ſich umkehren, 
and anflatt der gewünfchten Einigkeit mehr Zwietracht, 
anftatt des. Friedens eitel Unfrieden und unſicherheit, 
anſtatt verhoffter Conſervation des Reichs eine erbärm- 
che Deſolation erfolgen, weil nach allen Umſtänden 
amd. Anzeigen erfcheine, daß das Mittel, mit welchem 
man helfen wolle, viel ſchaͤdlicher und gefährlicher fen, 
als die Krankheit, an. weldher Deutfchland leide. - Die 
‚Weiß vertrage folche Strenge nicht, und ber Kaiſer ‘werde 
inf: inne werden, wie übel e& die mit ihm und dem 
Haufe Oeſterreich gemeint, die zu ſolchen Ertiemitäten 
Muth, That; Anlaß und Vorfchub gegeben. - Der Kur 
fürſt felbft bitte gegen Gewalt um den Schuß, welchen 
ber Kaifer ihm und allen evangelifchen Stänben zu‘ lei- 
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fien verpflichtet fey, ihn auch für entſchuldigt zu halten, 
daß er zu dem Edict ſich nicht verſtehen noch bequemen - 
könne, fondem mit Vorbehalt feines vielfach bezeugten 
und buch die That bewiefenen Reſpects und Gehors 
ſams, bem Kaifer feinen Diſſens dagegen nothgebruns 
gen zu. enfennen gebe, und baranf antragen müfle, die - 
Entfcheitung auf einen allgemeinen: Berfammlungötag 
zu verſchieben.“ 

Dieſe Vorſtellung hatte jedoch keinen andern Erfolg, 
als daß der Kaiſer, nad einem deshalb eingeholten Gut⸗ 
achten des Reichshofraths, alle aus. dem Hecht, ber 
.Geſchichte und ber Verfaſſung bed Meiches hergenoms 
menen Gründe bed Kurfürften als unftatthaft wider⸗ 
legte, und die yolitifchen Beforgnifie mit der Erflärung 
zurückwies, ed fey ihm niemals ind Herz gefliegen, bie 
Evangeliſchen außrotten zu wollen, und ihm und feinem 
Hau hoc an Kurſachſen gelegen: Darum aber bürfe 
bie ‚Gerechtigkeit, -zu welcher er gefchworen, und für 
die ihm Bott Krone und Scepter verliehen, nicht zurück⸗ 
geſtellt und ber Ungerechtigkeit ihr Lauf. nicht gelaſſen 
werben. : Was bie Stifter anbelange, welche ber Kurs 
fürft von Alters inne habe, fo wolle e8 der Kaifer bei 
ber im Jahre 1620 zu Mühlhaufen ertheilten Zu⸗ 
fiherung *) verbleiben laſſen und biefelbe Faiferlich 
halten, - wogegen er fich verfihere, daß der Kurfürft, 
wie derſelbe gleich feinen Vorfahren über dem Heli: 
gionsfrieden jederzeit feſt gehalten, und deſſen Ver⸗ 
letzungen niemals gut geheißen, im Uebrigen die Voll⸗ 
ziehung des Edicts, ſeiner deutſchen Aufrichtigkeit nach, 
befördern helfen, und bei der bevorſtehenden Zuſammen⸗ 
kunft der Kurfürſten, welcher der Kaiſer in Perſon 
beiwohnen wolle, ſich perſoͤnlich einſtellen werde, um 

) S. Band VI. Kap. 82. ©. 445, 
VII. 8. . 18 
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has Gemeinweſen wieber zum gewünfchten Auſtande 
bringen zu. helfen. 

Die Politik des Saͤchſiſchen Hofes, als Borflanb des 
Butherthums, es mit dem Kaiſer und bem Haufe Deſter⸗ 
seich zu halten, um, bad Emperkommen des Galvinits 
mius und ber auf denſelben fich ſtitzenden Macht bes 
Kurpfälgifchen Haufes ju.nerhindeen, ernbtete dergeſtalt 
die Srüchte, welche ihr von fo vielen Stunmen vorher 
verkünbigt worden waren. Voll Verdruß über bie Se 
genwart und voll Beforgniß um bie Zukunft, fuschte 
nunmehr der Kurfürſt das durch jene Politik verborene 
Bertrauen der prateflantifchen Geſammtpartei wieber zu 
gewinnen, unb ließ zu biefem Behuf von feinem Obera 
hofprediger Hoe und mehreren babei zugezogenen Theo⸗ 
kogen eine theologiſche Staatsfchrift verfaflen, welche 
zu. Anfang bed Jahres 1629 unter dem Zitel: Ber 
theibigung : bed epangelifchen . Augapfels, erſchien. * 
Angeblich hatte dieſelbe den Zweck, die älteren Angriffe 
der Jeſuiten auf bie Gültigkeit des Religionsfriedens 
zurück zu weiſen; zugleich enthielt fie eine ausführliche 
Apologie der Augsburgiſchen Eanfeffion und Bie Beweis⸗ 
führung, daß die Lutheriſchen noch immer mit berfelhen 
in vollfommner Mebereinflimmung ftlnden: Einige je 

*) Der lange Titel heißt: Nothwendtge Wertheibigung des h. Si; 
Reichs evangelifchen Churfuͤrſten und Stände Augapfels, naͤm 
lich ber wahren, reinen, ungeaͤnderten, Kayſer Carln V. An. 

1530 uͤbergebenen Augspurgiſchen Confeſſion und bes auf die 
"  felbe gerichteten hochverpoͤnten Religionsfriebs, auf ſonderbaren 

anäbigften Befehl des durchlauchtigſten Fuͤrſten Heren Johann 

Beorgen, Churfürften ꝛc. verfaſſet und zus Ableitung ber Je⸗ 

:, fyitifchen hin und wieder ausgeſprengten Laͤſterungen und Bes 

ſchmutzungen in Druck gegeben durch Hoͤchſtgedachte Ihrer Chur⸗ 
rfuͤrſtlichen Durchlaucht hierzu verordnete Theologen. Proverb. 
7, 3. Behalte mein Geſetz, wie deinen Augapfel. Leipzig 

1629. 4to. 
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ſuitiſche Schriftfteler hatten nämlich bie Behauptung 
anfgeftellt, Daß die Proteflanten jetzt eine anbere Lehre 
führten, als die, auf welche jener Friede gefchloffen 
worben ſey. In einer biefem Mugapfel vorgefehten 
Erklärung (bebeutungsvoll vom Tage Martini 1628 
datirt) ließ der Kurfürſt verfihern, „daß man auf 
folche Veiſe feinen und feiner Glaubensgenoſſen Aug⸗ 
apfel antafle und an bem Orte fie angreife, wo feine 
Geduld Platz haben. Einne und elle. Wie der Kurfürft 
im Eifer für bie reine evangeliſche, in der feften unge 
änderten Augsburgifchen Confeffion  begriffene Lehre 
bisher Riemanden Etwas zunorgegeben, fonbern mit 
vielfachen Handlungen und Erklärungen öffentlich be 
zeugt babe, wie feine Aber noch Blutötropfen in fels 
nem Leibe fey, ber Beliebung und Luft zu ber fo- 
genannten Fatholtfchen oder päpſtlichen Lehre trage, fo 
befenne er fich Hingegen rund, Öffentlich und beftänbig 
zu ber allein wahren evangelifchen, lutheriſchen, in 
Gottes Wort gegründeten unb in ber Augdburgifchen 
Eonfeffion begriffenen Lehre, gedenke auch burch Ders 
leihung göttlicher Gnade dabei zu leben und zu ſterben.“ 

Diefer amtliche Charakter gab ber Streitfchrift eine 
größere Bebeutung, als die fo oft aufgeflellten Wider⸗ 
legungen und Behauptungen, welce ben Inhalt ber: 
felben ausmachten, an ſich haben konnten. Daß bie 
Lehre der Proteflanten ganz aus der Bibel gefchöpft, 
‚bie Lehre der Römifchen Kirche und ihres Oberhaupfes 
aber in vielen Stüden berfelben entgegen, folglich wis 
berehriftlich und der Papft felbft der. Antichrift ſey, war 
nun wohl endlich zur Genüge gefagt und gehört: wor: 
den; daß aber der zeitherige Verbündete des Kaiferd 
ohne hefondere Veranlafjung eine Schrift dieſes Tons 
in den Drud geben und darin den Beweis führen. ließ: 

13* 
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8. fey den Proteſtanten kraft des Meligiondfrieben® 
erlaubt, den Papft für ben Antichriſt zu erklären, wur 
unter den obwaltenden Umfländen ein Zeichen, daß bie 
ſer Verbündete bamit umgehe, eine. andere Bahn ber 
Politik zu befchreiten. 
Katholiſcher Seits wurden zahlreiche Erwiederun⸗ 
‚gen entgegengeftellt, und darin den Proteflanten ihre 
Borwürfe reichlich zurüdigegeben. *) „Verzeihe ihnen, 
ließ der Jeſuit Forer fich in der Form des Gebets ver⸗ 
nehmen, benn fie wiflen nicht, was fie thun. Sie 
beruͤhmen fich der h. Schrift und fagen, man foll nichts 
glauben, ald was darin gefchrieben fieht, und glauben 
doch dieſes und jenes, fo in der Schrift nicht geſchrie⸗ 
ben ſteht. Sie fagen, der Glaube allein macht felig, 
wenn er glaube, wie ed Gott geboten hat, und fagen 
Hoch daneben, man könne die Gebote Gotted nicht hal- 
ten; fo Fönnen fie auch nicht glauben, wie recht ifl, 
"und alfo auch nicht felig werden. Du haſt vor Zeiten 
gewollt, daß der Babyloniſchen Gefängniß nach ſiebzig 
Jahren ſollte ein Ende gemacht werden. Siehe, es 
find jetzt wohl mehr als ſiebzig Jahre, daß dein liebes 
Deutſchland in bie ſchwere Gefängniß allerlei Ketzerei 
‘und Irrthum gerathen und viel härter gehalten wird, 
“als das Sraelitifche Vol. Derowegen fiehe auf, o 
‘Herr, ftehe auf und Hilf denjenigen, bie deiner Hülfe 
fo hoch bebürftig! Stille ihre Uneinigfeit, lehre ihre 
..*) Scharfes rundes Auge auf den Römifchen Papft und bie allein 
ſeligmachende Kirche gerichtet, wiber ber Saͤchſiſchen Theologen 
:  Augapfel, von Georg Landherrn. — Ueberſchlag über den ſta⸗ 
:,.. xenfichtigen und von ben Saͤchſiſchen Prädicanten übel gehaltes 
nen Augapfel derer, die fih Evangelifh nennen, durch Lau⸗ 
rentium Forer. — Katholifher Deulift oder Starenſtecher zc. 
Zungenfchliger zc. Brill auf den evangelifchen Augapfel, von 
Andreas Fabricius ꝛc. | — 
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Unwiſſenheit, leite ſie won bem Irithum zu dem wahren, 
«ten, apoftolifchen Glauben, und bringe fie wiederum 


zu ihrer rechten Mutter, der hrifllichen Kirche!” Auch 


das: wurde den Proteſtanten vorgehalten, daß fie in 
ihren Religionsſtreitigkeiten einander ſelbſt der gröbften 
Ketereien und des Abfalls von der Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion bezüchtigt haͤtten. „Iſt dieſes alſo, wie Ihr beide 
‚ für gewiß fürgebt, fo hat ed auch einen ſchnurgeraden, 
ungezweifelten Weg: der Religionsfriede hat für ſich 
ſelbſt ein Loch, denn bie Augsburgifche Gonfelfion bat 
bei Euch ein Loch, und der Difput, ob man ihn halten 
ſolle, iſt durch Euch felber entfchieden.” *) Die Luthe⸗ 
zifchen ließen fich aber hierdurch von ihrem widerfinnigen 
Haſſe gegen die Calviniften nicht abbringen. Indem 
- fie der Brille auf den evangelifchen Augapfel einen neuen 
Abdruck der Schrift Luthers: das Papſtthum zu Rom 
vom Teufel gefliftet, mit einem neuen Beweiſe aus dem 
Schriften der alten Vorfahren, daß ber Papſt zu Kom 
und fonft fein Anderer der Antichrift fey, entgegenſetz⸗ 
ten, **) äußerten fie in der Vorrede: „Außer den vielen 
frommen und gutberzigen evangelifchen Ghriften, welche 
ben Augapfel mit großer Freude gefehen, und Gott und 
dem Kurfürften dafür gedankt, daß noch hohe Häupter 
und herahafte Theologen wären, bie um ben Schaden 
Joſephs fir) kümmerten und bie rechte göttliche Wahr: 
beit zu vertheibigen Muth befäßen, hätten fich noch 
Andere gefunden, zwar auch bed evangelifchen Namens, 
aber nicht ber erflen, alten, ungeänberten Augsburgis 
ſchen Gonfeffion, welche fich in ihrem Gewiſſen überzeugt 
gefunden, daß. fie der rechten Augsburgifchen Eonfelfion 
nicht angehörig, und demnach des Religionsfriedens 
*) Oculiſt S. 180. 
”) Die rechten Gläfer in die alte Brille. 1630. 


. 
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folgerichtig anders nicht fähig und theilhaftig, als mad 
ihnen aus gnädiger Zulaffung ber Romiſch⸗Kaiſerlichen 
Majeftät und des gefammten Reichs Kurfürfien und 
Stände möchte vergönnet werden.” Nicht leicht dürfte 
irgendwo ein gleiches Beifpiel von Bethörung bed Par⸗ 
teigeiftes zu finden ſeyn, als in dieſer von ben Luthe— 
rifhen gemachten Aufftelung, durch welche bie Calvi⸗ 
niften für rechtlos erffärt wurden, und bie Eriftenz ber 
ganzen Partei von der Gnade des Kaiferd abhängig 
gemacht ward, wofern die Ueberzengungen ihrer Wort⸗ 
führer von einer vor hundert Jahren verfaßten theolo⸗ 
gifchen Belegenheitsfchrift fi jemals entfernen follten. 

Da am Zdften Juny des nächſten Jahres 1630 
bunbert Jahre feit Uebergabe der Augsburgiſchen Con⸗ 
feffion verfioffen waren, fo wurde die Beier dieſes Jah⸗ 
restages benußt, die Gemüther der proteflansifchen Fürs 
fen und Völker für bie Sache des Religionsbekennt⸗ 
niffes, um welches fie fich zuerfl gefammelt hatten, mit 
neuem Eifer zu erfüllen. Eine Kurfächfifche Verord⸗ 
nung befahl, daß dieſes Jubelfeſt drei Tage hindurch 
begangen, und ber voransgehende Johannistag ale 
Vorbereitungsfeſt gefeiert werben follte. Demnach ent» 
fland für Sachfen und alle andere, nach dem Beifpiele 
Sachſens ſich richtende Länder ein viertägiged Feſt, 
an welchem die Kanzels und Katheder⸗Beredſamkeit 
Alles aufbot, Die Segnungen der Reformation baburch 
recht einleuchtend zu machen, daß fie das Bild des 
Papſtthums und der päpftlichen Zeiten, mit ben fchwärs 
zeften Zarben gemalt, ihnen gegenüberſtellte. Doc) 
Heßen e& bie £utheraner auch bei biefem Anlaß an 
den beftigften Ausfällen auf die Anhänger des ihnen 
verwandten Schweizerifchen Bekenntniſſes nicht fehlen, 
und ber lateinifche Jubelgefang des Rectors Kabricius 
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in Franffurt am Main, welcher ven Schnierz und den 
Kammer, die traurige Stirn und die ängflliche Sorge, 
und das Entfetzen und ben Krieg aufforderte, nach 
Rom zu eilen und dott den Papft zu quälen, *) lieg 
auch den Bwingli, des Sacramentes Verderber, ben 
Belnd der Perſon und des Teſtamentes Chriſti, von 
ber Goͤttin Zwietracht angereizt werden, als Erbe des 
hoͤlliſchen · Vaters wach. Marburg zu ziehen und dent 
die Brandfackel in das Gebäude der wahren und bis 
dahin einträchtigen Lehre zu werfen. Nur gegen den 
Katfer wurden Verbeugungen gemacht, und bie Unis 
verfität Wittenberg verficherte in dem Zurufe an alle 
evangelifche Kirchen Europad, mit welchem fie das 
Feſt anfünbigte: „Gott habe die Umtriebe des Satans 
vereitelt, und die Gonfeflion inner und außerhalb 
des Reiches erhalten und verbreitet, auch die Kaifer, 
mit Einfchluß des gegenwärtig regierenden unüberwind: 


. Tichften Ferdinand des Zweiten, geleitet, daß, obwohl 


von bösmwilligen und müßigen Menfchen Alled gegen 
diefe Confeffion verfucht worben fey, die gebeiligten 
Maiefläten auf die deutfche Treue mehr Gewicht ge: 
legt hätten, ald auf die Umtriebe unruhiger Köpfe.“ 
Auch in ben oben erwähnten Sächfifchen Streitfchrif: 
ten, welche bem Jubelfeſte vorausgeſchickt wurden, be: 
hauptete die Enechtifche Furcht vor den Waffen des 
Kaiferd die Oberhand über den Unmwillen, den fein 
Reſtitutionsgeſetz erregte. „Etliche Evangelifche hät: 
ten freilich Tieber gefehen, daß der Kurfürft anftatt 
ber Schreibfeder die Klinge ergriffen und ſich zu Felde 
gelegt hätte, ald ob died der rechte Weg wäre, dem 
*) Si qua fas est adfligere quemguam, 


Vos dolor et moeror, frons tristis et anxia cura 
Et pavor et bellum, Romam ite, adfligite Papam ! 
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armen, bebrängten, evangelifhen Deutſchland auf- 
zubelfen, da man bed. &egenfpiels bisher fehr viele 
Erempel gefehen, was für einen fchlechten Ausgang 
es nimmt, wenn man unter bem SPrätert. der Reli⸗ 
gionsfreiheit wider die hohe Dbrigkeit fidy einläßt, 
oder den Fatholifchen Ständen Urſache zur Gegeumehr 
an die Hand giebt.” Solch Flägliche Unfraft vers 
ſprach allerdings für ben Vroteſtantisnmus in Deutſch⸗ 
land wenig Troſtliches. 
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gwoélftes Kapiten 


Rnzwifeen hatten Tilly und Wallenfiein ben König 
von Dänemark gänzlich aus Deutfchland vertrieben. und 
zum fluchtartigen Rüdzuge nach feinen Infeln gendthigt. 
Ganz Rordbeutfchland war theild von kaiſerlichen, theils 
von ligiſtiſchen Truppen befeßt. Herzog Georg von 
Lüneburg fand ald Oberſt in kaiſerlichen Dienften und 
nahm an bem Kriege gegen Dänemark thätigen Antheil; 
Herzog Friedrich Ulrich von Braunfchweig hatte feiner 
früheren Verbindung mit bem Könige von Dänemark, 
wenige Zage vor der Schlacht bei Lutter, entfagt, ) 
und der Kurfürft George Wilhelm von Brandenburg 
hegte die unbedingtefle Ergebenheit für den Kaifer, fo 
fehr ihm auch diefelbe durch feine häusliche Lage ers 
fhwert wurde. Seine Gemahlin Elifabet Charlotte 
(die Schwefter des Böhmenkönigs Friedrich) und deren 
Mutter Luife Juliane mißbilligten Die Theilnahmlofigfeit 
an der evangelifchen Sache, und hätten ihn gern zur Ver: 
bindung mit dem Dänenfönige berebet. Die refor- 
mirten Gcheimenräthe, der Kanzler Prudmann an ber 
Spitze, waren gleicher Meinung. Dagegen rieth der 
Straf Schwarzenberg, in ber pflichtmäßigen Treue ges 
*) Das Ausführliche über diefe Verhältnifie in: von ber Decken 
Herzog George von Lüneburg, 1ſter Band, | 
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gen ben Kalfer zu beharren. Diefer Rath fand in ber 
eigenen Weberzeugung George Wilhelms um fo flärferen 
Anklang, je weniger er aus der Behandlung, bie er 
von Dänemark und Schweden erfuhr, Wirkungen einer 
evangelifchen Glaubensverwandtfchaft zu erkennen vers 
mochte. Die Dänen und Mansfelder hatten auf ihren 
Zügen durch die Mark wie die ärgften Feinde gehauft, 
und gleichzeitig (am Sten Mai 1627) war fein Schwas 
ger, König Guſtav Adolf von Schweden, zur Ausfüh: 
zung feines Krieges mit Polen: in Preußen gelandet, 
hatte Pilau eingenommen, und gegen bie Abgeordne⸗ 
ten Königsberg Aeußerungen ausgefprochen, welche die 
Abficht verrieihen, das ganze Land von den Kurfüzflen 
abwendig zu machen. ) Mas helfen mir Zreumds, 


9 Er aͤußerte Mißfallen, als die Koͤnigsberger ſich nach den Be⸗ 
fehlen ber Regierung richten zu muͤſſen erklaͤrten, und fragte: 
Odb fie Feine freie Stadt wären? Er wolle ihnen dies aus ih—⸗ 
ten Privilegien erweifen. Ba fie viele taufend Mann aufzu⸗ 
beingen im Stande feyen, fo Fönnten fie ſich wohl refeloiren 
und. zu ihm treten, er wolle ihre Gapitain ſeyn. „Ich merke 
wohl, fuhr er fort, ihr wollt mediam viam halten, aber 
media via wird Euch den Hals brechen. Wollet Ihr Euch recht 
rathen, fo müßt Ihr extremia ergreifen, entweder Euch an 
mich oder an die Krone Polen halten. Ich bin Guer Religions⸗ 
verwandter, habe ein Fräulein aus Preußen ih meinem Bette, 
will für Euch fechten, will die Stadt befefligen, will fie wider 
die Krone, auch den Teufel felbft defendiren, Haltet es nur 
mit mir.” Auf die Vorftellung, daß man nichts wiber den 
Kurfürften und die Pacta beſchließen koͤnne, erwieberte er: Die 
Paeta habt · Ihr ſelbſt gebacken und meinen Schwiegervates (dem 
Kurfinften Phann Siegmund) mit eingemifcht, ie werben 
Eurh noch im Halſe ſtecken bleiben, Pacta non sunt paota. 
Man hat jegt feinen Prozeß. Inter arma silent leges. Als 
er endlich drohefe, er wolle mit feinen Schiffen nad Könige: 
berg kommen und fie lehren Ja oder Nein fagen, bemerkte ein 

. Rathöverwandter: Ew. Majeftät wiſſen ja Jegem naturae: 
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Hagte George Wilhelm bei diefer Nachricht, wenn fie 
mir das thun, was id nur von meinen ärgflen Fein⸗ 
ben erwarten follte. Ich glaube nicht, daß es der Kaifer 
mit mir werde ärger machen, als biefer. Und weil er 
bis dato gegen mid) nichts getban, fo muß ich Gnade 
und alles Gute hoffen, wenn ich mich zu ihm ſchlage. 
Hiobs Geduld wird gepriefen, weil er von Gott heim⸗ 
gefucht worben; bie fich aber von Menfchen vexiren, 
beaviren und mit Stillſchweigen dad Ihrige nehmien 
laſſen, die wird kein Siftorienfchreiber Toben können. 
Beier mit Ehren geflorben, ald mit Schande gelebt, 
Ich habe nur einen Sohn. Bleibt der Kaiſer Kaifer, 
fo bleibe Ih und mein Sohn wohl auch Kurfuürſt, wenn 
ich mich zum. Kaifer halte.” *% Auch bie Maͤrkiſchen 
Landſtände waren für ben Kalfer geftimmt, unb ber 
Kriegbpartel am Hoft, ſchon aus Haß gegen ben Gals 
viniſmus, entgegen. Was aber das Belle gemwefen 
wäre, eine Kriegsmacht, wie Sachfen, zu unterhalten, 
und das Sand gegen ben Durchzug und bad Einlagen 
feember Heere zu ſchützen — eine Maaßregel,, beren 
‚Unterlaffung George Wilhelms großer Ur⸗Urenkel dem 
Ahnherrn und deſſen Miniſter zum Vorwurf gemacht 


d 
Was bu nicht willſt daß hir gefchieht zc. Wenn Ihre Unter 
tbanen in dem Stande wären, barin wiz ſtecken, unb ohne 
Shre Bewilligung in ein Bündnig fich einlaffen wollten, Sie 
würden es ihnen wahrlich nicht zu Gute Halten. Guſtav beſtritt 
dies, brach jedoch die Unterredung auf diefem kitzlichen Punkte 
ab, von bem alle Auswaͤrtige, die ſich im die Händel bex Deuts 
ſchen gemiſcht haben oder noch miſchen wollen, niemals gesm 
gehört haben, bis auf den heutigen Tag. Cosmars Schwar⸗ 
zenberg. Beilage IL S. 7. Auch Geijer (Gefchichte Schwer 
dens III. 8,120. Anm.) liefert dlefe Unterrebung mit eint- 
: gen Variationen. 
2) Sosmar’s Schwarzenberg ©. 51. 52. 
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bat — das unterblieb, nicht durch Schuld bes um 
fürften und feines Minifters, ſondern weil die klein⸗ 
liche Selbſtſucht der Landflände, vielleicht auch Die Be⸗ 
ſoörgniß, dem Kurfürſten zu geoße Macht in bie Hände 
zu geben, die erforderlichen Mittel verfagte. Berges 
bend hetrieb der Graf Schwarzenberg bie Ausrüftung 
eines ordentlichen Kriegäheeres nach dem Beifpiele Sach⸗ 
ſens, und legte einen Plan vor, bie Koften durch eine 
teuer von Setränten und Lebensmitteln aufzubringen; 
die; Landflände liebten dergleichen Neuerungen nicht, 
fondern blieben bei der alten Einrichtung, nach welcher 
ber Bedarf unmittelbar auf die Steuerpflichtigen aus⸗ 
geſchrieben und im Falle bed Unvermögens durch Aus⸗ 
pfändung beigetrieben wurde. Sie bewilligten derger 
Halt im: Sahre 1626 hunderttaufend Thaler zur Unter 
haltung von 3000 Mann auf ſechs Monate, nah de . 
gen Ablauf diefe Truppen zuerft auf 2000, dann auf 
1500, zulest auf 900 Mann vermindert wurden, 
Auch nur für diefe das Geld von den Ständen zu ers 
Inngen, Toflete dem Minifter große Mühe; denn nad 
Beriagung ber Dänen waren die Stände der Meinung, 
der Kurfürft habe gar nicht nöthig, Truppen zu halten, 
da man fich in der Devotion des Kaifers befinde, und 
berfelbe ed übel nehmen könne, worauf Schwarzenberg 
erwiebertes „Der Däne könne wiederfommen und dem 
Schweden fen nicht zu trauen. Ob es für das Land 
befier feyn werde, Fremde in den Feflungen zu ers 
nehren? Weit entfernt,. daß der Kaifer Die Heeres: 
rüſtung übel nehmen werde, habe Tilly den Kurfürften 
ermahnt, bie Päſſe und Feſtungen zu fichern, weil er 
ss fonft felbft thun müſſe.“ *) Bei diefer MWehrlofigs 
keit war Brandenburg freilich von Feinem großen Ges 
*), Cosmar's Schwarzenberg. "841. 344. 
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wicht in ber Wagſchale bed Krieges. Das Lantı wurde 
von ben Friegführenden Parteien ohne weitere Umftänbe 
durchzogen und mit ben gewöhnlichen Kriegslaften bes 
legt. Indeß war die.perfönliche Neigung Gevrge Mil: 
Helms, wie die des Grafen Schwarzenberg, für die Sache 
des Kaiferd, und was zur Foͤrderung derfelben gefchehen 
Tonnte, geſchah. Die Forderungen . der Eaiferlichen 
Feldherren wurben bereitwillig erfüllt, bie Feſtungen 
and Pläbe zum Durchzuge geöffnet, und die Behörden 
angewiefen, den Zruppen Lebensmittel und Munition 
umnentgelblich zu liefern, ba man vom Kalfer Feine Be⸗ 
zahlung verlangen koͤnne, nachdem man von ben Fein⸗ 
ben deffelben nichts bekommen habe. WBallenftein nahm 
dieſe Bereitwilligkeit wohl auf und dankte dem Kurfür⸗ 
ften mit der Verficherung, daß er feine durch die That 
erwiefene treue Devotion dem Kaifer zu rühmen wiflen 
werde. Vielleicht war es eine Folge dieſes Verhaltend, « 
daß ber Kurfürft auf feine Weife mit dem Reflitutions- 
Eviet beunruhigt wurbe, ungeachtet die drei Branden= 
burgifchen Bisthümer Brandenburg, Havelberg und es 
bus auf dem Verzeichniffe derjenigen flanden, bie nach 
dem Buchſtaben des Religionsfriedens zurüdgeforbert 
werben follten, *) 

Defto härter verfuhr der Kaifer mit ben beiden 
gemeinſchaftlich regierenden herzoglichen Brüdern von 
Mecklenburg, Adolf Friedrich) und Johann Albrecht, 
die den Dänenkönig zum Oberſten des Niederfächfifchen 
‚Kreifes mit erwählt und unter den Fahnen beffelben 
den Kaiſer befriegt hatten. Bei der unglüdlichen Wen- 
"dung bed Krieged wurbe ihr Land im Jahre 1627 von: - 
den Wallenfteinfchen Truppen befegt, im folgenden 
Sabre aber vom Kaifer den zeitherigen Beherrfchern, 
+) Khevenhülkr AL. &, 484 u f. 
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zur Strafe für die ibm und. Dem Reich gebrochene Treue, 
abgefprochen und, anfangs ald Pfandſtück für bie ge 
machten Audlagen, an Wallenſtein verlieben, der Zur 
vorher dad Fürſtenthum Sagan in Schlefien vom Kaifer 
erkauft hatte, und nunmehr ben Zitel: Herzog von 
Medienburg, dem Titel eined Herzogs von Friedland 
mb Sagan voriekte. *) Bitten und Borſtellungen ber 
Herzoge und ihrer Landſtaͤnde halfen zidhtb.: Jene muß 
ten auswandern, und wer von biefes nicht zur Huldi⸗ 
gung vor dem neuen Gebieter erſchien, wurde für einen 
Ungehorſamen erklärt, und feiner Güter verkuflig. - 
Noch größere Dinge waren damals im Werke, zu 
Denen bie Beſiznahme Medienburgs une ben Weg bah⸗ 
uen folte, Der König von Dänemark follte entthront 
and der Kaifer von den Dönifchen Meihäflänben zum 
‚Könige von Dänemark ermählt werben. **) WMallen⸗ 
flein hatte Biden zu dieſen Gewebe. augefponnen: und 


*) Das baiſerliche Patent if vom 1ſten Februar 1688. Thentrum 

Europ. I. 1054. 

* Die betreffenden Stellen ftehen in den Schreiben Wallenſteins 
an Arnim vom 18ten und 20ften December 1627 und vom 
Sten und 6ten Januar 1628 (MWallenfteins Briefe von Körfter 
I. S. 162 u. 168.) „Die Dänifchen Stände ſeyndt resolvirt, 
einen andern König zu wählen, Bitt der Herr thue mas mögs 
Lich ift dabei, daß fie ben Kaifer zum König wählen. Ich vers 
ſprech ihnen bei meiner Ehren die Zreiheit der Religion und 
stabilirung ihrer Privilegien. Wollen fie aber ben Kaifer 
nicht wählen, und wir fie mit Gewalt bezwingen werben, fo 

. fegmbt fie unfer leibeigen.” — Der letztere Ausdruck ift wohl 
nicht woͤrtlich zu nehmen. Nach einer Aeußerung Wallenſteins 
vom äten Januar 1628 war der Kaifer der Meinung, Wallens 
ftein ſelbſt ſolle ſuchen, König von Dänemark zu-werden. Gr 
fügt noch hinzu: Ich hab’ mich ſchoͤn bedankt, denn ich Fönnte 
ich nicht manuteniren; will unterdeß mit bem Andern für: 

lieb nehmen, denn dieß iſt ficherer. 
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mit ber Fortſetzung derſelben ben General Arnim bes 
auftragt. Dabei rechnete er auf ben Beiftanb bed Kö⸗ 
nigs von Schweden, welcher damals in Preußen Krieg 
gegen Polen führte, und, wie es fbeint, Schritte ges 
than hatte, mit dem Kaifer in Verbindung gegen Dis 
nemark zu treten, deren Gewinn für Schweden, nach 
Ballenfteind Aeußerung, Schoonen und Norwegen ſeyn 
ſollte. *) | 

* WBallenftein ließ dem Rönige durch Arnim eröffnen, 
daß er hoffe, ber Kalfer werde Beine Schwierigkeit mas 
hen, und auch Frieden zwifchen Polen und Schweben 
vermitteln, weil berfelbe als hoͤchſtes Haupt der Chria 
ftenheit nicht leiden dürfe, daß in einem benachbarten 
Reiche ein Krieg geführt werde, zu welchem man Zür- 
Ion, Zartaren, Moskowiter und andere bie Cheiftenheit 
turbirende Beute berbeirufe.” *7) Freilich hatte der 
Herzog von Sriebland Fein rechted Herz zu diefer Wer 
bindung mit Schweben; benn geleitet von einer geheis 
men Ahnung, bie vielleicht eben durch das Mißtrauen, 
welches ihr zum Grunde lag, ihre Erfüllung herbei; 
führte, ſah er gleich anfangs in dem Könige von Schwe⸗ 
den den Eünftigen gefährlichen Feind, und befahl feinem 
Unterhänbler, auf deſſen Abfichten wohl Achtung zu 
geben, weil.berfelbe nur eine Zwickmühle haben wolle 
und bie Freundſchaft des Kaiſers nicht and Meigung, 
fondern aud Noth fuche. ***) Indeß hoffte er, ſich 


*) Die Schwebifchen Geſchichtſchreiber fchweigen über biefe, erſt durch 
Ballenfteing Briefe befannt gewordene Unterhanblung Guſtav 
Abolfs mit Wallenftein. 

*) Foͤrſter J. ©. 143. 

e) Den Schweden will id) gern zum Freund haben, aber baf er _ 
nicht gar zu mädtig ifl, denn amor et dominium non pa- 
titar secium, ſchreibt Wallenſtein am LBflen Rovember 1627 
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vorläufig der Schwebifchen Schiffe zur Bezwingung bien 
Dänifchen Infeln und zur Befreiung ber Deutfchen 
Meere zu bedienen, um, wenn der Stärkere ver beiden 
Nachbarn mit Hülfe bes andern überwältigt wäre, zu 
feiner Zeit auch mit dem für fchwächer geachteten.fertig 
zu werben. Bol dieſes Gedankens, ließ er fi vom 
Kaifer zum General bed Oceaniſchen umb.:Baltifihen 
Meeres ernennen, *) wie vor einigen Jahren zum Bes 
neral einer Armee, bie noch nicht‘ da war, fondern erft 
aus feinen Mitteln ind Feld geftellt. werben ſollte, und 
betrieb bie Vorbereitungen zum Bau einer Flotte, mes 
bei ihm freilich gar bald bie Erfahrung fich aufbiung, 
baß eine Seemacht fchwerer als ein Kriegtheen zu Stande 
zu bringen ift. 

». Damals gebachte der Kaifer des alten. Kuhmes bee 
rinſt ſeemächtigen Hanſa, welche noch int. fechzehnten 
Jahrhunderte die Herrfchaft :über: die .Deutfchen ‚Meere 
befeffen und über. die Kronen der Norbifchen Köuigreiche 
verfügt hatte, bis (im Jahre 1537) ſpießbürgerliche 
Dummheit und ariflofratifcher .Meid ‚den großartigen 
Entwurf. bed Lübedfchen Bürgermeifterd. George Wollen: 
weber, die Herrichaft des Bundes Über. den Norben 
Sefter zu begründen, vereitelte, und ben Urheber beffels 
ben feinen Feinden zum fehmählichen Henkertode in die 
Hände lieferte. **) Seitdem war die Hanfe, wie zur 
gerechten Strafe des Himmels, ſchnell von ihrer vor: 


“an Arnim’ (Förfter I. ©. 152.) und am 2ten December an 
. benfelben: Der Schwed ſucht unfere Freundſchaft nicht virtu- 
tis amore, fondern coactus necessitate, daher wir ihn müflen 
mit Worten nufriren, 
H % Die Beftallung d. d. Prag ben 2iften April 1628 (bei Foͤr⸗ 
ſter I. & 10. in ber Anmerkung.) 
). Siehe von Raumers Gefchichte Europa's II. &, 150.u, f. 
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maligen Größe heruntergeſunken, fo baß fie fich gefallen 
laſſen mußte, ihre. Handelsrechte in England von ber 
. Königin Elifabet aufgehoben, ihre Schiffe von den Hol⸗ 
ländern, Dänen und Schweden von Meere verbrängt 
zu ſehen. Die Deutfchen Kaifer waren mit Tirchlis 
hen und türkifhen Haͤndeln zu fehr befchäftigt, als 
baß fie Zeit gehabt hätten, fich um Deutichen Handel, 
Deutihe Schiffahrt, Deutfche Meere zu befümmern. 
Serbinand II. richtete zuerft feine Gedanken anf biefen 
Punkt, und fandte zu Anfang bed Jahre 1628 dem - 
Grafen George Ludwig von Schwarzenberg an ben Gons 
vent der Hanfeftädte nach. Lübeck, mit Anträgen, welche 
auf nichtö weniger abzielten, als die Deutfche Nation 
von dem Handelsdrucke ber glaubensverwandbten Nach⸗ 
barn frei zu machen. „Nachdem. der Allmächtige bem 
Kaifer wunberbaren Sieg über alle feine Keinde ver: 
lieben, und ibm fo weit Ruhe gefchafft, daß er an 
Wiederherſtellung deſſen, was hin und wieder im Reich 
in Unordnung gerathen, benten könne, wolle er auch 
die nothwendige Wieberbringung deſſen, was zur 
Beeinträchtigung ber Reichörechte von benachbarten 
und andern Nationen gehandelt worden, nicht länger 
feiern lafien, fondern die geeigneten Mittel mit fols 
chem Nahdrud ergreifen, daß dad Werk mit Gottes 
Hülfe fobald nicht werde zu Grunde fallen können. 
Niemand, ber bie Verhältniffe zu beurtbeilen wife, 
werde dies dem Kaifer verbenten. Denn was Eönnte 
einer fo anfehnlichen, volfreichen, ftreitbaren, mäch- 
tigen Nation, ald die Deutfche iſt, verkleinerlicher, 
ſchimpflicher, Tpöttlicher feyn, als daß fie fih von 
andern, mit ihr nicht zu vergleichenden Völkern, auf 
ihren eigenen Meeren und Flüffen Rechte und Gefeße 
vorfchreiben laſſen, und benfelben nolens volens ge: 
VII. 8b, 14 
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horchen müßte. *).. Wa.fey der Zoll im Sunhe an⸗ 
vers, als ein fhäblicher und fchänhliher Zribut: ber 
ganz Germanien, fo bafi fih wohl Leute. üffenskich 
hätten verlauten laſſen, ed ſey dies ein rechter Zaum, 
wodurch man bie Deutſchen Hanſeſtädte zum Zoll hrin⸗ 
gen und fie dabei, es ſey ihnen lieb oder leid, behal⸗ 
ten könne. England habe die Hanſeſtädte ihrer ur⸗ 
alten, mit Gut und Blut theuer erworbenen. Privile⸗ 
gien und Freiheiten ohne Weitered beraubt, und oben: 
brein die Deutfche Redlichkeit und Ehre durch den bafür 
gebrauchten Vorwand höchlich beſchimpft. Daffelbe 
fey aber hierbei nicht ſtehen geblieben, fondern nachdem 
es die Monopolien und Propolien in feinem Lande 
verbannt und verbammt habe,. fi mit eben folden 
ben Deutfhen mitten ind Neft gefebt, ben ganzen 
Tuch: und andern Handel an ſich gezogen, ben Deut; 
fihen das Zufſehen babei gelaflen, und dadurch .viele 
Millionen aus den Säden ber Letztern heimgeführt.“ 
Daran wurde ein Borfchlag geknüpft, nach welchem 
Lübel, Hamburg, Roflod, Widmer, Stralfund und 
Lüneburg zu Märkten des Handeld mit Spanien für 
dad ganze nördliche Europa erklärt werden follten, ber: 
-geftalt, daß, wenn Schweden, Dänemark, Frankreich, 
England und Holland Waaren hätten, deren man in 
Spanien bebürftig fey, dieſe Waaren nur in ben ge 
nannten Stäbten gelauft. und von da nach Spanien 
gebracht werben follten, und eben fo Alles, was aus 
Spanien fomme, nur in biefe Städte geführt und 
aus benfelben in bie erwähnten Königreiche und Län⸗ 


*) Unverkennbar geht dies auch wit auf die ‚Holländer, welche 
Wallenftein in einem Schreiben an Arnim vom 21. Novems 
ber 1627 (bei Sörfter I. S. 144.) distructores regum et 

- princeipum nemt. 
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ber geſchickt werden bürfe. „Weil Gott der Allmächtige 
es alſo zu ſeinem Lobe geſchickt, daß der Kaiſer mit dem 
Könige von Spanien wegen ber nahen Verwandtſchaſt 
in einem Vornehmen begriffen fey, durch welches allen 
Ungelegenheiten leicht abgeholfen werben Fönne, fo habe 
Seine Majeſtät die Gelegenheit nicht aus den Händen 
laffen, fondern diefelbe, ihren getreuen Reichduntertha- 
nen zum Beten, in alle Wege ergreifen wollen.” *) 


9 Khevenhüller xl. S. 184 u f. 
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Dreizehntes Kapitel, 


Her während der Kaifer bie Hanfefläbte zu gewinnen 
und durch bie Ausfiht auf Handelsvortheile das Na⸗ 
tionalgefühl in der Bruft ihrer Bürger zu erweden be: 
müht war, verwidelten fich feine Feldherren mit einer 
derfelben — Stralfund — in einen weitauöfehenden, 
verhängnißvollen Zwifl. Im Herbſt 1627 wurde Pom⸗ 
mern, von Medienburg aus, von Eaiferlichen Truppen 
beſetzt, dem Herzoge Bogislaus jedoch, da berfelbe an 


dem Dänifhen Kriege Feinen Xheil genommen hatte 


und dem Kaifer fich gefügig bezeigte, bie Regierung 
gelaffen, auch wegen der zeitherigen Religionsverfaffung 
Zuficherung ertheilt, und fogar dad Quartierwefen ber 
Truppen unter feine Aufficht geftelt. Die Städte 
Stettin, Wolgaft, ECdölin und Damm follten gar 
nicht mit Kriegsvolk belegt werden. Der Umftand, 
baß biefe Vergünftigung nicht auch der Stadt Stral- 
fund, die zwar Feine Reſidenz, dafür aber, mit einer 


Einwohnerfchaft von fünfzehn bis zwanzigtaufend Men 


fhen, die bedeutendfle unter den Pommerſchen Städten 
war, zugeflanden warb, führte zunächfl Die Weigerung 


biefer Stadt, Befagung einzunehmen, dann eine Uns 
terhandlung derfelben mit dem Wallenfleinfchen Ober: 


ſten Arnim über die für Ablöfung der, Quartierlaft ge: 
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forderte Geldſumme herbei. Arnim verlangte hunbert 
fünfzigtaufend Reichöthaler, bie Stadt wollte nur drei⸗ 
Bigtaufenb zahlen. Als ſich jener hiermit nicht begnügte, 
fondern nad) Empfang der Zahlung fortfahr, ‚die Stadt 
zu bebrängen, weil fein Oberfeloherr nicht nur ben Bell 
dieſes feften Plates zur Behauptung Medienburgs unb 
zur Durchführung feiner ‚weitern Plane auf bie Herr⸗ 
Schaft der. Oftfee für unentbehrlich erachtete, fonbern 

. auch den erfolgreichen Widerfiand einer einzigen. Stabt 
als ein gefährliches Beiſpiel anfah, welches Anbere zur 
Nachfolge reizen könne, *) fo fehldte.bie Stapt einen 
Abgefanbten nach Böhmen, wo.bamals der Kaifer und 
Ballenftein fich aufbielten, um durch Vorftellungen den 
Befehl zur Aufhebung ber. ihr zugebachten Unbill zu bes 
wirken. Wallenflein ertheilte zu Prag (im April 1629) 
bem Abgefandten, Protonotarius Bahl, die Antwort: 
„Er habe Befehl gegeben, daß noch fünfzehn Megimenter 
vor die Stabt geführt werben ſollten; er felbfl. werbe 
hinkommen, und nicht von bannen weichen, bis Stral⸗ 
fund Paiferliche Befabung eingenommen babe, ober von 


*) Am Aſten Februar 1628 fehrieb er beshalb an Arnim: Aus 
des Herrn Schreiben vernehm ich, wie fi die von Stralſund 
widerwärtig und rebellifch bezeigen. Die ſchlimme Keris werben 
Urfache geben, baß Fein Friebe erfolgen, und ih, wie Ih willen 
bin, den Krieg wider bie Tuͤrken nicht werbe trandferiren koͤnnen. 
Der Herr muß fehen, die von St. mit Ernſt anzugreifen und 
nicht eher wegziehen, bis fie eine ſtarke Sarnifon angenommen 
haben. Denn Ich will nicht dazu kommen laſſen, baß fie etwas _ 
wiber uns erhalten, ımb dadurch fie unb andere ihres Gleichen 
Herz. fafien und Nngebührlichleiten anfangen. Wenn ber Here 
jegt abziehen thäte, fo werben alle andern Städte ihnen nach⸗ 
folgen und vermeinen, ift es biefen hingegangen, daß dieſe auch 
recht daran thun, wenn fie ſich zur Wehre ſtellen; dahero denn 
ich ditt, der Herr fehe, daß fie wohl wie fies denn meritiven 
gefiraft werben. Foͤrſter L S. 248. 
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der Stadt falle nichts übrig bleiben, follten auch hun⸗ 
berttaufend Menfchen und er felbft fein Leben davor 
einbäßen.”’ *): Bom Kaiſer hingegen erhielt der Abs 
gelandte unter dem 14ten Juny den Beicheid, daß 
Miemanden :geflattet werben Tolle, . bie Stadt wider 
Billigkeit zu befchweren und unverhörter Sache zu bes 
brängen, weshalb durch die Kriegd= Expebition an ben 
General - Feldhauptmann ber Befehl ergangen ſey, alle 
Thaͤtlichkeiten einzuftellen, ben Streit mit ber Stabt 
gätlich beizulegen, und fie zur Verhütung «aller zu bes 
forgenden Inconvenienzen mit Einlegung der Truppen 
gu verfchonen. *) Wallenſtein aber erwieberte, als 
ihm Vahl auf der Heimreife zu Prenzlau den kaiſer⸗ 
lichen Befcheib zeigte: ‚Und wäre Stralfund. mit Sets 
tar .an ben Himmel gebunden, fo müßte es beundd 
herunter.“ In der That war unterbeß bie Sage der 
Dinge baburch verändert morben, daß die Stadt Däs 
wifche Aruppen eingenommen und auch mit bem Könige 
von. Schweden Berbinbungen angelnüpft hatte. Gin 
Bufell hatte die letztern herbeigeführt. . Ein Schiff, 
welches der Rath, um Pulver zu holen, nach Danzig 
Thidte, wurde bafelbft_ wegen eines vom Könige von 
Polen erlaßnen Verbots der Pulverausfuhr zurüdgewies 
fen; ber Kapitain machte aber auf ber Rhede von Danzig 
Belanntfchaft mit Dem Admiral der dafelbft Tiegenden 
Schwediſchen Flotte, und dieſer benachrichtigte feinen 
König von der Sache, worauf Guftav Befehl gab, eine 
Laſt Pulver als Geſchenk für die Stadt an Borb bed 
Stralfunder Schiffes zu bringen ,. und einen feiner Hofs 
junker mit einem freundlichen Schreiben mitfchidkte, in 
Sells Geſchichte Vommerns IH. &. 264. aus Daͤhnerts Samms 
Iungen zur Pommerſchen Geſchichte. 
**) Khevenhüller IX. & 196 u. f. 
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welchem ex den Rath und die Buͤrgerſchaft ob: ihres 
Eifers und Muthes für bie evangelifche Religion usb 
ihre Freiheit höchlich belobte, aber auch feine Verwun⸗ 
derung zu erfennen gab, daß fie. In ihrer Bedraͤngniß 
fih noch an Leinen Ihrer glaubensuerwandten Nachbarn 
gewenbet habe, und feinen weitern Beiſtand anbet, 
Die Stadt nahm das Geſchenk und bad Anerbieten freu— 
dig an, unb fchidte einen Abgeordneten an den König, 
Zuſendung Schwebifcher Hülfsvolker zu bewirken. Aber 
noch früher als diefe, Fam ein Dänifcher Oberſt, Holk, 
mit Schottifhen und Deutichen Zruppen, und wurbe 
bereitwillig eingelaffen: denn Eur; vorher hatte Arnim, 
an einem Sonntage, ald die meiften Bürger in ber 
Kiche waren, einen, Sturm angeordnet, und würde 
feinen Zwed erreicht haben, hätte nicht eine muthige 
Bürgerdfrau, welde ben Anmarſch der Feinde gewahr 
warb, eine Trommel ergriffen und Lärm in den Stra⸗ 
Gen geichlagen. Wallenſtein erhielt Dadurch Grund ober 
Vorwand, die vom Kaifer an Arnim erlaßnen Befehle 
nicht gelten zu laflen. Cr felbfi begab fi (gegen Ende 
bed Juny 1628) zu den Belagerungätrugpen, und ließ, 
da feine Aufforderung zur Ergebung nicht wirkte, mit 
verftärkter Heftigkeit fchießen und ftürmen. Die Bir: 
fung des Gefchüges war zwar, bei der unvollflommenen 
Einrichtung beffelben, nicht groß, und von ber See 
feite Fonnten die Belagerer, da ihnen Schiffe fehlten, 
der Stadt gar nicht beifommen; doch bat der Rath, 
durch die wiederholten Stürme gefchredt, und wahr: 
ſcheinlich von dem nahen Entſatze benachrichtigt, am 
9ten July um Stillſtand, und fandte auf erhaltenes 
ficheres Seleit den Bürgermeifter mit mehrern Depu⸗ 
tirten zum Unterhandeln ind Lager. . Wallenflein em: 
pfing diefe Abgeordneten in Gegenwart Branbenburgi: 
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ſcher und Yommerfcher Geſandten fehr freunblich, ließ 
then Stühle ſetzen, und bot ihnen ganz vortheilhafte 
Bebingungen an. „Sie follten Generalparbon haben, 
ben Dänholm — eine Schanze, um die viel gefämpft 
worben war — behalten, eine kaiſerlichen Truppen 
einnehmen bürfen, ſondern Kriegsvolk zu des Kaifers, 
bed Kurfürften von Brandenburg, bed Herzogs von 
. Bommern und der Stabt Befehl, auch verfichert wers 
ben, baß man fie mit Aenderung ber Religion nicht 
befchweren wolle.” Seine Ermahnung, die Gelegen» 
beit zum $rieben nicht fahren zu laſſen, begleitete er 
mit dem lateinifchen Berfe: | 
Fronte capillata est, post haec octasio. calva. *) 

Würde man dies nicht annehmen, fo habe er ſchon bes 
ſchloſſen, was weiter gegen die Stadt gefchehen ſolle.“*) 
Auf Grund biefes Anerbietend fam am 14ten July eine 
Yunctation zu Stande, nach welcher die. Stadt allen 
Derbindungen, bie dem Kaifer und bem Reich zuwider 
feyn möchten, entfagte, und eine Anzahl Soldaten, 
. zunädhft 2000 Mann, einzunehmen verfprach, bie nady 
Befinden ber Umſtände vermehrt ober vermindert wers 


Lockig ift vorn an der Stirn die Gelegenheit, hinten ein Kahlkopf. 

*) Relation des Bürgermelfters Steinwig an bie verfammelte Bürs 
gerichaft von dem, was am Boften Juny (10ten July) bei der 
Sonferenz mit bem Herzoge von Friedland vorgefallen. Foͤrſter: 
WBallenfteins Briefe I. 8.368. Die aus einer Stralſundiſchen 
Belagerungsgeſchichte (Srünblicher Bericht von Stralfund) flams 
menbe, fehr verbreitete Nachricht, daß Wallenflein bei biefer 
Zuſammenkunft die Abgeorbneten hart angelafien, und bie hef⸗ 
tigften Drohworte ausgefprocdhen habe, z. B. „Er wolle hinein, - 
und follte er dafür gefchunben werben; er wolle bes Kindes im 
Mutterleibe nicht verfchonenz er wolle fie wie Ochſen peitfchen 2c, 
finden in biefer Relation Feine Beflätigung, wie fie denn auch 
einem Manne von Bildung und fürftlicher Haltung ganz und 
gar nicht ähnlich ſehen. 
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ben, unb deren Offisiere dem Kalfer, dem Kurfürften 
von Brandenburg, dem Herzoge von Pommern und 
ber Stabt Stralfund fhwören folten. Die ftreitig 
gebliebene Geldzahlung warb auf 50,000 Reichöthaler 
feftgeftellt. Ehe jedoch der Magiftrat die Zuflimmung 
der Bürgerfchaft erlangte, erſchien bie Dänifche Flotte 
in der Nähe von Rügen, und gleichzeitig gelangte ein 
Haufe Schwebifcher Hülfötruppen in die Stadt. Der 
Bath konnte oder wollte nun die eingegangenen Bebins 
gungen in ihrem ganzen Umfange nicht erfüllen, fons 
bern anftatt Faiferliche Zruppen einzulaffen, die Offis 
ziere der eigenen Söldner in norgebachter Art mit für 
ben Kaifer in Pflicht nehmen. Wallenftein war über 
diefe Wortbrüchigkeit ſehr ungehalten, und ließ bie 
Beindfeligkeiten wieder anfangen. *) Da er fi aber 
bald überzeugte, daß er unter ben eingetretenen Um: 
fländen nicht zum Biele kommen werbe, reifte er felbfl 
am 19ten July nach Medlenburg zurüd, nachdem er 
feinen Unterfeldherrn angewiefen hatte, bie Sache Durch 
VBermittelung ded Herzogs von Pommern zu beendigen. 
Er wollte nun auf Einlaß bed Kriegsvolkes nicht mehr 
beftehen, unb mit der Bürgfchaft des Herzogs und ber 
Stände fi begnügen. Als bei der hiernach von dies 
fen übernommenen Unterhanblung die Stabt erklärte, 
daß fie mit Vorbehalt der Ehre und ded Gewiflend dem 
Kaifer Abbitte leiften, über ihre Devotion, Treue und 
Sehorfam Reverſalien ausftellen, und an Gelbe fo viel 
als möglich und was aus bewußten Urfachen ihres Uns 


9 Aus des Herrn Schreiben vernehme ich, bag mit ben Stral⸗ 
fundern alles zur Richtigkeit ift gebracht worden, Nun ſieht 
ber Herr, was bie Böfewichter mir ſchreiben. (MWallenfteins 
Schreiben an Arnim vom 18ten July 1628, Bei Körfter I. 
©, 865, ) " " 
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vermögens ihr nicht erlaſſen werben follte, aufbringen 
werde, gab ſich Wallenflein hiermit zufrieden, und 
Arnim bob (am Iten Auguft 1628) bie Belagerung 
auf. Ä 
Diefer erfie Unfall ber Faiferlichen Waffen wurbe 
jedoch dadurch wieder gut gemacht, dag Wallenſtein den 
König von Dänemark zwang, bad eroberte Wolgaſt in 
eiliger Flucht zu verlaffen, und während bes Winters, 
im Verein mit Tilly, den Dänen faſt ganz Holſtein 
und Schleswig entriß. Dennoch, als Ferdinand und 
Marimilion, auf bad allgemeine Gefchrei über: die 
Verheerungen bed Krieges, den Leiden ber Nation ein 
Biel zu ſetzen wünſchten, und die Frage, ob mit Di 
nemark Frieden zu fchließen fey, ben beiden Feldherren 
zur Begutachtung ftellten, riethen beibe zum Frieden. 
In ihrem Gutachten machten fie barauf aufmerkfam, 
daß Frankreich, England, Schweden und Holland bie 
Abficht hege, dem Könige Beiftand zu leiften, und 
ihn wenigftens Durch Verfprechungen ermutbige. „Die 
Stimmung, welche bad Reflitutiond-Ebict in Deutfchs 
land hervorgebracht habe, ſey aͤußerſt bebenklich und 
laſſe Schlimmes fürchten. Auch ber Polniſch⸗Schwe⸗ 
diſche Krieg erfordere Rückſichten: denn wenn die Schwe⸗ 
ben dort fiegreich bleiben ſollten, könnten, während bie 
Heere des Kaiſers und der Liga im Rorden beſchäftigt 
wären, Türken, Tartaren, Moskowiter, Siebenbürger 
und andre Feinde des Kaiſers Die Gelegenheit benutzen, 
und in deſſen Erblande brechen. Um die 250 Meilen 
lange Küfte von Preußen bis zur Elbe, mit allen Hä⸗ 
fen, Staͤdten, Schanzen und Standquartieren, befeht 
zu halten, würde ein unzählbares Heer, vornehmlich 
aber eine Slotte erforderlich feyn. Das Erfiere würde, 
audy wenn ed vorhanden wäre, bei der Armutb ber 
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Kiftenkindber nicht unterhalten. werben können; bie 
KFlotte fehle gänzlich; man habe nicht einmal Schiffe, 
könne zur See nichts unternehmen, und die Mann» 
ſchaft fterbe nutzlos in den Seepläben Hungers. Die 
Dänen dagegen befäßen eine große Flotte, welche täglich 
durch Beitifche, Holändifche und Schwediſche Schiffe 
germehrt werben koͤnne; fie feyen Im Stande, jeden 
Seeplatz anzugreifen und vor dem Eintreffen ber herbeis 
gerufenen Truppen zu erobern, ba bei günftigen Winde 
Schiffe in wenigen Stunden einen größern Weg zurück⸗ 
legen, als jene zu Lande in mehren Tagen. Daher 
babe der König aud im ſchlimmſten Kalle für feine Infeln 
und durchs Meer getrennten Staaten nichts zu fürchten; 
bie verlorenen Provinzen aber fünne er, wenn das Slüd 
fich wende, wieber gewinnen, und vielleicht Noch neue 
Eroherungen machen. Deshalb ziethen fie, den Frieden 
der Gefahr bed Krieged vorzuziehen, und bie Ruhe 
Deutfhlands höher zu veranfchlagen, als die dem Ki 
nige abgenommenen Provinzen.’ *) 

Wallenſteins Neigung zum Frieden mit Daͤnemark 
wurde vornehmlich burch den doppelten Wunsch erzeugt, 
fich Im Befibe des ihm verliehenen Herzogthums Meck⸗ 
lenburg, ber bei Fortdauer jenes Krieges immer unficher 
blieb, zu befefligen, und freie Hand gegen den König 
von Schweben zu gewinnen, beffen unberufene Eins 
mengung in bie Stralfundifche Angelegenheit feinen, 
ſchon früher vorhandenen Widerwillen gegen benfelben 
noch. vermehrt hatte, weshalb auch von dem Bündnüfft 
mit Schweden feitbem feine Rebe mehr war, De 
Kaifer felbft. wünfchte den Frieden im Norden um fo 
aufrichtiger, als der im December 1627 erfolgte Tod 
feines Schwagerd, bed Herzogs von Mantua, einen 

*) Adlzreiter III. lib.- XV. p. 392. 
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Streit über die Erbfolge herbeigeführt hatte, aus wel; 
chem für ihn, in Gemeinfchaft mit Spanien, ein Krieg 
gegen Frankreich in Italien entſprang. Wallenflein 
und Tilly erhielten daher fehr audgebehnte Vollmachten 
für einen Friedenscongreß, zu welchem im Januar des 
Jahres 1629 ſechs Dänifche, drei Kaiferliche und zwei 
Ligiſtiſche Gefandte in Lübel zufammentraten. Der 
Secretair bed Schwebifchen Gefandten in Kopenhagen, 
der zur Theilnahme an biefen Unterhanblungen nad 
Luͤbeck kam, wurbe zurüdgewielen, und dem Rath zu 
Lübeck befohlen, auch wenn ber Gefanbte felbft Fäme, 
ihn nicht einzulaſſen. Wallenſtein, von bem diefer 
Befehl ausging, *) fürdhtete, durch Einmifchung der 
Schweden den Gang der Unterhandlung aufgehalten zu 
fehen. Als hierauf ber Schwediſche Geſandte Salvius 
in Kopenhagen ſelbſt um ſicheres Geleit ſchrieb, und 
für ſeinen Antrag, an dem Congreſſe Theil zu nehmen, 
anführte, daß fo viele der Blutsfreunde ſeines Königs 
bei dieſem Kriege betheiligt ſeyen, und daß, wenn über 
die Stadt Stralſund Etwas beſchloſſen werden ſollte, 
dies nicht füglich ohne Schweden, mit welchem dieſelbe 
im Bunde ſtehe, geſchehen könne, erhielt er zur Ant⸗ 
wort, daß keine Unterhandlung wegen Stralſund an⸗ 
gefangen werben könne, bevor nicht ber König feine 
Befasung von dem Boben des Reichs entfernt haben 
werde. Bei jeber andern Ration würbe biefe Antwort 
bed kaiſerlichen Feldherrn an einen fremben Fürften, 
der fich einer Stabt des Reiches bemädhtigt hatte, für 
angemefien und würdig gegolten haben; bie Eigen⸗ 
thümlichfeit ihrer Staats⸗ und Kirchenverhältniffe aber 
bat den Deutfchen für folche Verhältniffe einen ganz 
andern Maaßſtab in die Hand gegeben. 
*) Adlareiter III. lib. XIV. p. 194. 
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Am 22ften Mai 1629 Fam ber Friebe gwifchen 
dem Kaifer unb bem Könige von Dänemarf zum Ab⸗ 
Schluß. Die Bebingungen waren fehr einfach. Der 
König erhielt feine verlorenen Landfchaften und Stäbte 
zurück, und verpflichtete fi Dagegen, ber Angelegens 
beiten Deutfchlande fich Fünftig nicht anders, als einem 
Herzöge von Holftein gebühre, anzunehmen, auch ber 
Erz⸗ und Hochſtifter für fi und feine Söhne in Feiner 
Weiſe ih anzumaßen. Der Friebe follte auf Seiten 
bes Kaiferd zugleich für die Kronen Spanien und Pos 
len, die Infantin zu Brüffel, das Haus Defterreich, 
Kurbaiern und alle andere affiftirende gehorfame Kurs 
fürften und NReichöftände gelten; auf Seiten Dänemarks 
zugleich für die Kronen Franfreih, Großbritannien, 
Scweben und bie Staaten ber vereinigten Riederlanbe, 
da fie alle mit eingefchloffen feyn wollten. Der Deutz 
fhen Fürften, die dem Könige angehangen hatten, 
wurde mit feinem Worte gedacht, ja nicht einmal auf 
der anfangs von ihm geforderten Klaufel beftanden, 
daß der Kaifer die Fürften und Stände ded Reichs ges 
gen die ordentlichen Rechte nicht befchweren wolle, ins 
dem bie kaiſerlichen Bevollmächtigten behaupteten, daß 
ihr Herr ohnehin nicht geneigt fey, Jemanden wider 
die Billigfeit zu befhweren. Dergeftalt wurben ber 
Pfalzgraf, Medlenburg, Stralfund, Magdeburg und 
Alle, die fi mit dem Dänenkönige eingelaffen hatten, 
ihrem Schidfale Preis gegeben. *) 

Die erfte Folge des Friedens war, daß Medlenburg 
(am 16ten Iuny 1629) ald erblidhed Reichslehn an 
Wallenſtein übertragen wurde. Gegen die vertriebenen 
Herzöge erging ein kaiſerliches Manifeft, welches die 

*) Der Lübedler Friedenstraktat fteht bei Eondorp III. Buch VII. 

&. 108%. - 
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Urſachen ihrer Entfehung bekannt machte, und wenn 
fie dieſem gnädigſten Willen ſich nicht umterwerfen. wür⸗ 
den, die Acht gegen fie vorbehielt. ) In ben folgens 
den Sahrhunderten haben bie Sieger ſich Fürzer gefaßt, 
und ben Ermwerbötitel bed Eroberungsrechtes für auss 
zeichend erachtet. Wallenftein. hielt ſich jedoch den Befik 
Medlenburgs burch bie Faiferliche Verleihung allein nicht 
genügend verfichert. Er fürchtete ven Widrerſpruch der 
Kur: und Reichsfürſten, befanderd Maximilians, von 
bem er wußte, baß berfelbe, troß feines Eifers für den 
Fatholifchen Glauben, bie Gerechtfame. proteftantifcher 
Stanbeögenoffen nicht. fallen ‚laffen würde. Um. biefen 
gefährlichen Gegner zu befchwichtigen und ſich ‚Eräftige 
Gehülfen zur Vertheidigung Eaiferlicher. Verleihungen 
beizugeſellen, entwarf er mit vieler Feinheit den Plan, 
auch bie Baierſchen Generale Tilly und Pappenheim 
mit bem Haube altfürflächer Häuſer auszuflatten, 
Hierzu. gelangte er auf: folgendem Wege, Bei ben 
Friedenshandlungen zu Lübeck hatte er in Erfahrung 
gebracht, daß der Herzog Friedrich Ulrich von Braun: 
fchweig dem Könige von Dänemark brei Zonnen Gols 
des fchuldig war. Er bewog. den König nody vor 
dem Abfchluß des Friedens, dieſe Korberung an ben 
Kaifer abzufreten; ben Kaifer aber wußte er dahin zu 
bringen, baß er nicht nur ben Betrag der Forderung 
an Tilly fchenkte, fondern auch dem Herzoge Friedrich 
Ulrich auflegte, zu den. brei Tonnen Golbes noch eine 
vierte für die Erbſchaft feines Bruders, des verſtorbe⸗ 
nen Adminiſtrators Chriftian von Halberſtadt, an ben 
General zu zahlen. **) Bergebens behauptete ber Der 


*) Theatrum Europ. II. 67. Khevenhuͤller XI. 683, Die Herzoge 
unterließen nicht, dieſem Manifeſte eine Apologie entgegenzufegen. 
**) Spittlers Geſchichte des Fuͤrſtenthums Hannover I. 467. Da 
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zog, ‚die brei Zonnen Goldes feyen längft. berichtigt, 
nur daß Briefe und Siegel zum Unglüd in den Händen 
des Königs geblieben, und anfiatt einer Erbichaft von 
feinem Bruder habe er nichts ald Schulden. überfommen; 
er mußte zur Sicherfiellung der Zahlung drei der ſchön⸗ 
ſten Aemter ber Graffchaft Hoya dem Grafen Zilly eins 
räumen. Hiermit aber begnügte fi) Wallenftein nicht. 
Um bem Herzoge Kriedrich. Ulrich ganz das Schickſal der 
Serzoge von Medienburg zu bereiten, feßte er eine 
Commiffion unter dem Vorſitze Pappenheimd nieder, 
bie über das Betragen des Herzogs feit dem Ausbruche 
der Böhmifchen Unruhen eine firenge Unterfuchung ans 
ftellen folte. Zwei der vertrauteften Käthe des Hers 
zogs, Rautenberg und Eltz, bie ihm vornehmlich zum 
Bündniffe mit Dänemark gerathen. hatten, wurben von 
Pappenheim ind Wallenfteinfhe Hauptquartier nach 
Güſtrow geihiet, und dort mit der VBebeutung, daß 
aur offned Bekenntniß ihnen den Weg zur Gnade habs 
nen könne, über die Gefinnungen: und Handlungen 
ihres Gebieterd vernommen. Die Auslagen Iauteten 
äußerft naihtheilig für Zriebrich Ulrich. „Er babe den 
Pfalzgrafen in Wolfenbüttel aufgenommen und weiter 
begleitet; feinen Bruder, ben Adminiſtrator von. Hal: 
berftadt, zu deſſen landfriebensbrüdigen Unternehmuns 
gen ermuntert, ihm Beftallung gegeben unb Länder 
abgefreten; mit dem Mansfeld in Verbindung geflanz 
ben und mit dem Kaifer und deſſen Genetalen immer 
nur zum Scheine gehandelt. Ueberhaupt fey er ber 
Miederfächfiichen Kriegsunruhe und Empörung Haupts 
ſtifter geweſen.“ Es waren feine fchwerere Vergehuns 
ſelbſt ift aber irrthümlich angegeben, daß bie Geffion der alten 


Schuld im Frieden gefchehen fey, da doch mehrere Monate vor 
Abfchtuß beffelben gegen ben Herzog procedirt wurde, 
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gen, wegen welcher ben Herzogen von Medienburg Band 
und Leute abgefprochen worden waren. 

Aber Wallenſteins und Pappenheims Abfehen fchlug 
fehl. Der Kaifer legte die Sache dem Reichshofrathe 
zur Begutachtung vor, und diefe fiel dahin aus, daß 
der Kaifer fi zwar von Rechtswegen an ben vom 

Herzoge mit Tilly eingegangenen Vertrag und an fein 
Verſprechen nicht halten dürfe, daß ed aber bei ber 
geichehenen Einziehung einiger Herrſchaften unb deren 
Ueberweifung an ben Grafen Zilly verbleiben möge, in 
ber Zuverficht, der Herzog werbe bied als Faiferliche 
‚Gnade erkennen und darauf fehen, fich mit dem Kaifer 
auszuföhnen. Ohne Zweifel hatte bei diefem Gut: 
achten Rüdfiht auf die gewichtige Verwendung Des 
Kurfürften von Baiern vorgewaktet: denn unter bem 
12ten April 1629 fchrieb Marimilian an ben Kaifer: 
„Herzog Friedrich Ulrich habe fich bei ihm klagend zu 
vernehmen gegeben, baß allerhand fehr. weit ausfehende 
Inquiſitionen und Prozeſſe wider ihn in Gang gebracht 
worden, und daß hierzu fich Leute fänden, welche ihm 
in bie landesfürſtliche Regierung greifen, Andere an 
bie Seite feßen wollten, und fich hierzu ber Ausfage 
‘eben derjenigen Räthe bedienten, welche felbft dem Ger: 
z0ge zu Allem, was etwa vor ber Zeit vorgegangen, 
Kath und That gegeben, num aber um ihre böfen Mas 
chinationen und Anfchläge herumkommen wollten. - Der 
Serzog habe ihn, den Kurfürften, gebeten, Verwen⸗ 
dung bei dem Kaifer einzulegen, daß folcher Leute Aus⸗ 
fage zuvörderfi dem Herzoge zur Verantwortung zus 
geftellt, und derfelbe mit feiner Vertheibigung gehört 
werde. Obwohl der Kurfürft die zuverfichtliche Hoff: 
nung bege, daß Seine Kaiferliche Majeftät von felbft 
nicht gemeint feyn und verftatten werde, bergleichen 
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nachdrucklicht und gefährliche Eräuifitionen und Hunzeffe 
wiber vornehnie, aus beutfchem fürftfichen Geblüt ante 
fproffene Stände des Reichs anſtellen zu laſſen, fo halte 
er fich Doch, wegen der zwifchen den Haͤuſern Baiern und 
Braunfchweig beftehenden Verwandtfchaft, für verpflich- 
tet, bei gegenwärtiger Bekümmerniß des Herzogs. an 
Seine Majeſtät bie Bitte beſonders gelangen. zu laſſen, 


bie befchwerliche Inquifition wider den Herzog einzu⸗ 


ftellen, und zu verorbnen, daß berfelbe bei Land und 
Beuten geſchützt werde und feiner Iandesfürftlichen Mes 
gierung Bein Eintrag geſchehe.“ An den. General Pap⸗ 
penheim ‘aber verfügte er an bemfelben Tage im Sinne 
und Zone eined ergürnten Gebieters: „Er habe fein 
Bebahren gegen ben Herzog erft jeht anderweitig und 
dabei auch dies vernehmen muͤſſen, daß er (Bappenheim) 
füch mit fremder Commiſſion, wider einen folchen vorneh« 
men Zürften bed Reich und deſſen Dienerſchaft zu Ins 
quiricen, habe beladen lafien. Wie der Kurfürft erwar⸗ 
tet hätte, daß der General eine ſolche Gommiffion ohne 


fein Vorwiſſen und feine Erlaubniß nie angenpniman. 


haben haben würde, fo hefehle er ihm jet, dieſes We⸗ 
fend müßig zu ſtehen, den Herzog und. beflen- Raͤthe 
und Diener weber mit Prozeſſen noch in: andern Wegen 
mit Drohungen im. Geringften zu befchweren, und fich 
überhaupt mit irgend einer Commiſſion, es ſey woher e& 
wolle, ohne fein (ded Kurfürften) Vorwiſſen und Befehl 
wicht beladen zu laſſen. Inſonderheit aber folle er weder 
vom Taiferlichen Hofe oder fonfl anderswo, weder von ſelbſt 
noch durch Andere, fich unterſtehen, den Herzog Friebrich 
Wrich und feine. Diener in einige Wege zu verkleinern 
ober in. Schaden ober Ungnade zu bringen, auch biefem 
Herzoge jederzeit ben gebührenden Refpect bezeigen.’’ *) 
*) Bon der Decken Herzog Georg 1. Beilage:R, 7179 
3, VII. 15. 
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: fe Schreiben Maximilians waren VBorbuten der 
Krtegberfiätung gegen Wallenflein, Die ein Jahr fpäßer 
eifoläte. Der Baierfürſt wollte nicht bloße Edelleute 
auf die Sluhle dee alten Bürftengefchlechter ſich Teken 
kalten, So mußten Wallenſtein und Pappenheim threik 
weit angelegten Plane entfagen. Tilly, ber jede Theil 
nahme an demfelben abgelehnt, und fich auf Beitreibung 
der ihm geſchenkten Borberung beſchränkt hatte, *) vers 
Stich ſich nachher mit dem Herzoge und.deifen Stamms 
dettern dahin, daß ihm 20,000 Gulben baar von befi 
Landſchaften in Galenberg und Wolfenbüttel bezahlt 
werden follten, und für den Rückſtand die drei Aemter 
verpfändet blieben. +) Die Bebrängniß bes Braum⸗ 
ſchwelgſchen Hauſes erreichte aber damit noch nicht Ihre 
Endſchaſtz; vielmehr wurde nun rin großes, ſeit Laͤnger 
ats hundert Jahren mit ihtem Erbe verſchmolzenes geiſt⸗ 
Uches Fürftenthum zuruͤck gefordert. In den erſten Jah⸗ 
ten der Regierung Karls des Fünften hatten die Bram 
Köweigfchen Herzoge von Calenberg und Wolfenbättel 


im Auftrage des Kaiſers einen Creeutiouskrieg gegen ben 


mit ihren Stammvettern von Lüneburg verbünbeten 


Bifchof von Hilbesheim geführt, unb kraft eines Im 
Fahre 1823 zu Qusblinbirg mit sen Hildesheimſchen 
Donhapitel geſchloſſenen Vertrages, ven größten Theil 
der eroberten Stiftelande Für. die Kriegskoſten inne bes 
halten. Der Kalſer hatte den Vertrag genehmigt und 
den Herzogen bie Belehnung Über die erworbenen Bänder 


ertheiltz ber der Biſchof hatte wicht eingewilligt, fans 


dern war in Mor klagbar geworden, und nach acht zehn 
Busen (im Zahee 1540) eine ꝓaͤpſtliche Sentenz zun 
Borſchein gekommen, welche den Herzogen befahl, alles 
Von ber Decken Herzog Georg. Band T. Wi. B 
) Ehen daſelbſt . SEE EEE 


\ 
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Eroberte mit Erflattung der gezogenen Einkünfte dem 
Bisthum zuräd zu geben. Karl der Fünfte aber hatte 
diefen Act der päpftlichen Gerichtäbarkeit im Reiche nicht 
anerkannt, ſondern beide Parteien an dad Kammergericht 
gewiejen. Dei Prozeß war neun und achtzig Jahre alt, 
als, fieben Monate nach Unterzeichnung bes Reſtitutions⸗ 
Edictes, am 17ten December 1629, die kammergericht⸗ 
liche Sentenz erfolgte, daß der Herzog von Braunfchweig 
dem Stuhle zu Hildesheim. das zu Unrecht Entzogene 
wieder zu geben und die Nutzungen zu erflatten habe. 
Ehig ſchickte Friebrich Ulrich einen feiner Raͤthe nach 
Bien, vie Ungerechtigkeit dieſes Sopruches porzuftellen. 
Aber diesmal hatte:er am dem Kurfürften von Baiern, 
beiten Bruder Ferdinand von Böln auch Bilchof won: 
Hilbeäheim wor, Leinen Zürfprecher. So befand ber 
Sailer auf Burkelgabe der Stiftölande, und trug bem 
Herzöge von Friedtand auf, bie Sentenz zu volfineden.”) 


#) Opitler’d Geſchichtt von Henvader I. 462 Bon der Dim 
L. 


’ . 
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Bierzehnted Kapitel, 


— — — 
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Wäre Kaifer Ferdinand IT. wirklich einer der Groß⸗ 
geifter geweſen, welche bie Vorfehung beruft und mit 
dem Genius ausrüftet, veraltete Formen bed Staats⸗ 
thums zu zerbrechen und andre, von’ ben Bebürnig 
der Nationen geheifchte, an deren Stelle zu feben, fo 
möchte ee — fcheint es — in dem damaligen Stande, 
feiner Macht die Mittel gefunden haben, feinem Kaiſer⸗ 
titel Wefenheit zu geben, und bie oberfte Staatögewalt 
über Deutfchland Bis zu dem Punkte zu fleigern, daß 
Deutfhland nicht nur dem Namen, fondern der That 
nach, gleich den andern Hauptländern Europa's, zu 
Einem Reiche ſich geftaltet hätte. Wallenſtein hatte 
ſolche Gedanken gehegt, und wenn es auch feine Feinde 
waren, die von ihm berichteten, daß er fich habe ver- 
lauten laſſen: ‚Man bebürfe Feiner Kurfürften und 
Fürſten; man müſſe ihnen das Gafthütel abziehen, und 
wie in Frankreich und Spanien ein König allein, alfo 
folte auch in Deutfchland ein Kaifer allein fen,” — 
„fo war dies jedenfall der Ausbrud einer Meinung, die 
ſich aus der damaligen Lage der Dinge für einen Mann 
feiner Stellung und Denkungsart von felber hervorthat. 
Zur Verwirklichung berfelben würde ed auch keineswegs 
erforderlich geweien feyn, auffallende Gewaltthaten zu 


⁊ 
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verüben, etwa die Kur⸗ und Reichsfürſten ohne Weiteres 
abzufeßen unb ihre Länder zum Eigenthum des Kaifers 
zu erklären. — Simmerhin hätten alle diefe Fürften im 
Mefi ihrer Länder - und der von dem Hohenflaufifchen 
Friedrich II. ihnen verliehenen Territorialrechte nerblet- 
ben koͤnnen, mie darin ja auch in Schlefieh, - obwohl daß 

-felbe ein Erbland ded Kaiſers war, die Zürften nn 
Liegnitz, Beleg und Delö verblieben; immerhin ‚hätten 
die Deutichen Reicheflände auf den vom Kaiſer berufenen 
‚Berfammlungen über allgemeine Reichsangelegenheiten 
berathfchlagen und dem Reichsoberhaupte die beantrag⸗ 
ten Steuern für die Bedürfniſſe des Reichs im Kriege 


und Frieden bewilligen mögen, wie auch von den Erb⸗ 


ländiſchen Ständen auf ihren Landtagen geſchah: wenn 
nur die Staatögewalt ſich diejenigen Rechte, Befugniſſe 
und Machtmittel wieder verfchafft hätte, welche allein 
bie Vebereinflimmung ber einzelnen Theile zu einem 
Ganzen, den Verein der werfchiedenen Reichdferritprien 
zu einer Staatögefammtheit bewirken und bad. gemein: 
ſchaftliche politifche Leben der Nation von. ber. Verein: 
jelung und Zerfällung, in die ed im Laufe der leuten 
Sahrhunderte gerathen wer, zurückführen konnten. Die 
Zranzofen und die Britten find. quf diefer Bahn zur 
‚nationalen: Mündigkeit und Größe emporgefliegen ; Die 
Deutſchen hingegen mußten beinahe zwei Sahrhunderte 
hindurch zurückſtehen, kamen in die fehmähligfte Abhän- 
gigkeit von fremden Völkern, wurben auf das Xergfie 
gemißhandelt, und endlich, nach gänzlicher Auflöfung 
ihrer. Staatögefammtheit, in Gefahr gefegt, unter. dem 
Joche eines auswärtigen Eroberers ihr nationales Daſeym 
zu verlieren. Dieſes Verhängniß bed Deutfchen Volkes 
iſt in.den Zeiten der Roth ſchmerzlich empfunden worden; 
aber ‚die durch den Kirchenſtreit herbeigeführte Trennung 


N 
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der Gemfther hat nicht nur ber Sieberherflellung unb 
Wiederbefeſtigung des nationalen Gemeinlebens und Iihh⸗ 
lens immer entgegengewirkt, ſondern ſie hat auch = 
und wer kann fagen: mit Unrecht — dem weitfähndk: 
den Theile der. Nation die Ueberzengung geläufig ge⸗ 
macht, daß der Schickſalsmoment, In welchem es bie 
Raifer Ferdinand II. verfehlte, durch Erweßterung und 
Begründung einer wirklichen Staatsgewalt dem ngtiv- 
nalen Gefainmtwefen Haltung und Zufammeahatig Fu 
sehen, Tein unglücklicher, fonbern ein glucklichte ſuͤr bie 
Nation geweſen iſt. 
| Wir haben oben gefehen, wie derdinand durch das 
Keſtitutions⸗Edict eine große Menge Hochſtifter und 
Abteien den Händen der proteſtantiſchen Oppoſttion zu 
entreißen gedachte, und auch vorher fchon andere, im⸗ 
mer katholiſch "gebliebene, an Prinzen feines Hauſes 
gebracht hatte. Was bie proteflantifche Oppelition 
‘verlor, indem die Söhne Ihrer Zürftenhäufer won den 
bifhöflihen Stühlen herabzuſteigen gendthigt wurde, 
gereichte auf diefe Weiſe zugleich der Iatholtfchen Kirche 
und der Macht des Kaifers zum Bumwachs. Daß die 
Herzoge von Medlenbutg wegen Ihrer Theuunuhme ai 
Kriege wider den Kaffer ohne Weiteres ihres Landes 
entfest wurden, war allerdings hartz doch mochte biefe 
Härte, da die Herzoge nicht ganz ſchulblos wuren, 
andrerſeits als ein Act ſtrenger Eaiferlicher Strafgerech⸗ 
tigkeit angeſehen werden, ‚und künftig RNeichsfürſten ab⸗ 
ſchrecken, im Bunde mit auswärtigen Kbnigen wider 
ihren rechtmaͤßigen Oberherrn die Waffen zu führen. 
Zu diefen beiden Manßregeln ber Politik gefellte fich der 
Berfuc, des Kaifers, das Handelsintereſſe der Nation 
für fh zu gewinnen, und bie Hanſeaten mit Spanien 
verbindet, ben norbifchen Geemäcten gegenüber zu 
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. Ballen. Rainer Kiefer Entwürfe iſt gelungen. em 
indeß Viele der Meinung find, daß ber Erfolg nicht 
inmmer dad Maaß giebt für ben Werth bed Gedankens 
and die Größe der Einficht, indem ſchon oft bie gebig 
genſte Kraft und Klugheit mit den üherlegteſten Planen 
au ber Ungunft der Umſtände gefcheitert ift, fo läßt 
fib bei. dem Wendepunkte der deutfchen Gefchichte pr 
Meg nicht allzu ſchwer nachweiſen, auf weichen bie 
Mißgeſchicke herbeigeführt wurden, . die dem Kaiſer den 
Mieis fo vieler Siege und Glücksfälle entriffen. 

2: &8 mag ald eine Art Nemefis für die an ben Medi 
‚Waburgifchen Herzogen geübte Härte vrfcheinen, daß 
Wallenſtein, zu deſſen Belohnung und Erhebung ber 
Maiſer ein veichöfichliches Haus feines angeflammteg 
Bandes werluftig exklärte, durch fein eigenmächtiges 
erfahren gegen Straljund dem Könige von Schweden 
ben erſten Anlaß gab, Truppen nach Deutfchlanb zu 
ſchiden. Aus übel berechnetem Haſſe gegen biefen Sir 
nig beging Wallenſtein den Mißgriff, von dem Kriegs⸗ 
volke, welches durch den Frieden mit Dänemark müßig 
gemorben war, zehntauſend Daun, unter Arnim bem 
Könige von Polen gegen die Schweben zu Hülfe zu 
fanden. Diele Hülfsvölker fochten zwar in dem erſten 
Treffen, welches fie in. ber Gegend von Marienwerder 
den Schweden lieferten, mit Süd, und Arnim Aber 
fandte feinem Oberfeldherrn, außer mehrern erbeuteteg 
Fahnen und ledernen Kanonen, auch den Hut Guflay 
Adoifs, welchen dieſer auf der Flucht verloren hatte. *) 


.s & Waffer. (histoire de Louis XII. tom. VI. liv. 26. p. 139) 
erzählt, dag ein Pranzdfifcher Offizier in kaiſerlichen Dienften, 
:Bamens Sirpt, in dieſem Gefecht mit Guſtav Abolf zufammen: 

iAraf, 20H ihn einay Karabinerihuß in die. Seite erhielt, und 
denfelben mit einem Piſtolenſchuß erwieberte, ‚ber bem Könige 
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Aber das Gtäd wandte fih bald, indem die Polen mit 
den Deutſchen fi nicht vertrugen, und das Land Feine 
Hülfsmittel darbot, den Mangel geregelter Verpflegung 
zu erfeßen. - Die Soldaten flarben entweder Hungers, 
der Kefen in Schaaren davon, und Arnim felbft legte 
am: Ende, aud Verdruß über diefen unglüdlichen, von 
ihm widerrathenen Kriegszug, fein Commando’ nieber; 
verließ den Faiferlichen Dienft, und begab. fi) auf feine 
Büter in der Marl. Wallenflein ſuchte nun wohl bie 
in dieſer Angelegenheit begangenen Fehler dadurch gut 
zu machen, daß er dem Schwebifchen Gefchäftöträger in 
Stralfund in einem Schreiben auseinandberfegte, wie 
der Schwebifche Gefandte in Luͤbeck deshalb: zum Frie⸗ 
benshandlung nicht zugelaffen worden, weil nur von 
dem’ Frieden zwifchen dem Kaiſer und Dänemark, nicht 
aber von einer Vermittelung die Rebe geweſen, baber, 
. wenn Schweden mit dem Kalfer Etwas zu verhandeln 
gehabt, ‚ber Sefandte fi) an ben Letztern oder an Wal⸗ 
lenſtein hätte wenden ſollen, und eine angemeſſene 
Antwort erhalten haben würde. Eben ſo wenig habe 
Schweden Grund zur Beſchwerde darüber, daß Arnim 
entbehrliches Kriegsvolk, welches der Kaiſer entlaſſen, 
aus eigenem Gefallen nach Preußen geführt habe, da 
der Kaiſer und die Krone Polen von jeher in freund⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen geftanden. *) Aber dieſe Ent⸗ 
ſchuldigung war nicht vermögend, die Folge abzuwen⸗ 
ben, daß dem Könige von Schweden ein erwünfchter 


das Baar flreifte, worüber beim Wegdrehen bed Kopfes ber 
"Hut zu.Wöben fie, Guſtav fol gefagt haben, er habe ned 
nie fo heiß als an diefem Tage gebabet. 
H Friedrich von Raumer Briefe aus Paris J. S. 18. Auch le Vaffor _ 
giebt den Inhalt diefes Sqhrelbens an, Histoire de Louis AI. 
tom. VI. p. 132. 
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Borwahb blieb, zu gelegener Zeit den Fuß nach Deutſch⸗ 
land zu feßen. Auch die mit den Hanfeftädten ange 
Fangenen Unterhandlungen des Grafen von Schwarzen- 
berg Tcheiterten an dem Widerwillen Wallenfteins, eirien 
aridern Diener des Kaiſers mit einer Angelegenheit be 
auffragt zu fehen, bie er als die feine zu betrachten 
gewohnt ‘war. - Deshalb hatte er ſchon im Mat 1628 
in gebleteriſchem Tone die Abberufung Schwarzenbergd 
verlangt, "wenn er: ſelbſt zur Armee gehen folle. *) 
Beil er mit der Spantfchen Partei am Faiferlichen Hofe 
nicht: ſtimmte, ließ er das Projeft einer deutfchen Han: 
delsverbindung mitt Spanien bei den Unterhandlungen 
An Luͤbeck fo gänzlich fallen, daß. er jener Partei Anlaß 
zu der Anfhulbfgung gab, er habe daffelbe dem Könige 
von Dänemark für die Preisgebung der Herzoge von 
Mecklenburg aufgeopfert, und überhaupt nur deshalb 
diefem: beflegten Gegner fo günftige Bedingungen zu: 
geftanden, um durch den Frieden recht bald zum un⸗ 
geftörten Beſitze des ihm verliehenen KReichslandes zu 
gelangen. **) 

Es iſt das Erbtheil der menſchlichen Schwäche, daß 
die kleinen Gewalten Eigenſinn und Eigennutz auf den 
Gang großer Angelegenheiten nicht immer ohne Einfluß 
bleiben. Auch große Könige haben zuweilen durch lau⸗ 
niſche Einfälle ſich und ihre Völker unnützer Weiſe in 
Noth und Gefahren geſtürzt, und andere haben ſich 
überwinden müffen, an ausgezeichneten Dienern manch 
mißfaͤlliges Gebahren zu überſehen. Alles kommt am 
Ende darauf an, daß im Großen und Ganzen erſetzt 
wird, was im Kleinen und Einzelnen gefehlt wor⸗ 
den if. \ 

H Wallenſteins Briefe von Förfter I. ©, 383. | 
+) Khevenhüller XI. ©, 145. 
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Wallenſtein gehoͤrte zu den Maͤnnern, die ſolches 
vermögen; aber in dem Momente, der ſeine Kraft und 
ſein Geſchick erproben ſollte, als der von ihm gereizte 
Schwedenkonig in bad Reich brach, und der Haiſer mehr 
als je feines Felbherrn und eines Heeres bedurfte, um 
zugleich dem von außen heranſtürmenden Beinde Die Spige 

gu bieten, und bie gewaltige Gährung nieber zu halten, 
in welche der Unwille über das Reftitutiond- dick bie 
— proteſtantiſche Partei verſetzt hatte — gerade in 
efem Momente entließ Kaifer Ferdinand den Feldherrn 
und dad Heer, auf defien Schultern feine Herrlichkeit 
ruhte, und machte die aus vieljähriger Ohnmacht wieder 
erwedte Kaifergewalt zu berfelben Zeit wehrlos, mo ber 
letzte, entfcheibende Kampf um bie Dauer ihres eben 
hergeſtellten Dafeyns zu beflehen war, 
Dieſes unerwartete Ereiguiß ging zunäcft hervor 
aus dem Charakter des Kaiſers. Bis dahin hatte der⸗ 
ſelbe bei vielen Gelegenheiten Muth und Feſtigkeit an 
den Tag gelegt, und die Meinung erregt, daß er große 
Plane des Ehrgeizes und der Herrſchſucht zur Gründung 
unumſchraänkter Alleingewalt in fich trage — eine Mel: 
nung, nach weicher auch fpätere Geſchichtſchreiber ˖ Fer⸗ 
dinand ben Zweiten noch immer nur als einen hoch⸗ 
ftxebenden, Fein Maaß und Beine Schraufe achtenden 
Defpoten zu zeichnen pflegen. Aber diefer angebliche 
Defpot war in der Wirklichkeit ein befchränfter, mit 
feinen Gebanten an die überfommenen Formen gefeflel- 
ter, durch diefe Formen befriedigter Geift, und bei 
feiner natürlichen Rechtlichleit und Gutmüthigkeit nicht 
geeignet, neuen Staatd= und Weltverhältniffen Baby 
zu brechen. Was als Stärke oder Härte ded Kharake 
terö in feinen Handlungdweifen erfcheint, war, wie 
fein gefaßter Muth im Unglüd, Erzeugniß feines Eifer 
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für ben kutholiſchen Glauben, feiner bliaden Ergebenheit 
gegen bie Priefter, weiche die Herſtellung der Kirche im 
ihre alten Rechte und Bisthümer betrieben, und ber 
damit zuſammenhängenden Ueberzeugung, baß er zur 
Iörderung deſſen, was ihm ald Ehre Gottes und Heil 
her Kirche vorgeſtellt worden war, ‚den Gebraud; feiner 
Macht nicht verfugen, eben’ fo wenig aber auch an dem 
Gelingen beffen, was er zu biefem Behufe unternehmen 
werde, jemals zweifeln bürfe. Die Prieſterpartei aber, 
weiche die Entfchlüffe des Kaiſers beſtimmte und leitete, 
wor feinem Oberfeldherrn nicht guͤnſtig. Wallenſtein, 
obwohl er der Ausführung des Reſtitutions⸗Edictes ſei⸗ 
nen. Arm lieh, und auch ſonſt keinen Anlaß gab, bie 
Aufrichtigkeit feines Bekenntniſſes für den katholiſchen 
Glauben zu bezweifeln, legte boch zu geringes Gewicht 
auf die Sirchlichen Gebräuche und Lehrmeinungen, um 
den Zefuiten und: Kapuzinern am kaiſerlichen Hofe zu 
pefällen. Der Geld verfelben war der moͤnchiſche Tilly, 
Ser Oberanführer des ligiftifchen Heeres, ben in ben 
Iehten Jahren der größere Name des Faiferichen Felb- 
herrn zur Nebenperſon gematht hatte. Auch der Kur⸗ 
fürft von Balern, deſſen Gefinnungen mit jenem Kreiſe 
in vieler Hinficht im Einklange flanden, empfand dies 
übel, noch mehr aber, daß die Macht, welche Wallen⸗ 
Stein ins Feld geftellt hatte, den Katfer feiner Frühen 
Abhängigkeit von ihm und ber Liga entband, und dem: 
$elben bie Mittel in die Hände gab, die oberſte Staats: 
gemalt and den Feſſeln, welche die Kur: und Reichs⸗ 
fürften feit Jahrhunderten ihr angelegt hatten, zu be⸗ 
Ferien ımd deren Selbſtändigkeit herzuftelen. Das 
reichsſtändiſche Interefje, feinen mächtigen Kaiſer Haben 
zu wollen, warber Punkt, wo Marimilian von Baiera 
mit den Proteftanten fih widerwillig in Uebereinſtim⸗ 
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mung fand, und in den Kal kam, der Reſtitutiondſache, 
die er mit fo großem Eifer betrieben hatte, im Stillen 
lieber Aufhalt ala Fortgang zu wünſchen. 

Diefe Stimmungen aber erhielten erſt dadurch Wich⸗ 
tigkeit, daß eben damals ein Mann von großer Staats⸗ 
klugheit — ber Karbinal Richelieu — für Ludwig XIII. 
in Frankreich regierte, und nachdem er im eigenen Reiche 
durch Entwaffnung der Huguenotten der Staatöfraft bie 
unentbehrliche Einheit verfchafft hatte, zur Politik Hein⸗ 
richs IV. zurückkehrte, duch Aufrechthaltung des kirch⸗ 
lich politifchen Parteimefens der Wiederherftellung einer 
ordentlichen Staatögewalt in diefem Reiche für immer 
einen Riegel vorzufchteben, und dem Kaiſer gerabe bas 
unmöglich zu machen, was Richelieu fo eben felbft in 
Frankreich zur Ausführung gebracht hatte Hierzu 
wurbe er durch den Papft Urban VIII. ermuntert, wels 
er im weltlichen Intereffe bes Roͤmiſchen Staates bie 
Spanifch > Defterreichifche Uebermacht in Italien äußerft 
ungern fah und ben blinden Eifer Ferdinands II. und 
Philipps IV. für die Römifche Kirche dadurch vergalt, 
daß er Frankreich ermunterte, in ber Mantuanifchen 
Erbfolgefache.bie Waffen gegen beide Fürſten zu ergrei- 
fen. „Der König möge ein Heer gegen fie ins Feld 
rücken laſſen, felbft ehe Rochelle noch genommen fey. 
Eine Unternehmung in biefer Sache fey eben fo gott: 
“ gefällig, wie die Belagerung jenes Hauptbollwerfes ver 
Huguenotten.”*) Wirklich fam ed nun zu Anfange bed 
Jahres 1629 zwifchen Frankreich und Spanien zum 
Kriege, und ein franzöfifches Heer brach in Italien ein. 
Zugleich ſchickte Richelteu einen Gefandbten, Charnace, 
nah München, um eine etwaige Mitwirkung bed Kur: 
fürften an biefem Italienifchen Kriege zu verhindern, 

*) Rank: Die Roͤmiſchen Päpfte II. 544. 








237 


und im, wo möglih, ganz aus der Verbindung mit 
dem Kalfer zu ziehen. Marimilian ging jedoch auf 
bie franzöfifchen Anträge nicht ein. Darauf begab fich 
Eharnace nach Kopenhagen, in ber Hoffnung, den 
Abfchluß des damals in Lübeck unterhandelten Friedens 
zwiſchen dem Kalfer und Dänemark zu hintertreiben. 
Als aber auch GChriftian IV. Fein Gehör gab, reifte er 
“weiter zum Könige von Schweden nad) Preußen, und 
bewirkte bafelbft, indem er ben Polnifchen Senat, gegen 
Die Meinung und gegen den Vortheil bed Königs Sieg: 
mund, zu friedlichen Gefinnungen flimmte, daß am 
20ften September 1629 ein Stilftand auf fechs Jahre 
zwifchen ben Schweben und Polen zu Stande fam, ber, 
die erſteren im Befibe des eroberten Polnifchen Preu—⸗ 
Bens ließ und ihrem Könige freie Hand gegen ben Kaifer 
gab. Die von ben Polen entlafienen Soldaten traten, 
nad) damaliger Kriegsgewohnheit, größtentheild unter 
Schwebifche Fahnen. Zugleich wurde über ein Bünds 
niß zwifchen ben Königen von Frankreich und Schweden 
verhandelt, und vorläufig ein Uebereinkommen getroffen, 
nach welchem jenes 400,000 Reichsthaler jährliche 
Hülfsgelder zu einem Kriege in Deutichland gegen den 
Kaifer zu zahlen, Guſtav aber im nächſten Jahre dieſen 
Krieg zu beginnen und dazu 30,000 Mann Fußvolk 
und 6000 Reiter nach Deutfchland zu führen über: 
nahm. Zwecke des Krieges folten feyn: Beſchützung 
ber Sreunde, Berficherung ſowohl der Oſtſee ald bes 
Meeres, freier Gebrauch der Eommercien, Wiederein 
fegung der unterbrüdten und. bedrängten. Stände des 
Römiſchen Reiches, deögleichen Demolirung der an’ beis 
ben Meeren, wie aud in Bündten erbauten Schanzen 
‚ und Zeflungen. Da der Kardinal nicht das Anfehen 
haben wollte, einen Krieg zum Vortheile der proteftan- 
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tiſchen Glaubenspartel angeftiftet zu haben, wurbe her 
ſtimmt, baß ber König von Schweden in den Orten, 
welche er erobern würbe, nach ben Reichsſatzungen ſich 
verhalten und Richt reformiren, fondern bie katholiſche 
Religionsäbung, wie er fie finde, verbleiben laſſen, 
mit dem Herzöge von Baiern aber und mit der katho⸗ 
Hfchen Liga Kreundfchaft, ober wenigſtens Neutralität 
halten folle, wofern fie deögleichen thun würden. *) 
Der Eaiferliche Hof blieb von dem Auffleigen Dickes 
Ungewitters im Norden nicht ohne Kenntniß, und ſandte 
zu Anfang des folgenden Jahres (1630) den Grafen 
Dohna nad) Danzig, um dafelbfi mit Schwediſchen Ab⸗ 


geordneten wegen Beilsgung ber ohwaltenden Zwiflige 


- Eeiten zu unterbandein. Der Löxig van Dänemark 
batte hierzu feine Vermittelung angeboten, und Guflay, 
weicher Zeit gewinnen wollte, um fee Asflalben 
zu vollenden, feinen Kanzler Axel Drenflierna meit 
biefee Unterhanblung beauftragt. Wie menig Eruſ 
«8 ihm Hiermit war, erhellt daraus, daß ner Schwer 
döfche Kanzler fi weigerte, nach Daugig zu kom⸗ 
men, weil zwifcken der Krane Schweden und .diefer 
Stadt einige (vor Kurzem beigelegte) Zoßfteeitigleiten 
Katt gefunden hatten. Er verlangt, bie. andern Ab⸗ 
geordneten follten füh zu ihm nach Ebbing begeben. 
Darüber blieb die Unterhandlung ſchon in den Minkeir 
tungen fielen. Indeß lernt man wie Belingumgen,; 
weiche Openfierna ſtellen wolle, anus ver er Inſtactivn 


*, Der Abſchluß bes Söntniges eufolgte. en am stien Amta 
1681 zu Beerwalde in der Mark, nis Guſtas "Then weit im 
Deutfhland vorgerücdt war. ‚(Das Lateinifche Original iſt aus 

der ſchwediſchen Kanzlei: Bandfchrift abgedrudt In Mofers Pa— 
triotiſchem Archiv VI, &, 168, unter ven dafelbſt mitgeigeitten 

.  Bhrllben von Guſtav Adolf und Orenſtiorna. ) 
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kennen, welche er kurz zuvor (am 2öften December 
1629) dem Sehwediſchen Gefandten im Haag für das 
mit Frankreich zu ſchließende Bündniß ertheilt hatte. *) 
Es waren diefelben, die nachher bei dem Bündniſſe als 
Zoe des Krieges angefebt wurden, nur beftimmter 
gefaßt: Wiedereinfeßung aller Reichöfürften und Reichd⸗ 
ſtaͤdte, ſowohl an der Oft: und NMorbfee als in Ober: 
deutſchland, namentlich des Pfalzgrafen und ber Her⸗ 
zoge von Mecklenburg, in den Stand, In welchem fie 
vor bem Kriege gewefen waren; Abführung aller kaiſer⸗ 
lichen Truppen aus dem Reiche, und Feftfeßung, daß 
feine dergleichen in Deutfchland weiter gebraucht were 
ven ſollten; Schleiſung «ler feſten Pläße an der See 
kuͤſte und an der Südgränge; Erklaäͤrung, baß alle deut⸗ 
ſchen Seehaͤfen frei ſeyn und in keinem derſelben Kriegs⸗ 
ſchiffe erbaut, die ſchon erbauten aber wieder abgeſchafft 
werben ſollten. Wie zu Anfange des Jaͤhres 1680 
Die Sachen lagen, mußten dieſe Forderungen des Königs 
win Schweden, deſſen Macht fo weit unter der bei 
Kaiſers ſtand, dem Faiferlichen Bevoͤllmächtigten ganz 
anannehmbar erfcheinen; klingen doch noch heute, nach 
zwei Jahrhunderten, die von dem Schwediſchen Kanzler 
ntebergefchriebenen Worte: der Römiſche Kaiſer ſoll ſein 
Heer aus dem Romiſchen Reich führen und kuͤnftig Fein 
ſolches in Deutfchland mehr halten, dem Nationalgefühl 
widerſinnig und.verleßend, ſobald daffelbe wergißt, wie 
die Verfaſſung der Deutfchen fi) dahin entwickelt hatte, 
Haß bie Namen: Kaiſer und Reich, eine von der urs 
Mrünglidien ganz abweichende Bedeutung erlangt hats 
fen, und nur den Schein einer Staatögefammtheit bes 
zeichneten‘, zu dem in der Wirklichkeit die Neigungen, 
Gewohnheiten und Glaubensäberzengungen des Mehr⸗ 
9) Moſer a. a. D. S. 136. 


theild ber Nation im entfchiebenflen Gegenſatze flanden. 
Ale proteftantifchen Wölkerfchaften fühlten fih zu dene 
fremden Könige bucch die Glaubensverwandtfchaft bins 
gezogen; in dem anberögläubigen Kaiſer aber ließ dafs 
felbe Gefühl ſi ie einen Fremdling, einen Widerſacher 
erblicken. 

König Guſtav wartete nicht einmal ben Ausgang 
Der- Danziger Unterhanblungen ab, fordern betrat bes 
seits am Aten July 1630, mit 15,000 Mann ben 
Boden bes Reihe, Die Landung gefchah an der klei⸗ 
zen Pommerfchen Inſel Rüden, nicht weit vn Rü⸗ 
gen, welches kurz vorher bie kaiſerlichen Befehlshaber 
in Pommern, die Generale Conti und Sarelli, die ganz 
unfähige Leufe gewefen feyn mäffen, mit unerklaͤrbarer 
Sorglofigkeit hatten in. Schwebifche Hände falten laſſen. 
Der Umfland, daß ber Tag feiner Landung nach pro⸗ 
teſtantiſchem Kalender auf deu 24flen Juny, ben Bors 
abend des hundertjährigen Gebächtnißtages ber Uebet⸗ 
gabe der Augöburgifchen Confeffion, fiel, wurde nach⸗ 
mals für das Zeichen gehalten, durch welches die Vor⸗ 
fehung. den Retter verkündigt habe, welchen fie der 
proteſtantiſchen Sache, zu einem Zeitpunkte, wo biefe 
in der größten Gefahr ſchwebte, erſcheinen laſſen wollte. 
Ob dieſe Sache ohne Guſtavs Einmiſchung wirklich zu 
Grunde gegangen ſeyn würde, iſt weder zu behaupten, 
noch zu verneinen; gewiß aber iſt es, daß in dieſem 
Schwedenkönige für ben Proteſtantismus, nach mehr 
old hundertjähriger Dauer deſſelben, zum erſtenmal ein 
Fürft auftrat, der mit den Eigenfchaften des Helden 
bie liebenswürdigen Tugenden des Menfchen, und mit 
Wärme für den evangelifchen Glauben fo. viek, Freiheit 
Des Geiſtes verband, um bie Form dieſes Glaubens 
nicht für die einzige Bedingung bed chriftlichen Lebens, 
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nicht färt das: ausſchließende Band der Liebe und Hoff⸗ 
nung zu halten, Zwar galten im Schweden ſtrenge 
Geſetze gegen dem Fatholifchen Glauben and Gottes⸗ 
bienft, weil. mit deſſen Begünſtigung König. Siegmund 
von Polen, aus der älteren Linie des Haufes Waſa, 
bie Schwebifche, von feinem Bater auf ibm vererbie 
Krone verfcherzt hatte, und letztere hierdußch an bie 
jüngere Linie gelangt wer, welche ihr Thronxecht auf 
das Entflehen ber evangelifchen, folglich — nach bet 
bemaligen, unter beiden Parteien geltenden Grund⸗ 
ſätzen — auf Ausfchließung der Anderägläubtgen, bier 
der Katholiſchen, ſtützte. ) Mit dem eigenen freien 
Geifte jedoch hatte ſich Guſtav über das politiſch⸗kirch⸗ 
liche Gefeb feiner Krone erhoben, fo daß er, der Ret⸗ 
ter: bed Deutſchen Proteflantiömus, zugleich ben engs 
berzigen Sectengeift befielben befchänte, - Als ihm, 
erzählt ein katholifcher Schriftfteller, **) nach Einnahme 
einer fatholifchen Stadt mehrere Offiziere riethen, bie 
Einwohner hart zu behandeln und ihnen neue Gefeke 
aufzulegen, antwortete er: „Die Stadt gehört nun 
mir und wicht mehr dem Feinde. Sch bin gefommen, 
ber Freiheit die Feſſeln abzunehmen, nit fie in neue 
zu ſchlagen. Laſſe man fie leben, wie fie bisher gelebt. 


Landesverweifung und Einziehung des Vermögens wartete beſ⸗ 
ſen, der ſeine Kinder in katholiſchen Anſtalten im Auslande er⸗ 
ziehen ließ; wer zur katholiſchen Kirche uͤbertrat, verlor alle 
deechte eines Schweden; alle Katholiken ſollken Binnen drei Mo⸗ 
nofen das Reich verlaſſen, und gemäß diefem Beſchluſſe ließ 
Guſtav Adolf drei Schweden, welche den katholiſchen Glauben 
angenommen und heimlich einen Jeſuiten nach Schweden hatten 

kommen laſſen, hinrichten. Grauert: Chrifina- und ihr Hof 
(ans Hellenbergs Schwebifcher Reichshiſtorie) I. 113. . 

*#) Guuldo Priorate in Historia deile Gueree di Perdinando N. 
- IM. libr. V. pag. 127. 
vn. ®b, 16 
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„Ich gebe ſolchen Feine neuen Geſetzo, bie fo zu Ichen 
wiffen, wie ihre Religion fie gelehrt hat. Neue Schuhe 
pflegen ohnehin zu brüden.” In Behandlung ber Pros 
teftänten und ber Katholifchen machte er keinen Unters 
ſchied, fondern zeigte fich Allen auf.gleiche Weife ges 
neigt. Nach feiner Meinung befland bie Rechtgläu⸗ 
bigkeit in Beobachtung ber Gelege. Die Menfchen vor 
ber Hölle zu bewahren, ſey nicht ber Beruf ber Kür 
fen, fondern der Geiftlihen und Prediger und anderer 
von ben Angelegenheiten der Welt zurüdigezogener Pers 
fonen. Da auf diefe Weife die Katholifchen Durch ihn 
nur Ihre angebohrenen Herren verloren, bie Proteflans 
ten aber Religionsfreiheit gewannen, kam feine Herr⸗ 
fchaft dem einen wie dem andern Theile erwünfcht. *) 

Ein volles Jahrhundert hindurch. hatten fich beide 
Parteien mit bem Grundfage der Ausfchließung geplagt, 
nach welchem jede Obrigkeit fo viel als möglich daran 
fegen folte, in ihrem Lande nur ihre eigene, für allein 
feligmachend geachtete Lehre gelten zu laffen. Kaiſer 
Maximilian war mit ber Ueberzeugung, daß beide Mes 
ligionen in einem und bemielben Lande neben einander 
beftehen könnten, zu früh gekommen und zu Zode ge: 
ärgert worden; aber fünfzig Jahre fpäter war die Welt 
für dieſe Weberzeugung fihon empfänglicher, und ein 
allgemeines dunkles Gefühl der Sehnſucht Fam bem 
Wiederbringer derfelben entgegen, der eine fo ganz 
andere Zürftenweife ald Zerbinand ber. Zweite, Maris 
milian von Baiern, Johann Georg von Sadfen in 
ihrer Firchlichen Befchränftheit und fleifen Körmlichkeit, 





*) Veniva dagl’ uni e dag!’ altri desiderato il suo Imperio. 
Auch andre katholiſche Schriftfteller, Khevenhuͤller, Riccius, 
Burgus, ſprechen von Buflau mit Theilnahwe und kaum ver⸗ 
haltener Begeiſterung. 


⸗ 
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ein fo ganz anderes Kelbherens. und Heldenthum, als 
Wallenſtein und Tilly im ihrer. angebohrnen Berfchlofs 
fenheit,. in ihrer aus ber Niederländifch: Spantfchen 
Kriegöfchule angenommenen Härte und Schroffbeit am 
ben Zag legte. „‚Weberall, fagt der angeführte katho⸗ 
liſche Schriftfieller, zeigte Guſtav Klugheit, in jedem 
Geſpräch Gedankenreichthum, bei allen Verhandlungen 
Zeutfeligfeit, ‚bei Unternehmungen Kühnbeit, in Ge 
fehäften Befländigfeit, in fchwierigen. Fällen Weisheit, 
in Gefechten Muth, in Gefahren Unerfchrodenbeit, bei 
vorkommenden Selegenheiten Wachfamkeit, überhaupt 
war er ein Fürft, der von Allem wußte und fich auf 
Alles verftand. Es hat nie einen Feldheren gegeben, 
bem mit mehr Neigung und Bewunderung gebient wor; 
ben iſt. Sebermann flellte er zufrieden mit Lobſprüchen, 
mit Hoffnungen, mit freundlichen Worten. . Zapfere 
Thaten und geleiflete Dienfte blieben unauslöfchlih. in 
feinem Gebächtniffe. Im Umgange war er aufgeweckt 
und ſcherzhaft, ohne Prunk, ließ zu Jedem fich herab, 
kam oft den Leuten zuvor und fragte, wie es gehe, was 
fie machten, was fie wünfchten. Bu feinem Bimmer . 
und Tiſche wurden bie Offiziere ohne Rückſicht auf: ihre 
Herkunft zugelaſſen. Er pflegte zu ſagen, die Tafel 
erfetze die Tortur in Anſehung der Geheimniſſe, und 
diene zum Netz für Freundſchaft und Wohlwollen. 
Ceremoniell und Schmeicheleien verachtete er über die 
Maaßen, und wenn einer, der ſeine Denkungsart nicht 
Bannte, ihn damit aufhalten wollte, ſagte er ihm ſchew 
yend: Er möge dieſe Bierlichteiten für die Damen der 
Königin aufheben.” 

Diefer Charakter land i in der Friſche des männlichen 
Alters. Gebohren am 19ten December 1594, war 
Guſtav nad dem am aten November 1614; exfolgten 
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Tode feines Vaters Karls IX, ſchon als flebzehnjähriger 
Jüngling König geworben; aber unter ber. Anleitung 
tüchtiger Lehrer hatte fein fähiger Geift fih früh am 
Erlernen vieler Sprachen entwidelt (er fprach außer 
dem Deutfchen, ber Sprache feiner Mutter, Chriftine 
von Holftein, und dem Schwebifhen, mit Geläufigkeit 
Bateinifch, Italieniſch und Franzäfifch). Die Gefchichte, 
die an den. Höfen fo häufig mit Feinem andern‘ Erfolge 
gelehrt und gelernt wird, als den Gindrud ber erſten 
FJahre zu dauernden Vorurfheilen. zu befeftigen, hatte - 
feinen Blick wirklich erhellt und ihm ein gefundes Urs 
theil über die Welt⸗ und Kirchenverbältniffe verfchafft. 
Schon ald Knabe hatte er feinen Bater auf Reifen.und 
auf Feldzligen begleitet; als junger König bilvete er 
fi in Kriegen mit Dänen, Ruflen und Polen — ben 
Krieg mit ben legtern hatten bie fortgefeßten Anfprüche 
feines Vetters Siegmund auf bie Schwediſche Krone 
veranlaßt — zum gewandten Staatmanne und erfabs 
seen Feldherrn. Der Brandenburger Iohann Georg 
von Arnim — derfelbe, der nachmals als Eaiferlicher 
General ein Wallenfteinfches Kregsheer gegen ihn nad 
Preußen führte — fland damals als Obrift in Schwes 
difthen Dienflen, und war Urheber und Unterbänbier, 
baß fich der junge König im November 1619 mit der 
Brandenburgiſchen Prinzeffin Marie Eleonore, der fchös 
nen Zochter des Kurfürften Iohann Siegmund, vers 
mäblte. Diefe Verbindung brachte ihn den Dentfchen 
BVerhältniffen näher, und mit dem Pfalzgrafen Friebrich, 
deffen Schwefter an den Bruder feiner Gemahlin, den 
Kurfürften George Wilhelm, vermählt war, in Vers 
wandtfhaftz ‚aber die Bemühungen. Englands und 
Holands, ihm die Führung des Krieges in Deutfch- 
land zu übertuagen, unb dadurch dem unglüdlichen 
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Schickſale des Pfalzgrafen eine beffere Wendung zu ger 
ben, verfeblten ihren Zweck, weil der König von Die 
nemark fih vordraͤngte. *) Nachdem aber der Letztere 
ruhmlos vom Schauplage getreten war, geflalteten fich 
plöglich für den Schwedenkönig alle Umflände einlabend, 
bie ihm früher zugebadt geweſene Rolle mit großer 
Hoffnung des Erfolgs zu übernehmen. . Obwohl das 
Manifeſt, welches er um bie Zeit feiner Landung im 
Drud ausgehen ließ, mit feinem Worte erwähnte, dag 
ee zur Beſchützung der proteflantifchen Religion nach 
Deutfchland komme, fondern nur bie Abfenbung kaiſer⸗ 
licher Truppen zum Beiftande der Polen, die Befekung 
deutfcher Seshäfen in Medienburg und Pommern, bie 
Ernennung eines Admirals über bad Baltiſche Meer, 
welches in Schwedens alkeinigem Schuß ftehe, bie Aus⸗ 
ſchließung ber Schwedifchen Gefandten von dem Con⸗ 
greffe zu Lübeck, endlich den hoffnungslofen Gang ber 
eingeleiteten Zriedenshandlung zu Danzig, ald Gründe 
angab, weshalb ber König von Schweden nunmehr 
gegen den Kaifer die Waffen ergreifen müſſe, fo erfannte 
body dad allgemeine Gefühl inflinctmäßig, daß biefe 
Baffenergreifung die Unterflügung der beutfchen Pro⸗ 
teſtanten in ihrer durch dad Reſtitutions⸗Edict fo hoch 
gefteigerten Bebrängniß zum Zweck habe. Der Ein» 
druck, den bad Edict bei den proteflantifchen Fürften, 
auch bei dem zeither mit dem Kaiſer verbündeten Kurs 
fürften von Sachſen, hervorgebracht hatte, die Eifers 


*) Ausführliche Nachrichten über diefe Unterhanblungen finden ſich 
in ben lateinifch abgefaßten und im Jahre 1789 unter deutichem 
und franzöfifchem Titel von dem Heffifchen Bibliothekar Cuhn 

‚ herausgegebenen geheimen Unterhandlungen und Urkunden zur 
Gecſchichte des Sojährigen Krieges vom Pfatziſchen Miniſter von 
Rusdorf. Leipzig, 2 Bände, j 
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ſucht der Liga auf das Webergewicht des Faiferlichen 
Macht, die Unzufriebenheit der Zürften und Völker 
über den Drud, mit welchem dad Wallenfteinfche Heer 
auf ihnen laftete, die Verwidelung mit dem Italieni⸗ 
ſchen Kriege und die dadurch herbeigeführte Betheiligung 
Frankreichs — alle diefe Umflände gaben dem Unter: 
nehmen bes Schwedenkoͤnigs eine für den Kaifer höchſt 
gefahrvolle Bedeutung, und legen heut die Einficht ſehr 
nahe, daß biefer Alles hätte aufbieten und zunächft die 
Ktiegsmacht feines Baltifchen Generaliffimus anwenden 
folen, um die Landung und jedenfalls die Fortfchritte 
der. Schweden an der Oftfeeküfte zu hindern. Aber ges 
rade die Momente großer Glückswenden, welche die 
Vorfehung einmal befchloffen hat, find von ben Sterbs 
Tichen immer erft nachher erfannt worden. Gerade zu 
der Zeit, wo Wallenfleins Gegenwart in Pommern und 
Medlenburg fo nöthig gewefen wäre, befand er felbft 
fih auf feinen Gütern in Böhmen, das Hauptquartier 
feiner Armee aber war zu Memmingen in Schwaben, 
um der Durchführung des Reſtitutions⸗Edictes, und 
vornehmlich den Befchlüffen eined Kurfürftentages, wels 
cher im Juny 1630 zu Regensburg gehalten werben 
follte, zum Stüßpunfte zu dienen, Die lebtere Ber 
fammlung nahm damals die öffentliche Aufmerkſamkeit 
dergeftalt in Anſpruch, daß Die Schwediſche Angelegenz 
heit, ‘zumal vor der Landung bed Königs die Erlediz 
‚gung derfelben von der Unterhandlung in Danzig ers 
wartet ward, in geringen Betracht Fam. 
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Bünfzehntes Kapitel, 
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F erdinand hatte waͤhrend ſeiner ganzen Regierung 
noch keinen Reichstag gehalten, und wollte auch keinen 
mehr halten, weil ihm noch in lebhafter Erinnerung 
sorfchwebte, wie fhmählich die letzten, unter Rubolf 
und Matthias gehaltenen Reichötage burch ben von den 
Proteſtanten gegen die Geltung der Majorität erhobes 
nen Widerſpruch zerriffen worben waren. Als jebod 
gegen Ende des Jahres 1629 die zur Ausführung des 
ReftitutiondsEdictes getroffene Maaßregel, dad Wal: 
lenfteinfche Heer über das ganze Reich auszubreifen, 
unter dem Zuthun Franzöfifcher Eingebungen auch bei 
bem Oberhaupte und den Mitgliedern der Liga Miß—⸗ 
fallen erregte, die proteftantifchen Stände aber, vor 
nehmlich Sachfen, mit den lauteſten Beſchwerden her⸗ 
vortraten, ging er auf den Vorſchlag des Kurfürſten 
von Mainz, zur endlichen und gänzlichen Beruhigung 
des Reiches einen Kurfürſtentag auszuſchreiben, bereit⸗ 
willig ein, in der Meinung, daß, da der letzte Kur⸗ 
fürſtentag zu Mühlhauſen ſich ſo gefügig gezeigt hatte, 
ed ihm auch diesmal leicht: werden würde, mittelſt pers 
fünlichen Einvernehmens die ligiftifchen Kurfürften zu 
begütigen, die beiden proteftantifchen aber zu Allem, 
was die vier. Eatholifchen befchließen würden, durch fein 
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auf die Majorität ſich ſtützendes Anfehen beiflimmig zu 
machen. Bei diefer Gelegenheit follte zugleich die Ers 
wählung feines Sohned Ferdinand, der ſchon König 
von Ungarn und Böhmen hieß, zum Römifchen Könige 
Ducchgefeßt werben. Wie die Sache dem Aeußern nad) 
lag, ließ der Erfolg ſich kaum bezweifeln. Ein Kaifer, 
dem dad Glüd noch nie unfreu gewefen war, ber alle 
feine Widerfacher niedergeworfen hatte, und dem in 
der Nähe ein Feldherr wie Wallenftein mit einem fchlags 
fertigen Heere zu Gebote fland, konnte wohl glauben, 
vaß ar über den Verdruß und die Klagen ber in zwei 
ungleiche Theile gefpaltenen, feindfelig einander gegen» 
überſtehenden Kurfürſten Herr werden würde. 

Und gewiß wäre es Guſtav Abolf an feiner Stelle 
geworden. Ferdinand aber fand unter dem Einfluffe 
"feiner Mönche, die fich thörichter Weife eingebildet hafs 
ten, daß er auch ohne den Arm bed verhaßten Wallen⸗ 
ftein Gebieter des Reichs bleiben fünne. „Den Wun⸗ 
berit, die fein und ihr Gebet gewirkt habe, nicht ben 
‚Künften feines Generals, verdanke der Kaifer die Erfolge 
feiner Waffen, und ed würde Zweifel an ber Fortdauer 
der göttlichen Gnade und Allvermögenheit verrathen, 
zu meinen und zu fagen, daß ber Kaifer ohne Wallen⸗ 
fein nicht beftehen Eönne,’ Dabei lieben fie es ſchon 
damals an Verbächtigungen und Einflüfterungen gegen 
bie Zreue feines Zeloheren nicht fehlen. *) Die ligi- 
ſtiſche Reichöfürftenpartei bezeichnete denſelben fogar 


9 In Wallenſteins Briefen von Foͤrſter II. S. 65. iſt ein Schrei⸗ 
ben des Boͤhmiſchen Kanzlers Slawata an Wallenſtein vom 
Aaten Juny 1629 angeführt, in welchem jener ihm meldet, er 
habe von mehrern Leuten von Bedeutung erfahren, Zilly habe 
Befehl, ihn ins Gefängnig zu werfen, ober nöthigen Falles 
ganz bei Seite zu fihaffen. In feiner Antwort weit Wallen⸗ 


* 
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amtlich als Diciator Imperli, beffen Abbankung noth⸗ 
wendig fen, wenn auf bem Kurfürſtentonvente irgend 
etwas Gebeihliches zu Stande kommen ſolle. ) Fer⸗ 


binanb war freilich nicht fo einfältig, allen Anſchwaͤr⸗ 


zungen fogleich Glauben beizumeſſen, vielmehr reifte 
er im guten Vertrauen auf feinen Generaliſſimus nad 
Begenäburg ab, und’ hielt bafelbft am 7ten Juny, mit 
feiner Semahlin umb feinen Kindern, einen glänzenden 
Einzug, ber nichts weniger erwarten ließ, als daß 
bem fefl begründeten Faiferlichen Anfehen eine Erfehüts 
terung bevorſtand. 

Bald aber nahm Alles eine ben Abfichten des Kai⸗ 
ſers widerfprechenbe Geftalt an. Die beiden Kurfürften 
von Sachſen und Brandenburg kamen nicht, wie brins - 
gend er ihr perfünliches Erfcheinen verlangt hatte, und 
ber Zon, in weldhem fie ihr Ausbleiben nicht fomohl 
entfchuldigen als verfündigen ließen, legte recht deutlich 
an den Tag, daß die zeitherige Furcht vor dem Kaifer 
fhon durch andere Berechnungen und Ausſichten ge 
mindert worden war. In dem Brandenburgifchen 
Schreiben hieß ed: „Der Kurfürft habe bei feiner 
Rückkunft aus Preußen fein Land von ben Faiferlichen 
Truppen fo verwüſtet gefunden, daß er es nicht wies 
der erfannt habe. Kaum babe er Mittel, daheim 
zu leben, gefchweige, daß er die Koften einer folchen 
Reiſe und des Aufenthaltes an einem entfernten Orte 
beftreiten Eönne. Das Nöthigfte fey, daß der Kaifer 
feine Truppen abführen laſſe.“ Die Sächſiſchen Ge⸗ 


ftein diefe Mittheilung mit dem Ausbrude der Verachtung zus 
ruͤck, wahrfcheinlich weil er diefelbe für eine ihm gelegte Schlinge 
hielt, durch die man ihn, wo nicht fangen, doch auf einen fals 
fhen Weg leiten wolle. 

+) Khevenhüller XL. G. 1183. 
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ſandten yählten in einem quöfliärkihen Bortrage Alles 
auf, worüber bie Reichsſtaͤnde, und befonberd die pro 
teflantifchen, ſich zu beklagen hatten. „Die Länder 
würden mit ſchweren Gelderpreſſungen, Räubereien und 
anbern Gewaltthaten geplagt, Werbungen ohne Begrü- 
Bung ber Fürflen vorgenommen, Reichsſtände wie Uns 
terthanen behanbelt und ber Contribution unterworfen. 
Sie Fönnten folglich ben Reiche, wenn ed von äußern 
Zeinden angegriffen werben follte, Beine nüglichen Dienſte 
‘mehr leiſten; bie Deutfche Freiheit fey verloren; das 
Volt, dem nichts ald das nadte Leben übrig bleibe, 
werde zur Verzweiflung gebracht. werben. Dem Kaifer 
feyen bie Reichsgeſetze und die VBorrechte ber Kurfürften 
und Stände befannt, auch habe er fie dabei zu ſchützen 
verſprochen; er möge alfo auch wirklich biefen traurigen 
Zuftand zu Herzen nehmen, ben Frieden herftellen und 
die Armeen abführen laſſen. ” 

Kerbinand beharrte jedoch in feiner Sicherheit, und 
eröffnete am 28ſten Juny die Verfammlung, bei der 
Marimilian von Baiern und die drei geiftlichen Kur⸗ 
fürften in Perfon, von Sachſen und Brandenburg nur 
Gefandte gegenwärtig waren, mit einem langen Bor: 
. trage, in welchem er zuerft die Veranlaffungen des nun 
feit zehn Sahren beendigten Böhmifchen Krieges und 


*) In ähnlihem Zone hatten ſich ſchon gegen Ende des vorigen 
Jahres die Stände des Fränfifchen und Schwaͤbiſchen Kreifes 
Sowohl bei dem Kaifer felbft, als bei dem Reichshofrath bes 
ſchwert. Diefe Beſchwerdeſchriften (fie find ſaͤmmtlich im Thea- 
tro europaeo zu finden) drängen dem, ber die Gebuld hat, fie 
durchzulefen, die Ueberzeugung auf, daß es mit dem Despotiss 
mus eines Kaifers, an ben folche Vorftellungen gerichtet wurs 
den, fo arg nicht ſeyn konnte, als gewöhnlich geglaubt wird, 
Bei Napoleon würde ber Anbringer ſolcher Beſchwerden uͤbel 
angekommen ſeyn. 
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Zune 


bie weiter dataus entflanbenen Unruhen erzählte, feine 
ſtets gehegte Friedensliebe betheuerte,. und zuletzt dad 
Gutachten der Kurfürſten über: die Mittel verlangte, 
. wie entweder der allgemeine Sriede wieder herzuftellen 
fey, ober, falls bei den fortbauernden Umtrieben des 
Pfalzgrafen, bei dem Vorbringen der Holländer, welche 
kurz vorher den Spaniern bie Feſtung Weſel durch 
Deberrumpelung abgenommen hatten, bei dem verbäche 
tigen Benehmen Schwedens und bei dem in Italien 
ausgebrochenen Kriege, bie auf den Frieden gerichteten 
Wünfche des Kaiſers unerfüht bleiben follten, der Krieg 
mit mehr Ordnung und geringerer Klage der Unterthas 
nen geführt, allen neuen Irrungen im Reich vorgebeugt, 
und die auf die innerliche Uneinigkeit der Stände ge 
ftellte Hoffnung der Reichsfeinde zu nichte gemacht 
werben koͤnne. *) 

Es war das Eigenthümliche des geſchichtlichen Mo⸗ 
mentes, in welchem Ferdinand die Verſammlung zur 
Berathung über die Lage des Reiches nach Regensburg 
berufen hatte, daß die katholiſchen wie die proteſtanti⸗ 
ſchen Kurfürften diesmal ihre ſonſtige Oppofition. wider 
einander bei Seite fteliten, und fich zu einer gemeins - 
ſchaftlichen Oppofltion gegen ben Kaiſer vereinigten. 
Die Ligiſtiſch-Baierſche Partei, die auf ben geheimen 
Antrieb Frankreichs den Faiferlichen Generaliffimus zu 
entfernen bemüht war, und die proteflantifchen Kur: 
fürften und Stände, auf deren Ländern der Drud des 
kaiſerlichen Heeres laftete, ober Denen das Reſtitutions⸗ 
Edict Beforgniffe für die nächte Zukunft einflößte, wurs 
ben von ganz verfchiedenartigen Standpunkten aus, Die 
Einen durch ftaatöfluge Berechnung, die Andern durch 
bie ihrer Firchlichen Stellung angemefjene Politif, zu 

*) Die kaiſerliche Propofition feht bei Londorp IV. ©, 45—52, 
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dem gleichen Stveben zuſammengeführt, fich der Baifer: 
lichen Uebermacht zu entlebigen, und hierbei durch bie 
Priefterpartei am Hofe unterflüßt, Die nur den ihr mißs 
fälligen Generaliſſimus entfernt haben wollte. Auch die 
wirkliche Noth, welche der langjährige Drud des früher 
unbefannten flehenden Heerweſens erzeugt hatte, legte 
ihr ſtarkes Gewicht in Die Wagfchale, indem bad Gefühl 
derfelben in ber allgemeinen Anklage fich ausfprach, daß 
Ballenftein abfichtlich feinen Soldaten den Zügel ſchie⸗ 
Ben Laffe und ihnen geflatte, ſich durch Raub und Er 
preffung zu bereichern, — eine Anklage, die auch bei 
der Nachwelt Glauben gefunden bat, bis durch die zuver⸗ 
läßigften Actenflüce bargethan worden iſt, daß Wallen⸗ 
ftein keine Befehle fparte und Feine Strenge fchente, 
Mannszucht und Orbnung in feinem Heere aufrecht zu 
erhalten. Wie wenig jedoch die allgemeine Klage im⸗ 
mer in den Gränzen der Wahrheit fliehen blieb, läßt 
ſich aus dem einen Beifpiele entnehmen, daß in der 
Erwiederung auf die kaiſerliche Propofition von ben 
Aurfürften die Summe, welche binnen kurzer Zeit allein 
in der Mark Brandenburg erpreßt worden feyn follte, 
auf vierzig Millionen Gulden angegeben wurde. *) 
Daß Kaifer Ferdinand alle diefe Elemente des Miß⸗ 
vergnügens überfah, und unzufriedene Fürften in ber 
Erwartung zufammenrief, daß er fie bewegen würde, ſei⸗ 
ner Verlegenheit abzuhelfen und feinen Wünfchen nach: - 
zufommen, läßt ſich füglich mit dem Entſchluſſe Lud⸗ 
wigs des Sechzehnten vergleichen, im Augenblide einer 


"9 Londorp IX. S. 53. Mit Recht bemerkt König Friedrich IL 
in ben Memoires de Brandebourg, obwohl ſich nad) dem 
im Theatr. europ. II. 183, befindlichen Abdrucke jene Angabe 
auf zwanzig Millionen befchränkt, auch biefe Angabe müffe um 
die Hälfte übertrieben ſeyn. 
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allgemeinen Uinzufriebenheit die Reihuflände zu verfams 
meln, und baburch der dem Throne feindfeligen Stims 
mung Körper und Sprache zu geben. Die weitere 
Entwidelung war freilich fir den Einen nit fo fra: 
giſch wie für den Andern, entwand aber auch Jenem 
bie Reichögewalt, in deren Befik bie Gunſt der Um⸗ 
flände und das Kriegögläd feiner Heere ihn fo eben 
geſetzt hatte, für immer. 

Gleich in der exiten vorläufigen Enwiederung anf 
die Faiferliche Propofition wurde mit. ber heftigiten Klage 
über dad dem Reich aufgelaflete Kriegäpeer die. Grund⸗ 
idee, von ber bie damalige Oppoſition ausging, aus⸗ 
geiprochen. „Die Hauptfäulen bed Reiches, die Kuss 
fürften, von welchen die hohe Eaiferkiche Würde hera 
rühre, ſeyen faft alles Reſpectes beraubt; fie müßten 
fi) den Kriegöbefehlöhabern, fo ihnen Standes halber 
wicht zu vergleichen, unterwerfen, unb ihre Länder von 
venfelben auf unerhörte Meife bebrängen laſſen. Das 
Kriegsvolk wolle von keinen Befehlen und Gefeben 
mehr wiflen, und fcheine nicht zu des Reiches Beſchü⸗ 
sung, fondern zu deſſen Verwüſtung beflelt. Ganz 
Deutfchland biete ben jammervolften Anblid. Die 
Kurfürften wollten der allerhöchften Perfon bes Kaiſets 
die Schuld nicht beimeffen, bielten fich aber verpflichtet, 
ben wahren Stand der Sache zur Kenntniß deſſelben 
zu bringen, und vor Allem zu bitten, daß der Kaifes 
wegen bed Hauptes oder Directord des Kriegsweſens 
Vorſehung treffe, und ein folches Oberhaupt ernenne, 
welches ein anfehnliched Mitglied. des Reiches fen, auch 
von Andern dafür geachtet werde, bad Vertrauen ber 
Kurfürften und Stände genieße und bie Anweifung bes 
folge, nur nach dem Gutachten der Kurfürften zu hans 
bein und fidy nach ben Reichögefeben zu richten. Es 


und mit feiner Wurde ‚vereinbar, ben Vortrag ber 
Kurfürften ald eine gutherzige Eröffnung mohlmeinenber 
Gedanken anyufehen, und des hochlöblichen| Collegii 
hieraus. exrfcheinenden forgfältigen Fleiß, angeheftetes 
guswilliges und treuherziged Anerbieten mit fonderlicher 
Danknehmung, auch gnädig⸗ freund: vätter und ſchwä⸗ 
gerlichem Wohlgefallen zu vermerken. Aber ſein Be⸗ 
mühen, auf dieſe Weiſe den Sturm zu begütigen und 
vornehmlich den auf ſeinen Feldhauptmann gerichteten 
Angriff abzulenken, ſchlug fehl; die Kurfürften äußerten 
fih in ihren weitern Erklärungen nur um fo heftiger 
‚über denjenigen, welcher zu einer Zeit, da ber Mfalzs 
graf mit allen feinen Anhängern’ bereit gefhlagen und 
faft Fein, Feind mehr vorhanden gewefen, ohne Vor⸗ 
wiflen eines Reichöftandes und ohne Geldmittel mit fo 
unumfchränfter Gewalt ind Reich verorbnet worden, 
bag er Alles nach eigenem Gefallen einrichten könne. 
Es leuchtet von felbft ein, daß dieſe Rede der Kur 
. fürften vornehmlich von dem auf Wallenftein eiferfüch- 
tigen Baiernfürften ausging. Dad Gewicht, weiches 
bie Meinung diefes Jugendfreundes und in großer Noth 
erpeobten Helferd für fich fihon bei Ferdinand hatte, 
wurbe damals noch durch die Abficht des Lebtern, für 
feinen Sohn die Römiſche Königskfrone zu erlangen, 
verſtärkt; und obwohl die Angabe eines bewährten Gen 
fchichtfchreiberd, daß dem Kuifer die Entlaffung Wale 
lenfleind zur Bedingung der Erfüllung jenes Wunſches 
gemacht worben fey, aus ben vorliegenden actenmäßt 
gen Nachrichten nicht zu beglaubigen tft, fo laſſen doch 
alle Umſtände die Richtigkeit derſelben nicht bezweiſeln.*) 
Auch von den Einflüſterungen der bem Eeköherm’feind« 

*) Nani Historia della Republica Veneta lib: vni. r 538. 

ber Venetianiſchen Ausgabe. 
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lichen Partei finden fi) Spaten. Es würde dem Kai⸗ 
fer beigebracht, Wallenftein pflege, wenn er Befehle 
von ihm empfange, dieſelben lächelnd hinizulegen und 
wohl zu fagen: der Kalfer follte Lieber bet feiner Mufit 
und Jagd bleiben, ald um Krieg uhb Soldaten fich 
belümmern, von benen er nicht& werfiehe. *) Es 
wurbe fogar die Beforgniß angeriät, Daß er endlich 
nach einem der kaiſerlichen Erblande trachten könne. 
Don der andern Seite waren Wallenſteins Freunde 
auch nicht mäßig. Sie flellten dem Kulfer vor: „Ei⸗ 
nen fo verfuchten, vernünftigen, fapfen und verbieni 
ten General mitten im Laufe feiner Siege abzudanken, 
wäre wider alle Gerechtigkeit," wiber ale Billigkeit, 
wider allen guten Terminum, roider alle Staatsraiſon, 
Bernunft und Gewiffen. Habe er nicht Armeen zu 
bunderttaufene Mann aufgebracht, und erhalte fie ohne 
Entgelt des Kaiſers und ohne der Erbländer Beutel. 
Zwar bebürfe es vielen Unterhalt, der den Ständen 
bed Reichs hart ankomme; doch könne der Bauer bet 
feiiem Pfluge, ber Handelsmann bei feiner Nahrung, 
und ber Fürft bei feinem Lande bleiben. Werl diefer 
General die Waffen in Händen, habe es gute Succeffe 
and Victorien geregnet, bad Kriegsvolk fey willig, 
wohl unterhalten und in guter Dieriplin, bed Kaiferd 
Autoritat und Hoheit in ihrem hohen Werth, und wo 
die Liebe nicht flatt finde, da verrichte die Jurcht ihr 
Amt, und Beides zugleich, Liebe und Furcht, erhalte 
den Baiferlichen Thron, Wem könne der Kaifer wohl 
mehr trauen, ald einem, der ihm allezeit Treue drwies 
fer, und dead Seinige, da er noch von geringen Mit: 
telm gewefen, zu feinem Dienfle angewendet, und: im 
der Böhmifchen Rebellion Alles, um des Kaiſers willen, 
*) Gualdo_Storia di Valstain. p..3#. 
VII. 8b. 17 
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verloffen. Wenn man alle diefe Sachen an bad redite 
Licht Tege, jo werbe man Far fehen, daß alle Vers 
folgung, aller Haß und alle Klagen, bie man wider 
den Herzog richte, aus der Menge bed Kriegsvolkes 
unb der Geldforberungen entfprängen. Der Herzog 
babe aber, indem er zwei Armeen, .eine nach Polen 
und eine nah Italien geſchickt, und Die Hauptarmee 
in Deutfchland mit den Eontributionen aus dem Reiche 
unterhalte, nur bie Befehle des Hofes erfüllt. " Eigent⸗ 
kich gehe auch bie Klage der Kurfürften nicht wider ihm, 
fondern wiber ben Hof. Da fie fih aber den Lebtern 
anzugreifen nicht getrauten, fo höben fie bei dem Her: 
zoge, ald bei bem Geringeren, an; biefer müffe jetzt 
für das Ziel gelten, ed werbe aber Seine Majeftät feyn, 
wohin fie treffen würden, Bei fo ftarfen Anzügen der 
Könige von Frankreich und Schweden folle der Kaifer 
um fo weniger bie Abdankung des Kriegsvolkes und 
des Generals bewilligen, und noch weniger zugeben, 
daß fich die Glieber des Römiſchen Neiches über das 
von Gott ihnen vorgefeßte Haupt erheben, unb ben 
fünftigen Römifchen Kaifern diefer Abbruch erwachſe. 
Scepter und Krone könnten, wie ber Faiferlihe Titel: 
Großmächtigſter, bezeuge, nicht anders als durch Macht 
erhalten werben.” *) 

Es wurde dem Herzoge von Friedland gerathen, 
feloft nach Regensburg zu gehen und den Kurfürften 
perfönlich gegenüber zu. treten, um ihre Anklagen durch 
Darftelung der wahren Befchaffenheit der Sache zu 
wiberlegen, allenfalld auch durch dad Anerbieten, daß 
feine Vollmacht einigermaßen befchränft werben könne, 
dem Kaifer aus der Verlegenheit zu helfen. **) Aber 

”, Khevenhüller XI. S. 11380— 1135. 
”) Ehen dafelbfi S. 1180. 
1 
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diefer Schritt, ber angemeffenfte für einen angeflagten 
Feldherrn, wurde nicht gethan, fen e8, daß Wallens 
ſteins Stolz gegen denſelben fich firäubte, oder daß er 
wirklich nicht im Stande zu feyn glaubte, fich aller 
gegen ihn erhobenen Beichuldigungen zu entledigen, 
fondern,. ohne Regensburg zu berühren, reifte er aus 
Böhmen nah Memmingen. Go blieb Ferdinand dem 
Einfluffe Baiernd und derjenigen Partei unter feinen 
Räthen überlaffen, welche, nad dem Zeugniffe eines 
biefer Derhältniffe aus eigener Anficht Fundigen Zeits 
genoffen, „durch des Kaiſers Gottesfurcht und Fröm⸗ 
migkeit, vermittelſt der Abdankung des Kriegsvolkes 
und des Generals, bei der großen Kriegsverfaſſung und 
dem Anzuge der beiden Könige Frankreich und Schwe⸗ 
ben, das Erzhaus "ganz zu Boden zu ſtoßen vermein⸗ 
ten, und aller Orten ihre heimliche böfe Negotia und 
Intelligentien durch Geiftfihe und: Weltliche mais 
beförderten.’”’ *) 


% Worte Khevenhüllers XI. ©, 1187, welche bier ı um fo gewicht⸗ 
voller find, als berfelbe fi) im weiteren Verlaufe der. Gefchichte 
zu Wallenfteins Gegnern gefellt. Die erfte Abdankung Wallens 
fteins wurbe alfo auch nad) diefem Zeugniffe durch eine Partei 
bewirkt, deren Beftandtheile der Graf ziemlich deutlich als eine 
ſolche bezeichnet, bie ben Kaifer bei der Froͤmmigkeit und Gots 
tesfurcht faßte und fich geiftlicher Gehuͤlfen zum Verderben bes 
Erzhauſes bediente. Das Nähere und Innere der damaligen 
Sntriguen ift freilich. nicht fo genau wie die Kranzöfiichen Hofs 
geſchichten bekannt, doch mochte Richelieu dem Baron Brulart, 
den er als Franzoͤſiſchen Geſandten nach Regensburg geſchickt 
hatte, den Kapuziner Pater Joſeph, einen gewandten Kopf, 
den er als unterhaͤndler in diplomatiſchen Geſchaͤften gebrauchte, 
wohl nicht ohne Ruͤckſicht auf die große Vorliebe, welche Fer⸗ 
dinand fuͤr die Kapuziner hegte, beigegeben haben. In der, von 
einem ungenannten Verfaſſer herruͤhrenden franzoͤſiſchen Bie⸗ 

graphie dieſes merkwuͤrdigen Moͤnches (La vie du véritable 

17* 


* 


Nach langem Kampfe willigte ber Kaifer endlich, 
„wiewohl ungern und ohne Gutheißen, und mit der 
Betheuerung, an allem hieraus entſtehenden Unheil 
vor Gott und der Welt entſchuldigt zu ſeyn,“ in die 
Abdankung feines Feldherrn. Nach dem wider die Ge— 
finuumgen deſſelben angeregten Verdacht hielt ed Ferdi⸗ 
nand für rathfam, zmei dem Herzoge befreundete Män: 
ner, den Geheimenratb und Hofkanzler Grafen von 
Werbenberg und ben Kriegsrath Freiherrn von Que⸗ 
ſtenberg, auszuwählen und mit ben Auftrage nad 
Memmingen zu fenden, „ihn zur Nieberlegung feines 
Commandos in der Güte zu bewegen. ) Wallenftein 
wiberlegte aber ben gegen ihn gefaßten Verdacht durch 
bie Bereitwilligkeit,. womit er dem Befehle des Kaifers 
augenblidlich Folge leiftete. **) Durch feinen Better, 


pöre Joseph, Capucin, nommä au Cardinalat, comtenant 
Vhistoire anecdote da Cardinal Richeliey, A la Haye 
1705) ift erzählt, daß diefer Pater Joſeph vornehmlich ben 
Kurfürften von Baiern zu feinen Schritten gegen Wallenftein 
"ermuntert, zulegt aber ben Baiferlihen Miniftern an die Hand 
gegeben habe, es würde für ben Kaiſer viel ruͤhmlicher feyn, 
wenn bie Wahl feines Sohnes zum Römifchen Könige nad) 
Entlaffung der Armee und bed Generals ftatt fände, und es fey 
dies die Abficht der Kurfürften. Nachher koͤnne ja der General 
wieder in Dienft genommen werben. Der Kaifer fey in biefe 
Kalfe gegangen, habe aber nachher, als bie Täufchung offenbar 
geworben, gefagt, dieſer Kapuziner habe ihn mit feinem Ska⸗ 
pulier entwaffnet und ſechs Kurhuͤte in feine Kapuze geftedt, — 
Jedenfalls waren Franzöfifihe Hände mit im Spiele. 


,) Dab fie ihn au ber Entlafſung feines Commandos und Gene 
salates mit allen glimpflicen guten Motiven perfuabiren und 
ihn ber Faiferlihen Gnade verfichern ſollten. Khevenhuͤller AI. 
©. 1134. 


#9) Die einzelnen Tage biefer Vorgänge find nirgends angegeben 3 
fie fallen im die erfte Hälfte des Septembers 1680. 
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ben Grafen Mar von Wallenſtein, auf benfelben vor⸗ 
bereitet, . enipfing er. die Abgeorbneten freundlich, bes 
wirthete fie aufs glaͤnzendſte, und als fie endlich, nach 
langem Zögern, mit ihrem Auftrage hervorrückten, 
unterbiad) er fie in ihres wohl vorbereiteten Rebe, ins 
dem er eine lateiniſche Schrift, in welcher die Nativität 
bes Kaifers, bes Kurfürften von Baiern und die ſeinige 
verzeichnet war, .von der Tafel nahm, fie-vorlas und 
dann hinzufekte: „Ihr Herren könnt aus den. Geſtir⸗ 
sen erfehen, daß ich eure Commiſſion gewußt, und . 
daß des Kurfürften von Baiern Spiritus ben des Kaiferd 
dominiert. Daher kann ich dem Kaifer Feine Schuld 
geben, Es thut mir wehe, daß Ihre Majeftät fich 
meiner fo wenig angenommen. Ich will aber Gehorſam 
keiften. | _ | 
In einem an ben Kalfer gerichteten Schreiben dankte 
er bemfelben für alle erwieſene Gnade, mit ber Bitte, 
tim bei feinen reichſsfürſtlichen Würden, Land und Leus 
ten zu fihliken und feinen Widerwärtigen feinen Glau⸗ 
ben beizumeffen. Als bie Abgeorbneten ſich erboten, 
ihm eine weitere. Befriedigung zu verfchuffen, erwieberte 
er, daß er nichts ald die Erlaubniß begehre, wie jeber 
andere Reichsfürſt feine Bande und Leute in Medienburg 
vertheibigen zu dürfen, und erfuchte fie, dieſen Antrag 
bei dem Kaifer und den Kurfürften zu bevorworten. 
Hätte Batern und bie geiftlihen Fürften geahnt, daß. 
der König von Schweben im folgenden Yahre in das 
fünliche Deutſchland vorgebrungen feyn wärbe, fo möch⸗ 
ten fie wohl. den Antrag Wallenfteins, einen Theil ber 
Oftfeeküfte zu behaupten, ganz annehmlich befunden 
haben; damals aber herrfchte folche Geringfchäkung ber 
Schweden, daß zu derfelben Zeit, wo fie in ven Oſtſee⸗ 
ländern fi Auöbreitesen, in Regensburg ein Länder 
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taufch in Worfchlag gebracht warb. Mecklenburg follte 
an Sachfen überlaffen werden, und Wallenſtein für feine 
Gelbforberungen die Laufik erhalten. Im Ernft dachte 
jedoch Niemand baran, fich um den abgebantten General 
große Sorge zu machen. Auf bie Nachricht, daß er fich 
fo bereitwillig dem Befehle des Kaiſers gefügt, äußerte 
feine Gegenpartei, die ein ganz anderes Benehmen er 
wartet und vielleicht gewünfcht hatte: „Er habe fehr 
wohl und vernünftig gethan, und dafür Bönne ber Kaifer 
ihm die Güter in den Erblahben laffen. Der Reichds 
glieder aber hätten die Kurfürften fi) anzunehmen,. und 
follten die Hergoge von Medlenburg nach den’ Reichs⸗ 
conftitutionen keines Majeftätöverbrechens fehuldig be; 
funden werden, fo könne jenem das Herzogthum nicht 
verbleiben. Wenn übrigens der Friedländer die Kurs 
fürften für feine Feinde und Ankläger halte, fo läug⸗ 
neten fie folches gar nicht, ſondern begehrten, ihn als 
einen Eractor der Reihöfürften anzuhalten, daß er 
Alles, was er von ihren Unterthanen erfauget und von 
ben‘ Reichögliedern überkommen habe, zurüditellen und 
gut machen folle.” Wallenſtein hatte ingwifchen. fchon 
erfahren, daß er auf Nichts weiter zu rechnen habe, 
und war nach Böhmen. abgereifl, wo er feitbem ab⸗ 
wechfelnd in Prag und auf feinen Schlöffern einen: 
fürfllihen Staat führte, und .über den Verluft feines 
Herzogthums und Baltifchen Generalates mit der Vers 
waltung feiner großen Beſitzungen fich zu tröften fchien. 
Auf fein Gefuch wegen. Medlenburg erhielt er feinen. 
Beſcheid, ja bie, Kurfürften liegen ihm nicht einmal 
ben Zitel von biefem Herzogthum, welches ber Kaifer 
ihm feierlich verliehen hatte. 

Ferdinand ſelbſt war nun in der Lage, fich Alles 
gefalien loſſen zu müſſen: denn auf die Abſetzung des 
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Feldherrn folgte die Abdankung bed größten Theiles der 
Armee, Von hunderttauſend Mann wurden fechzigs 
täufenb entlaffen, oder, was nach der Damaligen Ein⸗ 
richtung des Heerweſens daffelbe war, dem Feinde zus 
geſendet. Der Ueberreſt von dreißigtauſend Mann kai⸗ 
ferlicher und vierzigtauſend Mann ligiſtiſcher Truppen 
erſchien hinreichend, die Angelegenheiten des Reichs 
vollends in Ordnung bringen zu helſen. Tilly, der ſich 
lieber in einem Kloſter zur Ruhe geſetzt hätte, wurbe, 
nach dem Wunſche Baierns, als des Kaiſers und der 
Liga oberſter Felbmarſchall, mit dem Oberbefehl beauf⸗ 
tragt. Der Kaifer hatte gewünſcht, ben letzteren ſei⸗ 
nem Sohne, dem Könige von Ungarn, Übertragen zu 
ſehen, und war nur in ber Hoffnung, durch feine Nach⸗ 
giebigkeit demſelben die Wahlflimmen zu erfaufen, von 
dieſem Wunfche abgeflanden. Aber vergebens ließ fich 
der gichtkranke Graf Eggenberg nicht bios zu Den per» 
fönlich anwefenden Kurfürften,, ſondern auch zu den Ge 
fendten der abmwefenden tragen, um biefelben zur Vers 
anftaltung des. Wahlaetes zu bewegen; vergebens machte 
er die rührenöften Schilderungen von des Kaiferb herans 
nahendem Alter und von dem Kummer beffelben, daß er 
initten in fo großen Verwirrungen fterben könne, ohne 
das Reich Durch einen Nachfolger ficher geftellt zu ſehen; 
ntan banfte dem Kaifer für feine theilnehmende Sorge, 
bemerkte aber, daß die goldene Bulle beftimme, eine 
Kaiferwahl dürfe nur zu Frankfurt und nur auf einem 
befonders Dazu ausgefchriebenen Wahltage gehalten wers 
den. Zur Entfchädigung. wurde ihm die Freude zu 
Theil, feine Gemahlin zur Römifchen Kaiferin gekrönt 
zu fehen. Diefe Krönung durfte im Dome zu Negende 
burg vorgenommen werben. Daß Ferdinand nach bet 
von den Kurfürfien erlittenen Kraͤnkung, an einem fol 
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hen Prunkfeſte Gefallen trug, bezeichnet mehr als An⸗ 
deres feinen eigenthümlichen Gleichmuth, der damals 
an dem Scheine laiſerlicher Herrlichkeit in chen fa ma⸗ 
jeftättfcher Haltung fich ergößte, wie in ben Tagen, wa 
fich Alles vor feinem Machtworte beugte, und ver ſtolze 
Baierfürft feinen höchften Lohn darin fand, Die Schuͤſſeln 
auf feine Tafel tragen zu bürfen, Auch die Erklärung, 
wit welcher, anſtatt eines fürnslichen Abfchiebed, am 
121er November 1630 bie Verſammlung geſchloſſen 
ward, verrieth burch ihren zufriedenen Ton feine Nies 
berlage des Kaiſera. Er dankte den Kurfürſten für bie 
ihm .extheilten NRatbfchläge, in deren Gemäßheit dad 
Meich von der brüdenden Laft des Kriegsvolkes erleich- 
tert, und des letztern nur fo viel beibehalten werben 
foße, al& zus Führung des Schwediſchen Krieges uns 
umgäuglich erforderlich fey. Künftig folle Fein Krieg 
anders als mit Beirath der Kurfürken unternommen 
werben. Dagegen hoffte ber Sailer, daß die Kurfürs 
fien ihm als ihren Oherhaupte mit Rath und That 
gegen den Zeind beiſtehen würden, wenn es nicht ges 
lingen follte, durch andere Mittel zum Frieden zu ges 
longen. Der Pfalzgraf follte, wenn er fi zu den im 
Sahre 1627 auf dem NAurfürftentage zu Mühlhauſen 
vorgefchlagenen Bedingungen foͤrmlicher Entfagung auf 
die Böhmifche Krone und auf die Kurwürde, fo wie 
perfönlicher Abbitte vor dem Keifer, verflünde, von 
ber Acht enthunden werben und ben von ben Spaniern 
befeßten Theil feined Landes wieder erhalten. Mit 
“ Holland unb Spanien follten Verhandlungen wegen 
Mäumung der yon. beihen Theilen befebten Reichsgebiete 
gepfiogen werden. Dabei Fonnte erwähnt werben, 
daß den Italieniſche Krieg zwiſchen dem Kaiſer und 
Frankreich beenbigt worben ſey. Wahrend nämlich im 
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Schwediſchen Lager ein Bündniß ywifchen Frankreich 
und Schweden unterhandelt warb, ſchloß ber Kranzös 
fifche Geſandte Brulart in Regensburg (am 13ten Octo⸗ 
ber 1630) eimen Frieden mit dem Kaiſer, in welchem 
beide heile ſich verpflichteten, ihren Feinden, bie fich 
jest oder künftig als ſolche erflären würden, Teinerlei 
Beiſtand zu Teiften, Ueber Meb, Toul und Verdün 
murbe weitere Unterhandlung vorbehalten. Der Kai⸗ 
fer willigte ein, dem Franzoͤſiſthen Schütlinge Duc 
de Meverd bie Lehn über das Herzogthum Mantua zu 
ertheiten, und feine Befakungen aus dem Baltelin und 
Sraubünbten zu ziehen. ) Der Gebanke, welchen 
Ferdinand und. feine Minifter beim Beginn dieſes Kries 
ges gehegt hatten, die Herrſchaft bed Reichs in Italien 
wieder geltend zu machen, konnte freilich nicht verfolgt 
werben, ba bie Nachrichten won ben Fortſchritten ber 
.. Schweden in Pommern immer bebenflicher wurden. **) 


*) Der Franzoͤſiſche Hof verfagte jedoch biefem Frieden bie Beſtaͤ⸗ 
tigung, weil darin der Titel: Majeſtaͤt, dem Kaiſer ſieben und 
zwanzigmal, dem Koͤnige von Frankreich nicht ein einzigesmal 
beigelegt war, weil ferner bie Beflimmung, Frankreich ſolle 
weder den jetzigen noch ben Zünftigen Feinden bes Reichs auf 
irgend Eine Weiſe Beiſtand leiſten, zu bindend befunden wurde, 
und weil ber Beſitz der brei Bisthimex in Zweifel geflellt und 
von einer kuͤnftigen Verhandlung abhängig gemacht war. Dens 
noch wurde im folgenden Jahre 1681, unter päpftlicher Ver 
mittelung, von bem General Ballas und den Franzofen Thoys 
rad und Servin ein befinitiver Friede zwifchen dem Kaifer und 
Frankreich gefchloffen, in welchem bie italienifchen Verhältniffe 


ziemlich in berfelben Weife, wie im Regensburger Vertrage, _ 


geregelt wurden, ber brei Bisthümer jedoch Feine Erwähnung 
geſchah. Flassan Histoire de la diplomatie frangoise. 
Tom. II. p. 440. 457. 


**) Roc am 7ten Auguſt hatte ber Kaiſer in einer Triplik (Eon: 
borp IV. &.65— 78) ben Kurfürften eröffnet: „Er wundere 
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Die Beſchwerden bes evangelifchen Reichöftände über 

die Vollziehung des Reſtitutions⸗Edictes hatte der Kais 
fer den Patholifchen Kurfürften überwiefen. Diefe evs 
tbeilten ebenfalls unter dem 12ten November ihren Bes 
ſcheid dahin, daß die Fortdauer der Kriegslaften durch 
die Fortdauer der Unruhen im Reid und dann auch Durch 
die Landung ber Schweben veranlaßt worden fen, und 
daß weder ein neuer Religionsfriede abgefchloffen, noch 
das Reſtitutions⸗Edict aufgehoben werden köͤnne. In⸗ 
deß ſollte der Vollſtreckung des letztern fo lange Einhalt 
gethan werben, bis durch einen Berathſchlagungs⸗Aus⸗ 
fhuß zu Frankfurt am Main, ber am Bten Februar des 
nächften Jahres feine Situngen eröffnen werde, die Art 
ber Vollziehung des Edictes feſtgeſetzt und den dabei 
ſtattgefundenen Ausſchweifungen durch neue ue Beſtimman— 
gen vorgebeugt werde. 9 


fi, daß f ie die Stalienifchen Vaſellen nicht für Mitſtaͤnde zu 
"Halten ſchienen. Das Roͤmiſche Reich beſtehe aus mehrern ein⸗ 
zelnen Reichen, dem Deutſchen, dem Italieniſchen und dem 
Galliſch⸗Arelatiſchen, deſſen vereinigte Staͤnde nach denſelben 
Reichsgeſetzen regiert würden, Es ſeyen auch bie Italieniſchen 
Staͤnde mit gleicher, ja mit ſtaͤrkerer Lehnspflicht als bie 
. Deutfchen, dem Reich verbunden; fie wärben auch die Reiches 
tage befuchen und zu den Reichsſteuern beitragen, wenn fie nur 
wie jene dazu eingeladen und aufgefordert würden. 


*) Londorp IV. ©, 1104. 
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Sechzehntes Kapitel, 





Sowohl der Kaiſer als die Kurfürſten hatten von 

Regensburg aus Abmahnungsſchreiben an den König 
von Schweden erlaffen. „Es komme ihm befremdlich 
für, hieß eö in dem bed Kaiferd, daß der König wegen: 
einiger über die Stadt Stralfund entftandener Irrun⸗ 
gen, daraus ihm nie Schaben erwachfen Fünne, gleich 
einen Krieg angefangen habe, zumal es Sachen betreffe, 
welche auf dem Boden ded Reiches vorgegangen, wegen. 
welcher alſo der König dem Kaifer eben fo wenig Etwas 
vorzufchreiben habe, als der Kaifer dem Könige in den 
Angelegenheiten feines Königreich vorfchreiben würde, 
Auch hätten alle dieſe Srrungen gütlich beigelegt werben 
Bönnen, wein ed ihm beliebt hätte, zu der anberaums 
ten Sriedenshandlung feine. Gefandten zu rechter Zeit 
nach Danzig. abzuordnen.” Die Kurfürften machten 
ihm, zur Widerlegung feines Manifeſtes, bemerkbar: 
„Wenn Stralfund, ald eine zum Reich gehörige Stadt, 
mit dem Herzen und der That mehr als mit Worten, 
bem Kaifer ald ihrer höchften Obrigkeit fi) unterthänig 
gezeigt hätte, fo wäre ed nicht nöthig gewefen, wiber 
den Unfug ber Soldaten auswärtige Hülfe zu fuchen. 
Daß bed Königs Freundfchaft von friedhäffigen Leuten 
verletzt und Unglimpf zugefügt worden, fey mit Nich⸗ 
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ten zu billigen; bie Baiferliche Kriegeräftung in Nieder: 
fahfen und am Baltifhen Meere aber fey gewiß nicht 
wider die Krone Schweden gerichtet geweien., Wenn 
der König fich Dadurch beleidigt finde, daß feine Ver- 
wandten ihrer Herrfchaft entjeßt worden, fo fey bies 
eine Sache, welche Fürſtenthümer und Lehne, die un: 
mittelbar unter dem Reich ftünden, betreffe, und er habe 
diefelbe der Enticheidung des Kaiſers, als des rechten 
Lehnöherren, um fo mehr anheim zu flellen, als der⸗ 
felbe zu Faiferlicher Milde fich fo fehr geneigt erzeige. 
Durdy vie Hülfe, melde der Kaifer ben Könige von 
PYolen mach Preußen gefendet, un biefen, feinen Freum 
amd Blutsverwandten, nicht fo ganz zu verlaſſen, Werbe 
ber Koͤnig ſich wohl nicht zu ſehr beleidigt halten, ba 
bie Urfachen genugfam bekannt ftgen, und damals arsch 
beveits von beiden Seiten ber Grund zu Bent Stißftande 
gelegt geweſen. Iebenfald fen dieſot Punkt wicht fo 
wichtig, daß mar darum dad Meidy mit neuem Auß⸗ 
ſtande beanruhigen ober anfeinden ſollte.“ *) 

In ſeiner Antwort an den Kaiſer beſtand aber Gu⸗ 
ſtad auf der Gültigkeit ſeiner Kriegsurſachen, erbot fich 
jedoch zu Unterhandlungen, unter der Bedingung, daß 
bie ihm verwandten Reichsſtände wieder in denſelben 
Stand, im welchem fie vor dem Anfange bes Krieges 
gewefen, geſetzt und alle Schiffsräftungen an ber feis 
nem. Schus untermorfenen Oſtſee abgeſtellt würden. 
Da: in dem Baiferlichen Schreiben die Gewohnheit der 
-Faiferlichen: Kanzlei, welche die Könige nicht: Eure 
Majeſtät, fordern. Eure Liebden betitelte, befolgt war, 


* Das Schreiben ber Kurfürften ift vom 13ten, bas des Kaiſers 
vom 18ten Auguſt 1680. Beide ſtehen (außer bei Khedenhuͤller 
x. S. 1160 u. fi) auch bei Londorp IV. 76, und in der Tür 

teinifchen Urſorache in Moſero patrtotifckem Archibe VE ©, 169. 
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fo erwiederte Guſtar ungewöhnliches Weiſe biefen Ges 
brauch gegen den Kaifer, dem alle andern Könige Die 
erfiere Bezeichnung ald einem Höheren gaben, ohne fie 
von ihm wieder zu empfangen. Sndeß verficherte ex 
hoch und theuer, daß er in feinem Gemüthe Feine Feind: 
feltgfeit wiber dad Meich hege, und daß er, weit ent⸗ 
fernt, zum Schaden deſſelben Etwas begehren zu wol: 
ten, vielmehr reing und umbefledite Freundſchaft mit ihm 
unterhalten wolle, fo lange füch daſſelbe aller Feindſelig⸗ 
keiten enthalte, und ihn nicht etwa dadurch, daß es 
ſeinen Feinden Hülſe leiſte, wider Willen zu Gegen⸗ 
maaßregeln noͤthige. In ähnlichen Weiſe ſchrieb er 
den Krurfürſten. Es war die Sprache, welche von 
jeber von auswärtigen Eroberern gegen große Välker, 
bet welchen ich Dad Interefle des Hauptes. und ber. Glie⸗ 
Der gefrenut het, geführt werben iſt. Die Kurfürſten 
aber, das heit Die drei weitlidren, befanders Baiern 
und Sachſen, fahen damals, ungeachtet ihrer abmah⸗ 
renden Worte, bad Kuftreten gined fremden Königs, 
der eis Gegengewicht gegen die kaiferliche Webermacht 
brachte, nicht ungern, ahme zu ahuen, wie theuer ih« 
nen dieſes Gegengewicht zur fteben kommen follte. 

Der Kaifer hatte dem Kurfürften von Sachlen um 
ter dem 28ſten Auguſt 1630 aus Kegendburg eröffnet, 
Daß erigegen Den Schwedenkönig ſchon mit einer Armag 
gefaßt fen, mit welcher er durch bie Gnade Gottes, die 
ihm biäher gegen unrechtmäßige Gewalt befsinvig. kei 
geſtanden, mie andere, fo auch den Oberfächfifchen Kreis 
wohl zu vertheibigen und die widerwärtigen Malen 
abzutreiben hoffe. Da es ibm hemnar) an Kriegsvolk 
nicht ermangele, verfehe er fich zu Sachen und Brans 
denburg nur, daß fie in andere Wege ihre erfprießliche 
Hülfe mit Geld, Proviant und Munitign bereitwillig 
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darſchießen und auch fonft alle Mittel an die Hand ges 
ben würden, wie dieſer Kriegögefahr vorgebaut und die . 
getreuen Reichäftände vor unbilliger Gewalt des Schwes 
difchen Volkes gerettet werben möchten. Dabei hatte 
er dad abermalige Geſuch des Kurfürften um Aufhebung 
des Reſtitutions⸗Edictes mit dem Bemerken zurüdgewies 
fen, daß ihm vermöge feines Faiferlichen Amtes obliege, 
die Juſtiz zu abminiftriren und die Reichsgeſetze aufrecht 
zu erhalten, „Da Uns nun hierüber etwas Widriges 
zugemuthet, oder auch von Andern vorgenommen wers 
ben wollte, müßten Wir folches dem Allmächtigen heims 
geben, als der Uns in einer fo gerechten Sache, ba 
Wir Unferm Eaiferlichen Amt und Beruf, auch den dem - 
h. Reich geleifteten Pflichten nachkommen, wie ein ges 
rechter Gott beiftehn und gewißlich nicht verlaffen wird,“ 

Der Kurfürft erwieberte hierauf: .*) „Es fey ihm 
unbefannt, weshalb der König von Schweden dieſe Ers 
pedition vorgenommen. Vielleicht möchte ihn und andre 
Benachbarte der unerhört verwirtte Zuſtand des Reiche, 
. und daß die Deutfche Freiheit, ungeachtet aller feft vin⸗ 
eulirten Gefeße, fo gebrüdt werde, bazu beigetragen 
habe. Daß ber Kaifer mit feiner Armee den Oberfächs 
fifchen Kreis vertheidigen wolle, und von den Kurfürften 
Geld, Proviant und Munition verlange, habe er fleißig 
erwogen, und mäffe betennen, daß Seine Majeftät zwar 
mit vielem Kriegsvolk verfehen fey, welches die getreuen 
Stände des Reichs lange Zeit gebrüdt, viele Millionen 
von ihnen erpreßt und fie bis auf-den äußerfien Grund 
ausgefogen habe; anbrerfeit aber fey auch zu befinden, 
daß auf eine folche Art länger Krieg zu führen ein un: 
möglich Werk fey, und möge der Kaifer fich felbft er- 


- $ 24ften Auguft a. St. 
*) Unfer bem Sten September n. St. 
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innern, welche Art und Weiſe der Beſchließung und 
Fuͤhrung des Kriegs die Reichsgeſetze vorſchrieben. Mas 
werbe enblich der Ausgang gewinnen, zumal wenn daß 
Glück, welches in Kriegöfachen fo wandelbar, fich vers 
bergen folte! Da der Kaifer.auf bes Kurfürften Vor: 
flelfungen wegen bed Edicts Feine gätlichen Wege ſich 
gefallen laſſen wolle, er aber, ber Kurfürft, unaufhör⸗ 
lich von den befchwerten Ständen angefallen und an fein 
kurfürſtliches Wort erinnert werde, fo müffe er endlich 
bedacht feyn, nad) dem Beifpiel feiner Vorfahren, mit 
den befchwerten Ständen zufammen zu fommen und 
über diefen fchweren Punkt chriftliche und friedfertige 
Berathfchlagung zu halten, um den äußerfien Ruin des 
geliebten Baterlandes Deutfcher Nation zu verhüten. 
Er. bitte den Kaifer, diefe bevorflehende Verſammlung 
im Gnaden zu vermerken, um fo mehr, als dergleichen 
Berfammlungen nicht ungewöhnlich feyen, auch bie Kae 
tholifchen.beren öfters gehalten hätten. Was aber dem 
einen Theile erlaubt fey, dürfe auch bem andern nicht 
übel gebeutet werben.” *) 

Die Aengftlichkeit, welche Johann George wegen 
der beabfichtigten Verfammlung feiner glaubensverwand> 
ten Fürſten in diefem Schreiben noch an ben Zag. legte, 
verminderte fich jedoch in dem Maaße, als die Nach⸗ 
richten von den Fortfchritten des Schwedenkoönigs ſich 
vermehrten. Nachdem der Kaifer unter dem 20ften 
September auf jene Zufchrift begütigend geantwortet, 
und auf die Unterhbandlung hingewiefen hatte, welche 
zwischen den beiden Religionstheilen gepflogen werben: 
ſollte, erneuerte der Kurfürft eine frühere Vorftellung 
wegen ber Reſtitutions⸗Maaßregeln, weldye gegen die: 
Eovangelifchen in Augsburg zur Anmwendung gebracht 

*) Theatrum Europ. II. 196. 
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wurden, am 24ſten December a. St,, in einem Eräfs 
tigen und unummwunbenen Tone. Der Kaifer hatte, 
mitten unter den Bebrängniffen bed Regensburger Kurs 
fürftentages (am 11ten July) Zeit gefunden, an ben 
Augsburger Magiftrat eine ausführliche Vorſchrift ers 
gehen zus laſſen, wie die bafigen Proteſtanten durch Ent⸗ 
ziehung ber ſtaͤdtiſchen Aemter, durch Verſagung bed 
Bürgerrechts, ber Innung und ber kirchlichen Trauung, 
zur Theilnahme am kathalifchen Gottesdienſe genöthigt, 
diejenigen aber, die ſich mit Worten, Schriften oder 
Werken widerſetzen würden, mit Gefängniß und Aus⸗ 
ſchaffung, ja auch mit Strafe an Gut, Leib und Leben 
belegt werben falten. Der Kurfürſt fehte mm auf bad 
ſchlagendſte aus einander, wie biefes Alles ſowohl dem 
Religionsfrieden, als der von Rudolf IE. ertheilten 
Befötigung der Augsburgiſchen Kirchenverfaffimg ent« 
gegen fep, deren Aufrechierhaltung auch ber Kaifer 
felbft bei Empfang Der Huldigung in Gegenwart bed 
Bilchofs verfprochen habe. Er gründete hierauf ben 
Antrag, die evangelifche Bürgerfchaft ie Augsburg wies 
herum in ihren ruhigen Stand zu fegen und fle.bei dem 
Religionöfrieden zu ſchützen. Sollte dies nicht gefches 
ben, ſo fürchte er gar fehr, Daß bei dem bevorſtehenden 
Gonvent der evangelifden Stände Died fehr argirt und 
bie bensrflehende Berhandlung mit den Fatholifihen 
Ständen dabuch. nicht gefördert, fondem zur nicht ges 
ringen Gefahr des Reoches Altes ſchwieriger gemacht 
werben were. „Und Blumen auh Ew. Kaiferlühe 
Majeſtaͤt gleichwohl hierbei allergnäbigkt ernchten, wie 
as Mich ſelbſt ſchmerzen, und wie tief und ſehr Mir 
dieſes Alles zu Herzen, Stau, Gennith und Gedunfes 
gehen müſſe.“ *) 


*) Theatrum Europ. II. 271. ‘ 
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‚Einige Rage Später (am Loſten December 1580 
a. St.) erließ der Kurfürſt die Einladungsſchreiben am 
die evangeliſchen Reichsſtände, ſich am Hten Februar 
1631 in Leipzig einzufinden, um ohne Hinterbringen 
fließen zu heifen, wie man ſich bei den bevorſtehen⸗ 
den Traktaten zu Frankfurt bezeigen Tolle, bamit es 
zur Ehre Gottes, zur Erhaltung feines allein ſelig⸗ 
machenden Wortes und zur Wiederherſtellung des zwi⸗ 
ſchen den katholiſchen und evangelifchen Ständen faſt 
zerfolenen deutſchen Vertrauens gereichen möge... *) 
Dies war der milde unb unverfünglide Ausdruck für 
ben Bwe einer. Berathung, welche ſich über bie ges 
ſammten Intereſſen des proteflantifchen Reichstheiles 
erſtrecken follte. Dig meiſten der Eingeladenen erſchie⸗ 
non in Perſon: der Kurfürft George Wilhelm von 
Brandenburg, bie Säüchſiſchen Herzoge der Erneſtini⸗ 
ſchen Linie, der Landgraf Wilhelm von Hoſſen⸗Cafſel, 
dir Markgraf Friedrich von Boden, der Pfalzgraf Au: 
guft von Sulzbach, der Markgraf Chriſtian von Bai⸗ 
reuth, der Fürſt Augufl von Anhalt, die Grafen von 
Mansfeld und Solms; Befandte kamen von den Flͤr⸗ 
ten von Braunfchmeig, Lüneburg, Medienburg, Würs 
temberg, Anſpach, vom Schwäbiſchen und Fränkiſchen 
Kreife, vom Exrzbifchof zu Bremen, von ben Städten 
Nürnberg, Straßburg, Frankfurt, Lübel, Bremen, 
Braunſchweig, Hildesheim, Norbhaufen, Muͤhlhauſen, 
Bönechburg, Minden und Mageburg, von der evange⸗ 
Uſchen Wemeinde in Augsburg, von den Grafen von 
Schönburg, Reuß, Schwarzburg, Barby, Waldeck 
und Lippa. Am 10ten Februar wurde die Berſamm⸗ 
Kung mit einer Predigt eröffnet, welcher das Im 88ſten 
Mal enthaltene Gebet Aſſaphs wider Die Binde der 
9 Tiheatram Turop. II. 271. 
vo. 8. . 18 
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Kirche zum Terte diente. „Gott fchweigs doch nicht 
alſo und ſey doch nicht fo flille, denn fiehe, beine 
Feinde toben, und bie dich haflen, halten ben Kopf 
auf. Sie machen liſtige Anfchläge wider dein Volk 
und rathfchlagen wider beine Verborgene. Wohl her, 
ſprechen fie, laflet uns fie ausrotten, daß fie Fein. Voll 
ſeyn und des Namens Ifrael nicht ınehr gebacht werde. 
Denn fie haben fi) mit einander vereinigt und einen 
- Bund wider dich gemacht. Thue ihnen wie den Mis 
dianiten, wie Siffera, wie Jabin am Bach Kifon, die 
vertilget wurben bei Endor, und wurben zu Koth auf 
Erden. Mache ihre Fürften wie Oreb und Seeb, alle 
ihre Oberften wie Seba und Zalmtina. Die da fagen: 
wir wollen die Häufer Gottes einnehmen. Gott, 
mache fie wie einen Wirbel, wie Stoppeln vor dem 
Winde. Mache ihr Angefiht vol Schande, daß fie 
nach deinem Namen fragen müflen. Schämen müffen 
fie ſich und erfchreden immer mehr und mehr, und gu 
Schanden werden und umfommen. So werden fie ers 
kennen, daß du mit beinem Namen heißelt. Herr alleine, 
und der Höchſte in aller Welt.” Diefer Text ſchon 
Eonnte für eine Kriegderklärung gegen bie Katholifchen 
gelten, gegen die Hoe nun eben fo eiferte, wie er 
zehn Jahre früher gegen die Galvinifchen gethan hatte; 
dann wurbe bad Lieb gefungen: Erhalt' und Kerr bei 
deinem Wort und ſteur' des Papſts und ber Türken 
Mord. Dennoch fehlte in dem Vortrage, welchen der 
Kurfürft nach dem Gottesdienſte, zur Eröffnung ber 
Sitzungen, auf dem Rathhaufe ablefen ließ, die Ber 
fiherung nit, daß alle Ratbfchläge diefer Berfamms 
Jung bahin gerichtet feyn follten, außer der Erhaltung 
bes allein feligmachenden Wortes und dem Troſte ber 
bedrängten Kirche, bie Autorität und den Reſpekt der 
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Faiferlichen Mlajeftät zu erhalten, die Relhöverfaffung 
zu befefligen, die deutſche Freiheit zu erretten, das 
zwifchen ben Fatholifchen und. evangelifchen Ständen 
allzu fehr zerfallene Vertrauen wieder .aufzurichten und . 
ben faft ganz erlofchenen fichern und beftändigen: Frie⸗ 
ben herbei zu führen. Es giebt einen Begriff von 
bem weitfchweifenden Gange ber damaligen Verhand⸗ 
Iungsweife, daß es über vier Wochen bauexte, ehe ber 
Kurfürft von dieſem Vortrage, am 23ften März zu der 
Erklärung gelangte, daß, wenn fid Jemand unters 
ftehen follte, die Augsburgifche Confeffion auszurotten, 
er als ein flandhafter Bekenner derfelben und hochlöb⸗ 
licher Kurfürfl nad) äußerften Kräften ‚befördern wolle, 
was zu Gottes Ehre und zur Erhaltung feines Wortes 
fo wie der Reichögrundgefehe gereichen möge. Zu bies 
ſem Behufe und um den Drangfalen bes über dem Bas 
terlande laftenden Kriegdflandes ein Ende zu machen, 
fihlug er vor, den Gedanken zu verwirklichen, ben 
ſchon fein Vorfahr, Kurfürft Auguft, im Sahre 1583 
mit ben andern, damals lutherifchen, weltlichen Kurs 
fürften Pfalz und Brandenburg gefaßt habe, einen 
Ausfchuß aus. den ſämmtlichen evangelifhen Ständen 
mit Zuziehung des Königs von Dänemark zu ernennen, 
und ihn mit ber Gewalt zu befleiden, an beflimmten 
Orten feinen Sitz aufzufchlagen und Die andern Stände 
zur Erfüllung ihrer Obliegenheiten für bie ‚gemeine 
Sache anzuweiſen und anzuhalten. *) 

Der Enbbefchluß, der hierauf am 12ten April zu 
Stande kam, beſtand in vier Punkten. 1. Da die 
grauſamen Strafen, die bisher über das deutſche Vater⸗ 
land ergangen, von Gott wegen der im Schwang ge⸗ 
henden Sünden verhängt worden, ſolle jeder dere au⸗ 
5) Theatrum Europ. IH. p. 296. ' i . 
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weſenden Stänbe in feinem Lande eheftens gewiß: Buß: 
nud Bettage anftellen, und Jedermann zur Buße, zu 
herzlichem Gebete und einem goftfeligen Leben eifrigft 
ermahnen laſſen. 2. Es folle mit ben Fatholifchen 
Shinden eine neue gütlihe Handlung angefmüpft, 
hierbei jedoch große Behutfamkeit, Derterität und Cir⸗ 
cumſpection beobachtet werden. (Das Lebtere geſchah 
vorläufig in einem ſolchen Maaße, daß nicht einmal 
bie Gegenflänbe biefer Unterhanblung — bie zu hem⸗ 
mende Ausführung des Meftitutiond s Ebictes und dad 
Berhättniß der Liga zu den proteflantifchen Reichs⸗ 
fländen — aus Scheu vor einem Anftoße genannt 
wurden.) 3. Die Kriegöbedrädungen und Gewalt: 
thaten der Soldaten folten nicht länger geduldet wer 
den, fondern jeder Reichöftand folle, fo gut er es könne, 
feine Unterthanen bei dem Landfrieden ſchützen, und 
weber fie ferner To jämmerlich brüden und graufamlich 
woälen, noch fich felbft befchimpfen, bedrängen, um 
alle Privilegien’ und Freiheiten bringen und in folche 
Dienftbarkeit flürzen laffen. Zur gefchwinbern Betrei- 
bung der nothwendigen Gefchäfte follte der in Borfchlag 
gebrachte Ausfhuß ernannt werben, und jeder ber 

Meichöftände verpflichtet fenn, den Anordnungen befs 
feiben Folge zu leiften. 4. Die anmwefenden Kürften 
und Stände follten fih, nad) Maaßgabe der Kreis⸗ 
ordnungen, in einige Verfaſſung feßen, auch dabei die 
Kitterfchaft und ben Ausſchuß des Landes bereit halten, 
jeboch nicht zum Angriff, fondern nur zum Schus, fo 
daß, wen irgend ein Kreis wider Die Meichögefeße 
angegriffen würde, die anbern ihm nad) Möglichkeit 
zu Hülfe kommen fellten. Des Königs von Schweden 
wurde in diefem Schiuffe gar nicht erwähnt, fonberh 
nur auf bie Turfürftliche Erklärung vom 23fen März 
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Beziehung genommen, in welcher es hieß: „Ban 
wolle babin fehen, mit ben benachbarten Potentaten 
gute Freundſchaft zu erhalten, wie folches ber golbenen 
Bulle und der Wohlfahrt des Neiches gemäß fey, und 
deshalb auch ben. König von Schweden um fo mehr bei 
guter freundlicher Meinung zu erhalten bemäht feyn, 
ald das gefammte Farfürftliche Collegium fich zur Vers 
mittelung erboten habe, und fich alfo nicht zur Partei 
machen dürfe.” Bulebt wurbe bemerkt, daß, wenn 
wegen bed jetzigen betrübten und elenden Zuſtandes im 
der Verfaſſung eine folde Austheilung, wie fie bie 
Reichsordnung mit fich bringe, nicht beobachtet werben 
konne, bies und alles Andere zu keinem Präjubiz für 
die Zukunft ‚gereichen folle, auch die Verficherung beis 
gefügt, daß die fämmtlichen anwefenden Stänbe in bes 
Kaiſers fchuldigem Gehorfam und treuer Devotion uns 
auögefeßt verbleiben wollten. *) 

Da es nicht mehr, wie zehn Jahre früher bei Ers 
wählung des calvinifchen Pfalzgrafen zum Könige von 
Böhmen, im eingebildeten Intereffe der Sächfifchen 
Politik lag, ‚die Scheidewand zmifchen den Lutheranern 
und Reformirten unüberfteiglich fcheinen zu laffen, fons 
bern der Kurfürft jest mit den reformirten. Höfen zu 
Berlin und Gaffel in einen gemeinfchaftlichen Verthei⸗ 
bigungsbund trat, fo übernahm berfelbe Hofprediger 
Hoe, welcher damals in mehrern Drudichriften die Re⸗ 
formirten für ungläubiger als Die Arianer und Türken 
erklärt hatte, das Gefchäft, mit dem Brandenburgifchen 
Hofprediger Bergius und dem Heffifchen Crocius an 
. einer Union beider Confeffionen zu arbeiten. -,, Gern 
wolle er fein Blut vergießen, verfiherte er, wenn 
dadurch bie Einigkeit in der Kirche hergeflelt werben 

9 Londorn FV. ©, 144. 


a " 


Biete.’ Er felbft war nun zuerſt der Meinung, daß 
bei einer ſolchen Unionshandlung nicht die Eoncordiens 
formel, da diefelbe nicht von allen Evangelifchen unters 
ſchrieben worben fey, fondern nur die Augsburgifche 
Eonfeffion zum Grunde gelegt werden dürfe. Während 
daher die Fürften über die Staatöfachen rathfchlagten 
und Befchlüffe faßten, gingen bie beiberfeitigen Theo⸗ 
logen — Bve hatte fih die Iutherifchen Doctoren 
Höpfner und Leyſer zu Hülfe genommen — bie Augss 
burgifche Gonfeffion von Artikel zu Artikel durch, und 
gelangten zu dem Befunde, daß man in den meiften 
Artikeln gleichförmig lehre. Darauf wurbe über die 
Perfon und die beiden Naturen des Heilandes ein Vers 
gleich von zwölf Punkten, ein anderer von zehn Punks 
ten über die Gnadenwahl gefchloffeen. In Anfehung 
des Abendmahls erflärten fich die reformirten Theolo⸗ 
gen bereit, die Lehre der Augsburgifchen Confeffion 
nad) dem Abdrude von 1530 anzunehmen, und ob⸗ 
wohl man fich über den Sinn des Artikels nicht in allen 
Beziehungen vereinigen fonnte, ging man doch mit ber 
Hoffnung auseinander, daß auch Darüber noch eine Aus⸗ 

gleihung zu finden feyn werde. Indeß follte die ganze 
Verhandlung nur für eine Probe gelten, wie weit man 
Bei einer. wirklichen Vergleichöhanhlung „wohl kommen 
könne, und durch die vorläufigen Zugeſtändniſſe ber 
Theologen Feiner von beiden Parteien Etwas vergeben 
ſeyn, auch üher den Gang und Ausgang des Gefpräs 
ches das tieffte Stilffehweigen beobachtet werden. Der 
gehoffte Erfolg blieb jedoch aus, indem die Zürften bei 
dem Kintritte Eriegerifcher Ereigniffe den theologifchen 
Streitfragen Feine befondere Theilnahme widmeten, und 
bie lutheriſchen Theologen es recht gern fahen, fobald 
die Friedensſtiftung von-oben herab ‚nicht weiter betrie⸗ 


279 


ben ward, in; ihr gewohntes Gleis zurück Ienfen-gu 
Eönnen. Wenigſtens geriethben Hoe und Bergius, Die 
Hauptmänner bed Gefpräches, bei Zeiten feindlich am 
einander, Die gepflogene Unterhandlung follte durch 
Schuld der Calviniften verlautbart und hierdurch die 
Grundbedingung des gefchloffenen Vertrages gebrochen 
worden feyn. „Sie wollen, fchrieb einer der Iutheris 
ſchen Eiferer, in den Kreid unferer Kirche aufgenom⸗ 
men und ald Brüder gebuldet werben, tim unter dem 
füß duftenden Namen dev Brüderlichkeit und in das Neß 
ihrer Gonfeffion zu ziehen; nicht wir follen fie, fondern 
fie wollen uns gewinnen, und und auf den holprigen 
Pfad ihrer Religion und Lehre hinüberführen.” Ein 
Anderer, der am Hofe über feine Meinung von bem 
Leipziger Synsretiömus gefragt wurde, gab zur Ants 
wert: Ed fey zwar ein neuer Fidelbogen, womit die 
Calviniften zu Leipzig flrichen, aber die alte Geige. *) 
Defto bedeutfamer erfchienen die politifchen Folgen 

der gehaltenen Fürftenverfammlung. Scon vor ber 
Abfaffung des Enpbefchluffes war zuerft von dem Kurs 
fürften allein, unter dem 15ten Februar, im ’Xone 
ebrerbietiger Borftelung an den Kaiſer gefchrieben, 
dann, unter dem 28ſten März, eine von allen anwe⸗ 
fenden Reichöftänden und GSefandten unterzeichnete, fehr 
ausführliche Beſchwerde abgefhidt, und die mancherlei 
Unbill des Reftitutionsverfahrend und der Kriegsbedrük⸗ 
Fuugen mit ben flärkften Farben gefchildert worden. 
Der Kaifer hatte ſchon auf die erfle Vorſtellung abmab: 
nend, jeboch in begütigendem Zone geantwortet, mit 
der Verficherung, daß er bei Erlaß des Reftitutionds 
Edictes durchaus nichts Anderes ald die Grundfähe der . 
*), Caroli Memorabilia Ecclesiastäca Seenli XVII. lib, IV, 
P⸗ 770. a 


Gerechtigkelt, deren Handhabung er allen Neichsoſtän⸗ 
den ohne Unterſchied Ichuldig fen, nach dem Varhaͤlt⸗ 
niffe zu dem Gegenflande des Streiteö, welches früher 
von Sachen ſelbſt gebilligt weorden, vor Augen gehabt 
babe. Auf die Mittheilung der Schlußartikel fchidkte 
er, zu Anfange des Mai, den Geheimenrath Hegen⸗ 
müller nach Dresden, um ben Kurfürften umzuſtim⸗ 
men, und bie Wieberaufhebung der bewaffneten Neu⸗ 
tralität des proteftantifchen Bundes durchzuſeten. ad 
ber demfelben mitgegebenen Inftruetion follte er in Er⸗ 
Innerung bringen, was ber Kaifer auf dem jüngft zus 
Regensburg gehaltenen Kurfürftentage zur Erledigung 
der über ben Kriegsdruck geführten Klagen gethan habe. 
„Anmöglich könne ihm der Vorſatz beigemeflen werben, 
durch feine Kriege, Die er einzig und allein zu feiner 
und bed Reichs Erhaltung geführt, Die Kurfürften und 
Stände in ihren Würden und Freiheiten zu beeinträch- 
tigen. Die Unglüdfeligleit feiner Regierung bebaure 
er am allermeiften, ba nicht fowohl durch die Macht 
ber Feinde, als durch Zufehen und heimlichen Worfchub, 
fo wie durch Verhinderung und Hintertreibung aller 
guten Borfchläge, von den innerlihen Feinden bie 
Sachen in ſolche Verwirrung gebracht worden, daß er 
zu den ordentlichen Mitteln des MWiderftandes niemals 
babe gelangen innen, während bie außerorbentlichen, 
deren er fich babe bedienen müſſen, nach ihrer noth» 
wendigen Befhaffenheit den barunter Leibenden bes 
fhwerlich geworden. Die zu Leipzig verfammelten 
Stände wollten ſelbſt die Kreishülfe für kein Reiches 
mittel mehr achten. Gleichwohl werde auch um keinen 
Reichötag angehalten, und dem Kurfürften feldft ſey 
bekannt. aus welches Theils Veranlaſſung die Reichs⸗ 
tage zu keinem Schluß zu bringen geweſen, ſondern 
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. wur zur Erweckung größerer Uneinigkeit ausgeſchlagen 
wären. Die innerlihen Kriege, unter verbecitem 
Scheine angefponmen und durch Begünftigung vieler 
Stände genährt, feyen mit ſolcher gefchwinden Wuth 
ausgebrochen, baß es viel zu fpät gemwefen feyn würde, 
auf Reichstagen von ber Defenfion zu Bandeln, and) 
angenommen, baß die getreuen Stänbe wegen ber na⸗ 
ben Gefahr hätten. zufammengebracht werben können. 
Sollte der Katfer bei biefer Bewandtniß ſtill gefeffen, 
der Feinde Muthwillen zugefehen, fich felbft und ber 
gehorfamen Stände Lande und Leute zum Raube und 
den vornehmften Theil der Kurfürften und Stände zur 
Audrostung Preis geflelt haben, ald wohin ber Feinde 
Abſicht allein gezielet, fo hätte er folches weber bei 
Gott noch bei der Nachwelt verantworten können; er 
- wolle auch lieber taufenbmal das Leben verlieren, als 
fi in den Hiſtorien nachfchreiben laſſen, baß durch 
feine Nachläßigfeit und Verfäumniß das fchöne Gebäude 
des Römifhen Deutfchen Reiches, das nunmehr über 
achthundert Jahr allen Nationen ein Wunder und 
Schreden gewefen, auf einmal zu Grunde gegangen 
und zerfallen ſey. Es komme ihm höchft befremblich 
vor, daß bei dem Eindringen bed Königs von Schwe⸗ 
den in den Oberfächfifchen Kreis, biefed Krieges mit 
feinem Worte gedacht, und in dem fo weitläuftigen 


Anbringen es ohne allen Rath und Troſt gelaffen 


werde, vielmehr aus dem Schluffe der VBerfammlung 
abzunehmen fey, daß ihm alle Mittel zu feiner und ber 
anbern gehorfamen Stände Vertheibigung unter dem 
Titel unleidlicher Preffuren abgeftridt werben follten.“ 
Dennoch erbot er fich, die Medlenburgifche Sache, bie 
nicht fo wichtig fey, daß das Reitch deshalb nochmals 
in Slammen gefebt werde, von Neuem unterfuchen zu 
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laſſen, und brachte auch bie Wermitteling ded Kurfür⸗ 
ften zu einer Unterhanblung über bei Abfchluß eines 
Friedenstraktates, der dem Könige von Schweden jeden 
Vorwand zu fernerer Einmengung abfchneiden werke, 
in Vorfchlag, unter der Bedingung, daß die zu Leipzig 
befchloffene Werbung eingeftelt und ein Waffenſtillſtand 
bis zum wirklichen Abfchlufle des Traktates eingegangen 
werde. *) Zugleich erließ ber Kaifer Abmahnungen an 
alle unmittelbaren und mittelbaren Stände und Unter 
tbanen, den Aufgeboten und Werbungen, welche in 
Gemäßheit des Leipziger Schluffed veranflaltet werben 
könnten, Feine Kolge zu leiften. 

Die Erwieberung des Kurfürften unb die weiteru 
Erklärungen des Kaiſers dreheten fich in maaßlofer Weitz 
fchweifigfeit immer um benfelben Punkt, und es tft 
überheblich, diefelben weiter zu verfolgen. Die eigene 
Klage Ferdinands über die Unglüdfeligkeit feiner Regies 
rung, und über die Unmöglichkeit, in anderer Weife, 
als gefchehen, feine Zeinde abzumehren, verbunden mit 
der in Regensburg an den Tag gelegten Bereitwillig« 
keit, feinen Zeldheren und den größten Xheil feines 
Heeres zu entlaffen, bezeugen wohl hinreichend, wie 
wenig er an ber Fortfeßung des Krieges Gefallen fand, 
und wie aufrichtig er wünfhen mochte, in anderer Weile 
als der zeitherigen regieren zu Finnen. Daß er in ber 
Bewaffnung der proteftantifchen Reichöftände dad Mies 
dererſtehen eines dem Faiferlichen und dem Fatholifchen 
Intereſſe ‚gleich nachtheiligen Bundesweſens erkannte 
und zu verhindern bemüht war; daß er dem Kurfürften 
von Sachen, feinem zeitherigen Bundesgenoſſen, Vor⸗ 
würfe machte, fich jeboch auch zu Unterhandlungen bereit 
ertlärte und einen Waffenftilfiand vorfehlug, welcher 

9 Londorp IV. & 147. u. fi 
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eben fo ſehr feinem Wunſche nach Frieden entſprach, 
als zur Ausrüſtung eines neuen Kriegsheeres Zeit ge⸗ 
währte — dies Alles wird durch den Geſichtspunkt, 
aus welchem er als Kaiſer und Beſchützer der katholi⸗ 
ſchen Kirche die Sachlage anſah, und durch das natur⸗ 
gemäße Streben, die Rechte der Staatsgewalt zu be⸗ 
haupten und die Reichsverfaſſung in ihrer monarchiſchen 
Form aufrecht zu erhalten, genügend gerechtfertigt. 
Die Liga ſtand zwar dem kaiſerlichen Anſehen nicht 
minder als der neue proteſtantiſche Bund entgegen; 
das Haupt und die Glieder derſelben hatten ſich zu Re⸗ 
gensburg ſogar an der Spitze der Oppoſition anweſend 
befunden, während Sachſen und Brandenburg zu viel 
ehrerbietige Scheu vor dem Kaiſer trugen, um anders 
als durch Geſandte an dieſer Oppoſition Theil zu neh⸗ 
men. Aber in dem Augenblick, wo die proteſtantiſchen 
Reichsſtände unter dem Vorſitze Sachſens wieder zuſam⸗ 
mentraten, um die Vollziehung des Reſtitutions⸗Edictes 
rückgängig zu machen, und die Abſicht errathen ließen, 
ben König von Schweden als Stützpunkt zu benuben, 
verfhwand aud) ber Zwiefpalt des Kaiferd und ber ligis 
flifchen Oppsfition, und das Beiden gemeinfame Fathos 
liſche Intereſſe nahm feine vorige Stellung wieber ein; 
Andrerfeitö war es dem Kurfürflen von Sachfen und 
ben proteflantifchen NReichsftänden eben fo wenig zu 
verbenden, daß fie nicht Luft hatten, fi) vom Kaifer 
und der Liga zu Gunften bed Fatholifchen Intereſſes 
alle die Vortheile entziehen zu laffen, welche der Verlauf 
ber Dinge feit der Reformation ihnen: zugeführt hatte, 





Immerhin mochte dad firenge gefchriebene Recht für Die 


dem Reſtitutions⸗Edicte zu Grunde gelegte Auslegung - 
bed Religionöfriedend ſprechen; immerhin mochte Fer 
dinand nach feiner ganzen Denfungdart nichts weiter 
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beabzwecken, als die Proteflanten auf ben Beſttzſtand, 
der ihnen laut des Religionsfriedens zufam, zu be 
ſchränken; immerhin mochte er von dem Gedanken ents 
fernt feyn, bie Reichsverfaſſung umzuſtürzen und ein 
Herrſcherthum im altsömifhen und neufranzöfifehen 
Sinne zu fliften: dennoch Tag es in bem Geſetz ber 
Mothwendigkeit, daß die Proteflanten: die weitere Ent» 
widelung feine® Verfahrens fich nicht gefallen ließen, 
fobald fich ihnen ein Weg darbot, bemfelben mit ei= 
niger Hoffnung günfligen Erfolged entgegen zu tres 
ten. Die Religion war hierbei nicht ausgefehloffen, 
aber eben fo viel oder mehr wirkte ber Hinblick auf die 
politifche Stellung, welche von den Deutfchen Reichs⸗ 
fürften längft vor der Reformation gewonnen, für bie 
profeftantifhen aber durch bie Neformation befeftigs 
und zu einer eigenthümlichen Firchlich- politiſchen Op⸗ 
poſition ausgebildet worden war. Die Lebtere hatte, 
ſo weit fie unter dem Einfluffe der genügfamen Politik 
des Sächfifchen Kurhaufes ftand, viele Jahre hindurch 
fih ruhig verhalten und mit dem Faiferlichen Hofe ſich 
befreundet, fo lange diefer kein Eräftiges Beſtreben an 
ben Zag legte, den Fortgang, den das Lutherthum feit 
dem Religiondfrieden genommen hatte, in engere Gren⸗ 
zen zurüd zu weifen. Diefe Befreundung geftaltete 
fich fogar zu einem Bündniſſe gegen ben Calvinismus, 
m welchem bie Sächfifche Politik und Theologie ihren 
gefährlichften Gegner zu erbliden glaubte, Nachdem 
Sachſen hierburch dem Kaifer zum Siege und zur Er 
langung großer Uebermacht geholfen hatte, fah es fich 
felbft almählig dem Abgrunde näher rüden, in welchem 
der vermeinte Gegner feinen Untergang gefunden hatte, 
Nun wurde plötzlich Die Theologie von der Politik bei 
Seite geſtellt: denn es galt die Frage, ob bie prote: 
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ftantiſchen Reichsſtaͤnde, Tutherifche wie taluinifihe, bem 
Kuifer ab der Liga gegenüber, ohne Wiberfland. dem 
Schickſale Preis gegeben werben follten, welches durch 
den Ausgang bes Pfälzifchen Krieges um die Böhmiſche 
Krone über bie Stände der Defterreichifchen Erbländer 
gekommen mar. Anabhängigen Fürften und Völkern 
wird ed nicht verbacht, daß fie ihre Selbſtändigkeit zu 
behaupten bemüht find, und zu allen Zeiten hat das 
Urtheil füch klar und einfach geſtellt, wenn bie Ueber 
nacht zur Unterbrüädung folder gemißbraucht wurde. 
Anders war dad Verhältnig in Deutfchland, wo ber 
ame bes Reichs und der Schein ded Kaiſerthums, 
vor welchen ic, die Fürften wie Unserhanen beugten, 
über eine Wirklichkeit täufchte, nach welcher fie in der 
That als Führer und Vertreter unabhängiger Stansen 
im der Weife, wie etwa heut Mindermächtige den Groß⸗ 
mächtigen, dem Kaifer zur Seite ſtanden. Dieſes Ver⸗ 
haͤldniß mar noch nicht vollftändig ausgebildet, aber in 
der Anlage Then vorhanden, Niemand jedoch weniger 
geeiguet, daſſelbe zu begräifen und unbefangen zu wür- 
“ digen, als der in ben alten Formen und Vorftellungen 
der Scheinmonarchie gealterte, bei Erhaltung berfelben 
in feiner doppelten Eigenfchaft, ald Katfer und als 
Dberhaupt des Haufes Defterreich, doppelt betheifigte 
Berdinand. Und doch war feine Stellung gegen bie 
Reichsfürſten viel weniger fremd und fchroff, als feine 
Stellung gegen das norddeutſche Volk, welchem fchon 
ber Fiſer für die proteflantifche Kirchenform den Kaiſer 
8 Feind feiner heiligften Intereſſen erfcheinen ließ, 
und das Benehmen ber kaiſerlichen Heere und Feld: 
Herrn nun gar ben glühendflen Haß gegen ben, in 
Keffen Namen diefelben auftraten, in die Seele pflanzte. 
Im Laufe eines zwölfjährigen Krieges hatte fi unter 
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die Einwohner fie liebten und ihrer Ankunft fich erfreue⸗ 
ten, hingegen bie Kaiferlichen haßten und wo fie ihrer 
mächtig werben Eonnten, niebermachten.” *) Auch 
wußte Guſtav das Bolt durch gewinnende Rebe auf 
feine Seite zu bringen. Als Herzog Bogislaus von 
Pommern anfänglid den Schwebifchen Truppen Einlaf 
in Stettin verweigerte, wandte fi) der König an bie 
Bürger, welche mit den Abgeorbneten bes Fürſten zu 
ihm heraus ind Lager gekommen waren. „Liebe Stet: 
tiner, fagte er, ich trage ein folches Vertrauen zu Euch, 
daß Ihr durch meine Ankunft erfreut feyn werbet, ob 
Ihr gleich folches nicht befermen dürfe. Ich bin um 
Gottes Ehre und Eurer Wohlfahrt willen gekommen, 
laſſet mich mit meinem ausgeſetzten Volke auf Eure 
Wälle marſchiren, ed ſoll Euch Keiner irren noch ſcha⸗ 
ben, unb felbft fein Quartier in Euren Häufern neh⸗ 
men, fo wahr ich ein König von Schweden bin. Unb 
ald er vernommen, daß ber Bürgermeifter unter ihnen 
war, ließ er dieſen zu fich fordern, bot ihm die Hand, 
und bebielt den Hut unten, bis ber Mann ihm nöthigte, 
aufzufeßen. Ich Eomme zu Euch, fagte Guſtav, als 
ein Freund, Eudy und Eure Fürkken von den Räubern 
zu erlöfen. Ich komme wicht ald ein großer Potentat, 
fondern als ein Soldat, Euch zu ſchützen, darum haltet 
Euch nicht länger auf, denn die Neutralität, die Ihr 
begehret, koͤnnet Ihr doch nicht erlangen.” **) Dazu 
wurde bei den Schwediſchen Regimentern von bee Feld: 
prebigern, deren jeded zinen hatte, täglich zweimal 
Gebet gehalten und dad Volk in ben evangelifchen Län: 
dern, wenn e8 die Predigten und Gebete nicht verſtand, 
wenigſtens durch die Andacht erbaut, womit ed die 
9 Khevenhäller KI. ©. 1307. 

) Ebendaſelbſt S. 1811. 
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fremben Krieger beten, fingen und zuhören fah. Leis 
der waren bie Wirkungen biefer frommen Veranſtaltun⸗ 
gen nicht von nachhaltigem Beftande, oder fie erſtreck⸗ 
ten fich nicht auf Diejenigen Truppen, welde von ans 
dern Fahnen zu den Schwebifchen übergingen: denn 
fhon im zweiten Feldzuge wurden, unter den Augen 
bes Königs, von Schwedifhen Regimentern biefelben 
Plünderungdfrevel wie von den Kaiferlichen verübt, 
‚und in den fpätern Kriegsjahren trieben ed die Schwes 
den, wo möglich, noch ärger ald jene. Das fcheus- 
liche Kunſtſtück, die Menſchen durch Eingiegung von 
Miſtjauche zum Geſtändniß, wo fie ihre Habe verbor⸗ 
gen hätten, zu nöthigen, erinnerte die Deutichen durch 
den Namen: Schwebentrunf, noch lange an die Retter 
ihrer Glaubensfreiheit, die daflelbe erfunden hatten, 


Siebzehntes Kapitel, 


— — — 


Zur Zeit, ald die Leipziger Berfammlung geſchloſſen 
ward, befand fich Guſtav im Beſitze Pommerns, Med: 
lenburgs und des größten Theiles von Brandenburg. 
Karfürft George Wilhelm ſchwunkte hin und her zwi⸗ 
fchen der Furcht vor bem Katfer und vor dem Könige, 
feinem Schwager, deſſen Benehmen in Preußen und 
Pommern ihm zu der nicht ungegründeten Beforgniß . 
Beranlaffung gab, daß eine Schwediſche Herifchaft in 
Deutfchlandb auf feine Koflen gegründet werben folle. 
An einem Vertrage mit dem Finderlofen Herzoge Bo: 
gislaus von Pommern, auf deſſen Land dad Kurhaus 
Brandenburg, in Gemäßheit alter Erbverträge, ) ein 
allgemein anerkanntes Anrecht befaß, hatte fi) Guſtav 
dad Recht vorbehalten, nad) dem Ableben des Herzogs 
Pommern fo lange in Schuß und Verwaltung zu neh: 
men, bis die Erbfolge völlig ficher geftellt und ihm von 
dem Nachfolger alle Kriegskoſten erfeßt feyn würben. 
Auch daß ber König die von ben Kaiferlichen befeßte 


*) Diefelben waren in dem zwifchen bem Kurfürften Joachim II. 
und dem Herzoge Johann Friedrich von Pommern am SOften 
Zuly 1571 gefchloffenen Erbvereine vom Kaifer Marimilian II. 
am 18ten März 1574 beftätigt worden. Die besfallfige Ur⸗ 
Funde ſteht in Luͤnigs Reichsarchiv tom. V. p. III. N. 31, 
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Stadt Seandkırt an der Oder, als biefelbe am Sten 
Aprit 1681 von feinen Truppen erſtürmt warb, einer 
mebrftünbigen Plünderung Preid gab, Eonnte bem Kur: 
fürften. unmöglich gefallen, *) und noch weniger bie 
barte Anrede, bie dem reformirten Superintendenten 
Delargus zu Theil warb, ald berfelbe bei dem Könige 
Klage über bie erlittene Plünberung führte. „Das fey 
bie gerechte Strafe dafür, daß er falfche Lehren in bie 
Kirche gebracht babe.” *) Das wichtigfte Moment 
wer indeß die Rüdficht auf ben Kaiſer. Schon im 
Danenkriege hatte ber Kurfürfl diefelbe vorwalten laſſen, 
und im Ausgange keinen Anlaß gefunben, biefen Ent⸗ 
fchtuß zu bereuen. Sein Minifter Schwarzenberg, dem 
kaiſerlichen Jutereſſe entfchieden ergeben, wiberrieth be⸗ 
greifliher Meife das Schwediſche Bundniß, und warnte 
vor dem Unglück, in welches dafielbe führen werde, 
In der That Inden bie Beifpiele derjenigen Reichsflr⸗ 


*) ‚Hierauf hat die Schwebifhe Armee nit allein alle Taiferliche 
Bagage: Wagen, fondern aud die auf etliche Stunden Preis 
gegebene Stat in Grund außgeplänbert, weder des Rethhau⸗ 
ſes, noch einiges Menſchen Mohnung (außer zwei Pfaschäufern 

und ber Kirchen) verfchonet, Kiften und Kaften erbrochen, bie 
Gewölbe insgeſammt aufgefhlagen, und alles an Waaren und 
Gütern herausgenommen, die meiften Leute bis auf das Hembbe 
ausgezogen, und über alle Maaßen bergekalt procebirt, bag 
Ihro Königl. Majeftät und Ober Baudiß die. Plünderung 
enbtic, mit Prügeln ablegen müflen, auch bes geſchehene Schas 
den mit vielen Sonnen Goldes nicht erflattet noch von pielen 
Kberwunden werben kann. Auf den Abend um 8 Uhr ift noch 
gum Ueberfluß ein euer aufgegangen, das zwanzig Häufer in 
die Aſche gelegt. Als der Brandeg filge und nunmehr Feine 
Seſahr in der Gtabt, Hat Konigl. Maifiät ſelbige mit 6 Mes 
‚gimentern ſtark beſetzt, alfo, bag mancher 20 bis BO Goldaten 
einnehmen muͤſſen.“ So berichtet das übrigens für die Schwes 
den parteiiſche Inventarium Sveciae, Anderer Theil S. 306, 
Rt) Pufendeorf de Rebus Sveeieis Mb. III. p. 45. 
19* , 
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“fen, welche feit ven Schmaltaldifchen Seiten füch im 
Bündniffe gegen ben Kaifer eingelaffen hatten, nicht 
zur Nachfolge ein. Damald aber hatte das Faiferliche 
Heer in Oberdeutſchland, durch den SHeranzug ber 
Truppen, welche in Italien gegen die Franzofen ges 
fochten hatten, verflärft, die bafigen, dem Leipziger 
Schluſſe verwandten Fürften und NReichöflädte in Uns 
thätigkeit verfegt, und auf die von den näher gelegenen 
Reichsfürſten angefangenen Werbungen. dußerten bie 
Paiferlichen Abmahnungsfchreiben einen lähmenben Ein: 
fluß. Durch den Zug, der innerhalb eines Zeitraums 
von zehn Monaten den König bis an die Ufer der Ober 
geführt hatte, war ber Erfolg feines im. Grunde aben- 
teuerlihen Unternehmens noch nicht entfchieben. Der 
Kurfürft von Sachen hatte die Aufforderung Guſtavs, 
fih für ihn zu erflären, abgelehnt, Zilly aber mit der 
Palferlichen Hauptarmee fi) vor Magdeburg gefebt, um 
buch Einnahme diefer Feftung die Elbe zu behaupten, 
Alle zeitherigen Waffenthaten des Königs auf deutſchem 
Boden waren gegen untergeorbnete Kriegsbefehlähaber 
und vereinzelte Heerhaufen auögeführt worden, und ed 
ſollte fich erft zeigen, ob er im Stande ſeyn werde, 
gegen ben Oberfeldheren, dem das Glück noch nie un: 
freu gewefen war, einen großen Schlag zu führen, und 
Magdeburg zu befreien. 

Die moralifche Wichtigkeit der Erhaltung Magde: 
burg3 war mindeſtens eben ſo groß als die militäriſche, 
die Stadt nicht blos der Schlüſſel des Elbſtroms, ſon⸗ 
dern auch der noch immer glühende Heerd eines Feuer⸗ 
eifers für die evangeliſche Sache, wie er nirgends in 
ganz Deutſchland gefunden wurde. Daß ihre Vorfah⸗ 
ren vor achtzig Jahren, allein im Reich, gegen Kaiſer 
Karl den Fünften ſich aufrecht gehalten, und durch ih⸗ 
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zen Widerſtand dem Fortfchritte feiner großen Entwuͤrfe 
einen Riegel. vorgefhoben hatten, war, ungeachtet der 
Länge der Zeit, ben Nachkommen in frifcher Erinne⸗ 
zung: denn bie Gedanken ber damaligen Menfchen wur: 
ben nicht, wie die der heutigen, durch den ſtets wach» 
ſenden Strom.von Neuigkeiten aus ber Ferne ihrer Heis 
math entfrembet, und auch leibliche unb bürgerliche Ins 
tereflen der Gegenwart reichten den Eirchlichen bie Hand. 
Die Stabt trieb einen fehr vortheilhäften Handel nach. 
dem evangelifchen Norden; fie hatte bei Einführung ber 
proteflantifchen Kirchenform, unter den fchwachen Erz⸗ 
biſchöfen oder Verwaltern bes Erzfliftö, einen bebeus 
genden Theil der Stiftsgüter an fich gebracht, und fie 
fſtrebte darnach, völlige Reichsfreiheit zu erwerben. 
Die Abſetzung bed Adminiftrators Chriftian Wilhelm 
von Brandenburg, bie Ernennung eines Fatholifchen 
Erzbiſchofs in der Perſon eines Faiferlichen Prinzen, 
und die Verkündigung bed Reſtitutions⸗Edictes, nach 
welchem alled vormals geiftliche Eigenthum — ein 
Drittheil der Stadt — zurüdgegeben werben follte, 
: mußte daher den widrigſten Eindruck bervorbringen. 
Der Schreien aber, ben die Erfheinung Wallenfteind 
mit feinem Heere im Sommer 1629 erregte, machte 
dem Muthe und bald dem Uebermuthe Raum, als 
Walenflein, dem Stralfund Belagerungen verleibet 
hatte, die Belagerung Magdeburgs nicht mit dem fonft 
gewohnten Nachdrude betrieb, und, nachdem er viel 
Menfchen verloren hatte, auf Verwendung der Hanſe⸗ 
ſtädte, im September mit. den Magbeburgern einen 
Wertrag ſchloß, in welchem er fie im Befise ihrer Pris . 
vilegien und Kirchengüter ließ, und von allen an fie 
geftellten Forderungen abſtand. In Folge diefed ums 
erwarteten Glüds gewann (im Kebruar 1630) in der 
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Steht. eine Überfpannte Partei die Oberhand. Der 
zeitherige, aus fünf und ſiebzig Mitgliebern beſtehende, 
gemaͤßigt gefinnte Magiſtrat wurde abgefebt und ein 
auberer and vier und zwanzig Perſonen ernannt, von 
denen zwoͤlf ein Jahr um bad andere regieren, dabei 
aber in wichtigen Angelegenheiten von einem Ausſchuſſe 
von fünfzig Bürgern abhängig ſeyn follten. Diefes 
neue Stadtregiment trat in Berbindung mit dem very 
triebenen Adminiſtrator, der ſich damals in Hamburg 
autfhielt, nachdem er fich in Schweden um die Hülfe 
des Königs, kurz vor deſſen Abfahrt, beworben, von 
demſelben aber den Kath erhalten hatte, ſich mit Feind⸗ 
feligkeiten- gegen den Kaifer wegen Magbeburg nicht zu 
übereilen, fondern lieber zum Scheine Unterhandlungen 
in Wien anzuknüpfen, um unter bem Schutze derfelben 
in das Erzſtift zurückkehren und allmählig die Städte 
wieber in Befig nehnten zu können.*) Chriſtian Wil⸗ 
helm und feine Anhänger in Magdeburg waren aber zu 
ungeduldig, und nachdem einige an ihn abgefandte 
Rathsherren aller Sachen mit ihm einig geworben, kam 
er am 10ten Auguft 1630, wenige Wochen nach Gus 
ſtav Adolfs Landung in Pommern, nach Magdeburg 
zurüd, mit geringer Begleitung, bei der jedoch ein 
Sefandter feines königlichen Beſchützers nicht fehlte. 
Er wurde mit Predigt und Robgekingen in ber Doms 
fire empfangen, und ritt dann, unter großem Jubel 
bes Volkes, nach dem Rathhauſe. Hier hielt ee an 
die verfammelten Bürger eine Rebe, in-welcher er vers 
ſprach, der Stadt neue und große Freibriefe zu vers 
fhaffen, fie auch auf feine Koſten zu befeſtigen; dann 
legte ihnen der Magiftrat bie Frage vor, ob fie ed mit 
dem Könige von Schweden und bem Kern Admini⸗ 
%) Pufendorf il. 5 31. 





ftrator halten. wollten. Meiautworteten In, "utb Ted 
$leten wit großer Willfährigkeit die Hulbigung:. ah 
„Es it nicht genugfam gu fchreiben, fagt ber Zeit 
genoffe, deſſen Bericht bier zu Grunde gelegt wirt, 
was für Freude und Frohlocken bafelbft unter ber Leu⸗ 
ten bei ſolchem Handel geweien.” *) Durch vffenz 
Briefe wurben alle Untertbanen. bed ganzen Ersfiifted 
benachrichtigt, Daß ber Adminiſtrator wieder gefommen 
fey, die Erhaltung ber evangelifchen Echte und beut- 
ſchen Freiheit mit Hülfe des Königs von Schweden gu 
beweriftelligen, und .aufgemahnt, ihrem Mettee Dieuft 
und fonftigen Zuzug zu leifen, um alle Feinde ber 
evangelifchen Religion als Landesfeinde auszuſchaffen 
und mit allgemeinem Sturmſchlag aller Enden zu ver⸗ 
folgen. Die Werbefahne, welche er auffteckte, Hatte 
bald. großen Zulauf. Da bie kaiſerlichen Beſatzungen 
größtentheild nach Pommern gefchidt worden waren, 
gelang ed ihm, fi binnen Kurzem ber meiſten tähte 
und Schlöffer des Erzſtifts zu bemaͤchtigen. Es wurde 
ihm nachher zum Bormurfe gemacht, hierbei Jeine 
Streitkräfte und Kriegsvorräthe viel zu fehr zerſplittert 
zu haben — ein Fehler, der jedoch Pie ganze dama⸗ 
lige Kriegsweife trifft. In Magdeburg ſelbſt behiekten 

der Rath und bie Bürgerfhaft bad Directortum über 
den Krieg, für deſſen Angelegenheiten ein befonderer 
Kriegsrath niebergefebt ward. 


Indeß war der König von Schweden bet Meitem - 


fo Schnell nit, ald die Magdeburger erwartet hatten; 
vielmehr befesten die SKaiferlichen das Erzfiift von 
Neuem, und gegen Ende des Jahres 1630 fhloß ein 
Heerhaufen unter Pappenheim Magdeburg ein. Anz . 
fiatt eines Heeres war nur ein Schwebifcher Offizier, 
*) Theatzum Europ. II. S. 264 u. f. | 


der Oberſte Dietrich von Falkenberg, im November 
gekommen, um bie Leitung ber Vertheibigungsanftals 
ten zu übernehmen. *%) Cr fand aber alled voll Wer: 
wirrung und Parteiung, und bie Kriegsrüftung weber 
den vorhandenen Mitteln, noch der gefahrvollen Lage, 
in welche bie Stabt fich gefeht hatte, angemeffen. Der 
Magiſtrat und die Bürger hielten mit dem Gelbe zurüd, 
ald ed darauf ankam, bie Soldaten zu bezahlen und 
deren noch mehr für den flädtifchen Dienft zu werben; 
es wurben fogar manche, zur Vertheidigung der Stadt 
unentbebrliche Vorraͤthe vor bem Abminifirator und 
dem Schwebifchen Oberften verheimlicht, um biefelben 
nicht unentgeltlich hergeben zu dürfen. Deſto freigebi- 
ger war man mit wortreichen Erwieberungen auf bie 
Abmahnungsfchreiben des Kaiſers. Dem Vormwurfe, 
daß fie ben ber Verwaltung des Erzfliftes längſt ent⸗ 
festen Abminiftrator wieder aufgenommen habe, wurde 
bie Berfiherung entgegen geftellt: bie Stadt habe nicht 
im Geringften gewußt, daß ber Abminiftrator: vom 
Kaifer irgend eined Verbrechens ſchuldig erklärt worden; 
fie fey der Meinung gewefen, baß berfelbe, wenn an 
andern Orten bed Reiches, und namentlich in Ham⸗ 
burg und Lübel, fo auch bei ihnen fi aufhalten 
konne. *) Statt des Befcheibes hierauf erging unter 


*) Nach den Magdeburgifchen Nachrichten in Seth Galvifius zers 
ſtoͤrtem und wiederaufgerichtetem Magbeburg und nach Pufen⸗ 
“dorf IL. 5 81. kam Falkenberg allein. In einem nachher vors 
kommenden Sqhreiben Tillp's an ihn ift.jebocy von ber Königs 
. lien Sejbateöta die Rede, daher zu vermuthen 'ift, daß Fal⸗ 
‚ Eenberg in Magdeburg einiges Kriegsvolk auf Schwedifche Rech 
nung angeworben hat, Crwähnt wirb aber deſſen nicht, 

**) Diefes Schreiben ift vom 10ten November 1630, und fteht, 
wie bie andern, in Londorp ‚riet von Meyern III. ©, 
438 — 444. 
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dem 29ften December 1630 an die Stadt en Schrei 
ben von Zily: „Er babe dad Commando über bie 
Tatferliche Armee in den Niederſächſiſchen Revieren über: 
nommen, und ermahne fie Namens des Kaifers ernft- 
ich, feines Theils aber wohlmeintlich, von den wider 
den Kaifer und das Reich zeither verübten, ohne Zwei⸗ 
fel aus friebhäffiger Leute Ueberredung und Verleitung 
bhergefloffenen unverantwortlichen Hanblungen abzufte- 
ben, und bie unnöthiger Weife ergriffenen Waffen 
nieber zu legen, zumal fie nicht die geringfte Urfache 
zu einiger Widerfehlichleit habe. Sollte fie diefe Er 
innerung nicht fruchten laſſen, fo werde fie ihren gänz- 
lihen Ruin und Untergang unfehlbar zu gewärtigen 
haben, wie alle diejenigen, die fich dem Kaifer, als 

ihrer von dem Allmächtigen vorgefeßten Obrigkeit, wi⸗ 
derſetzt, aus Gottes gerechtem Verhaͤngniß jederzeit 
hart geftraft worden, wie folches Durch lebendige Erem- 
pel, daran man fich billig fpiegeln follte, genugfam zu 
Zage gebracht werde.” *) Die Antwort der Stadt 
war: „ba fie an den Kaifer, mit Bezeigung ihrer De⸗ 
votion, wegen der Kriegsbedrückungen gefchrieben und 
Beſcheid erwarte, bitte fie Seine Ercellenz, fie nicht 
zu befehweren, fonbern fie Seiner Majeflät Erklärung 
vernehmen zu Laflen.” In ähnlicher Weife lehnte der 
Adminiftrator unter dem 17ten Februar 1631 Tilly's 
Aufforderung, ſich der Magdeburgifchen action zu 
entfchlagen, von fih ab. Nachdem hierauf, zu Ende 
des. März, die fürmliche Belagerung begonnen hatte, 
ſchrieb Zily am Aten Mai nochmald an den Abmini- 
firator, und bat ihn dringend, das. bevorftehende Uns 
glül abzuwenden und dahin zu wirken, baß mit ber 
Stadt eine Kapitulation abgefchloffen werden möchte, 

+, Ebendaſelbſt ©, 446. 
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da fie Leinen Eutſatz gu hoffen babe, Nicht minder 
dringende Aufforberungen ließ er an ben Magiſtrat und 
an den Schwebifhen Commandanten ergeben. ‚Der 
Herr werbe für fich felbfi vernünftig erwägen Fönnen, 
fchrieb er an ben Letztern, daß es bei fo befchaffenen 
Dingen nicht chriſtlich noch billig, viel weniger vor 
Gott und ſeinem Gewiſſen verantwortlich ſeyn wolle, 
zu rathen und zu helfen, daß ſo viele unſchuldige Men⸗ 
ſchen, mit Verlierung Leibes und Gutes, auch aller 
zeitlichen Wohlfahrt, in das äußerſte Elend geſtürzt, 
und auch bie Königliche Soldateska auf bie Fleiſchbank 
geführt werden follten. Der Magiftrat begehrte hiers 
auf Päſſe für Abgeorbnete, die er an ben Kurfürften 
von Brandenburg und an die Hanfeflädte fchiden wollte, 
um ihren Rath über die von dem Faiferlichen Feldherrn 
geforderte Unterwerfung einzuholen. Tilly war fogleich 
bereit, die Päffe zu ertheilen, erklärte aber auch, daß 
er ben Gang ber Belagerung in Erwartung des Erfok 
ged fo weitläuftiger Abſchickungen nicht heuumen könne. 
Da die Sefandten am 18ten noch wicht abgereift waren, 
wieberholte er an diefem Tage feine bringenden Bor: 
ftelungen bei dem Adwminiſtrator, dem Eommandanten 
und dem Rathe, dem unzweifelhaft bevorftehenden Un- 
glück durch eine rechtzeitige Kapitulation zuvor zu Toms 
men, inbem die Stadt in ſolche Extremität gerathen 
fey, daß diefelbe ohne die höchfte Gefahr Feine Verzöge- 
rung erleiden könne, und bie bheabfichtigte Abſchickung 
gewiß zu fpät fallen werde. Die Machthaber in. ber 
Stabt waren aber der Meinung, daß der. König von 
Schweden, ber fhon zu Anfange des Monats in die 
Mähe von Berlin gefommen war, innerhalb dreier Wo⸗ 
chen Mittel und Zeit gefunden haben müffe, fich der 
Elbe zu nähern, und fahen mit jedem Augenblidle bem 
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Heranzuge bed Entſetzes enigegen. E& lag ihmen bar 
her. Alles daran, bie Belagerer hinzuhalten. In biefer 
Abficht befchloffen fie, den Trompeter, der am 18ten 
die drei Schreiben Tilly's uͤberbracht hatte, exit am 
2oſten abzufertigen, indem fie glaubten, daß die Feinde 
bis bahin keinen Sturm unternehmen würden. 

Aber gerade diefer Zag war ed, auf welchen Pap⸗ 
penheim, ver im Kriegsrathe die Hauptflimme führte, 
und auch unter den Einwohnern Verſtändniſſe unters 
hielt, einen Sturm in Vorfehlag brachte; Tilly, ber 
die Stadt zu erhalten wünfchte, ging nur ungern barauf 
ein. Um die Belagerten ficher zu machen, ließ er am 
19ten einen heil des Geſchützes aus den Laufgräben 
abfahren, als wolle er wegen Annäherung ber Schwes 
den am folgenden Rage den Rüdzug antreten. Aber 
beim Anbruche dieſes verhaͤngnißvollen Tages (es war 
nach bem alten protefiantifchen Kalender ber 10te, nach 
bem. neuen Tatholifchen, nach welchen heute gezählt 
wird, ber 20fte Mai 1631) berief er, anſtatt das 
Zeichen zum Angriff geben zu laffen, nochmals einen 
Kriegsrath, und flellte Die Sefahr vor, bei hellem Tage 
zu flürmen, in der Erwartung, daß ber in die Stabt 
geſchickte Trompeter noch Vorſchläge der Ergebung zus 
rücdbringen könne. Zwei Stunden wurde gerathichlagt, 
zu größerm Verderben ber unglüdlichen Stadt: denn 
um fünf Uhr hätten die Stürmenden den Wall noch 
von den Bürgern befeßt gefunden; um fieben Uhr lagen 
die ledtern ermübet in den Armen bed Schlafes, und 
ſchläfrige Sölöner waren an ihre Stelle getreten. Die 
Meinung eines Italienifchen Suuptmannes, daß gerade 
am hellen Zage ein Sturm am leichteften gelinge, weil 
die Belagerten am wenigften darauf gefaßt wären, 
wie auch Maftricht auf ſolche Meife erfliegen worden 
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fen, gab enblich den Ausſchlag. Auch jet noch zögerte 

Tilly, in der Hoffnung, die Bürger wiürben bie. von 
allen Seiten anrüdenden Streitmaffen erblidlen und im 
legten Augenblide die Ergebungsfahne auffteden. Pap⸗ 
penheim aber, in der Beforgniß vor abermaligem Ge: 
genbefehl, eilte zu feinen WBallonifchen Regimentern, 
die gegen die Baflei an der Neuftadt aufmarfchirt flan- 
den, und ohne bie zum Signal beflimmten Kanonen: 
- Tchüffe abzuwarten, ließ er von einigen Außerlefenen 
den Wal an einer Stelle erfieigen, wo ber Graben 
troden lag und die Brüſtung abhängig war. Die 
ſchwach befeßte Thorwache wurbe niedergemacht und bie 
Pappenheimer befanden fih in ber Stadt, che noch 
auf den drei andern Seiten bie Schlachthaufen fich in 
Bewegung festen. *) 

Der Oberft von Falkenberg, der den Eingebrun: 
genen entgegen eilte, erhielt durch eine Kugel den Tod, 
eben fo der Hauptmann, der ftatt feiner fih an bie 
Spitze der wenigen Vertheidiger ſtellte. Der Admini⸗ 
ftrator, der ſchon am frühen Morgen, bei Befichtigung 
der Wachen, von einer Kartaunentugel am Schenkel 
geftreift worden war, wurde, ald er auf ben Lärm von 
dem Eindringen ber Feinde aus feinem Quartier trat, 
von einem Trupp Faiferlicher Soldaten gefangen ge⸗ 
nommen, auf ein Pferd gefebt und über den Wall zur 


‚» Bei Pufendorf, dem Niemand Parteilichkeit für Tilly beimeffen 
wirb, heißt eg: Pappenheimius subito assultu munimen- 
tum novum, quod suburbio Neustadio objacebat, in- 
vadit, quo facilius superato mox in urbem penetrat. 
Id nomulli instinetu centarionis cujusdam Itali a Pap- 
penheimio susceptum tradunt inscio Tillio, qui licet 
copias ad impetum faciendum disposuisset, ostentare 
vim, quam inferre maluerit, ut integra urbe potiretar. 
Rer. Svec. libr. III. p. 46. 
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Stadt hinaus ind Lager geichleppt. Dennoch leiſteten 
bie erwachten ‚Bürger Widerſtand, fchoffen aus ben 
Häufern, und wehrten auf mehreren Punkten bie 
Stürmenden ab. An zwei Stunden bauerte dieſer 
Kampf in den Straßen, ber den Pappenheimern ges 
gen taufend Mann an Todten und Berwunbeten ko⸗ 
ftete, bis fie bed Widerflandes Meifter wurden, bie 
gefchloflenen Thore von Innen mit Petarben fprengten, 
und die Vertheidiger zwifchen zwei Feuern erlagen. *) 
Um zehn Uhr war die ganze Stadt in ben Händen der 
Zeinde. Auch der Schwebentönig hatte feinen Trup⸗ 
pen in dem eroberten Frankfurt, obwohl es eine evan⸗ 
gelifche Stadt war, und er ben Kurfürften von Bran⸗ 
denburg fich zum Freunde machen wollte, als Arbeitss 
lohn eine dreiſtündige Plünderung geflatten müflen, 
und bie Faiferlihen Feldherren mochten weder im 
Stande noch geneigt feyn, zu Gunften der Magdebur⸗ 
ger ihren Leuten den Triegsüblichen Preis für das voll 
brachte Werk zu verfagen; aber dad Unglück wurbe 
dadurch grenzenlos, daß die Zruppen„hier mit dem 
Bürger felbft ald mit ihrem eigentlichen Zeinde zu thun 
gehabt hatten, daß in ben Straßen gefämpft, aus den 
Häufern gefchoffen und vor Ueberwältigung des Wider⸗ 


*) Schreiben Pappenheims am ben Kaifer d. d. Tangermünde vom 
ı5ten Auguft 1631 (in Wallenfteins Briefen von Förfter I. 
91. u. f.) Pappenheim befchwert ſich darin, daß man ihn bei 

dem Sturme im Stiche gelaffen, und daß des Kaifers und des 

Reichs Untergang und Aufnahme zwei Stunden hinburd) auf 
eimer.zweifelhaften Spige geftanden, wobei er bei taufend aus⸗ 

. bündiger Soldaten gequetfcht uud eingebüßt, naddem er im 
Sturme nicht fünf Mann verloren; er habe deshalb bei Sr. 
Excellenz dem Generallieutenant Juſtiziam begehrt, aber kei⸗ 
nen Prozeß erlangen Eönnen, und bitte Se. Majeftät, die Sache 
unterfuchen und das Recht ergehen zu laſſen. 
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ſtandes keinerlei Abkommen getroffen worben war, 
daß endlich in den erflen Stunden an mehreren Orten 
Feuer ausbrach, welches auf den Flügeln eines gleichs 
zeitig fich erhebenden Sturmwindes fchnell nach allen 
Richtungen hinſlog. Pappenheim hatte aus militäris 
fhen Gründen ein Haus hart am Walle anzünben laſ⸗ 
fen; wie aber ber Brand an einer andern, davon ent: 
fernten Stelle entfianden, ift zweifelhaft geblieben und 
von Mehrern ber Verzweiflung der Bürger beigemeflen 
worden. In diefer Verwirrung überließ füch ber wü⸗ 
thende Soldat ungezügelt jebweben Geläfte der Hab- 
ſucht, der Rache, der Wolufl. Raub, Mord und 
Schändung wurde in ben Häufern, in ben Kirchen, 
auf ben Straßen verübt. Die Kunde von ber Erobe: 
zung Magbeburgs fette das an fo wiel Gräßliches ge⸗ 
wöhnte Gefchleht in dumpfes Erfiaunen. Außer De 
nen, die in den Häufern verbraunten, follen uber 
zwanzigtaufenb Leichen theils begraben, theils in bie 
Elbe geworfen worden ſeyn. Unter ben Umgekomme⸗ 
nen befanden ſich die meiften Glieber des Stabtrathes, 
ber fich, bei dem Schredensrufe auf bem Rathhauſe ver: 
fammelt hatte, bald .aber von den Flammen vertrieben 
wurde. Mit diefer uralten Werkflätte bed germaui⸗ 
fhen Rechtes, aus welcher viele Jahrhunderte hindurch 
bie meiften Städte im öftlichen Theile des Reichs, bis 
tief nach Polen hinein, Saßungen ihrer bürgerlichen 
Ordnung und Entfcheidung über ſchwierige Rechtsfra⸗ 
gen geholt hatten, mögen unzählige Schriftflüde ver⸗ 
zehrt worden ſeyn. Die Stabt ward ein Schutthaufen; 
nur der Dom, zu deſſen Rettung bie Baiferlichen Bes 
fehlöhaber ihre Leute antrieben, das Srauenflofter und 
hundert und neun und dreißig Sifcherhütten an ber 
Elbe entgingen dem Feuer. Auch die Häufer und bie 
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Beiber Derienigen, welche, mit Pappenheim einver: 
fanden, ihm die rechte Stunde des Unternehmens kund 
gethan hatten — wenn bie Angabe wahr ifl — blie⸗ 
ben nicht verfhont; ber Verrath verlor aber mit dem 
Lohne and die Schande des namhaften Andenkens. 
Dagegen rettete die Meiterei ber Beſatzung, die unter 
ihren Führern vor der Domkirche ſich aufgeftellt hatte, 
durch Ergebung in die Gefangenfchaft Ihr Leben. Nach 
dem Urtheil der Kriegsverfländigen wäre fie flarf genug 
gewefen, bie eingebrungenen Pappenheimer, che die: 
felben den andern Kriegshaufen die Thore geöffnet hat: 
ten, ihr gewagted Spiel theuer bezahlen zu laſſen. 
Am dritten Tage ritt Tilly durch die rauchenden 

Trümmer und ließ unter Zrommelfchlag Quartier aus- 
rufen. An der Thür der Domkirche trat ihm ein alter 
Geiftliher, der Domprediger Bak, mit einer Menge 
Menfchen, meift Frauen und Kindern, welche zwei 
Tage und Nächte ohne Nahrung zugebracht hatten, 
mit den Worten Virgild entgegen: 

Venit summa dies et ineluctabile tempus 

Dardaniae. Fuimus Troes. Fuit Ilium et ingens 

Gloria Teucrorum. _ 
Der General wiederholte Die Zufage ber Gnade, und 
Heß unter die halb Berhungerten Brodt austheilen;z 
dann befichtigte er. die gefangenen Soldaten, und fchalt 
fie aus, daß fie fich nicht beffer gewehrt und von ber 
Stadt das Unglüd abgewenbet hätten. %) In ber 
That war ber Untergang Magdeburgs auch für ben 
Sieger, ber auf einen Waffenplag und Stützpunkt an 
der Elbe gerechnet hatte, unb flatt beffen eine öde 
Brandſtätte vorfand, ein harter Verlufl. Mit Schmerz 
ſah .er feine früher gehegten Beforgniffe erfüllt, und 

9) Taventarium Sveciae II. p. 313. 
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traf nun Anflalten, die Orbnung berzuflellen, ließ 
die Pappenheimſchen Regimenter, die bisher auf dem 
alten und neuen Markte gelegen hatten, ben Wal bes 
feßen, und gab firengen Befehl, daß Feinem Einwoh⸗ 
ner mehr ein Leid zugefügt werben folle. Dber, wenn 
dies früher gefcheben wäre, die Gräuel, deren Anden⸗ 
ten fich an feinen Namen gebeftet hat, verhütet ober 
verkürzt haben würde, muß dahin geflellt bleiben; daß 
er an benfelben Gefallen getragen, das Morden und 
Brennen befohlen babe, ift zwar in neuern Geſchicht⸗ 
büchern zu lefen, wirb aber durch alle Umftände und 
durch Tillys ſonſtige Sinnesart widerlegt. Es reicht 
bin, die Schreiben, die er vorher an ben Adminiſtra⸗ 
tor, an ben Schwedifhen Commandanten und an den 
Kath und die Bürgerfchaft erlaffen hatte, zu Iefen, 
um bie moralifche Ueberzeugung zu gewinnen, daß ein 
Feldherr, der an die Belagerten in eben fo würdigem 
als eindringlihem Zone gefchrieben hatte, unmöglich 
zu feinen Soldaten gejagt haben fann, was nun auf 
feine Rechnung von Mund zu Munde durch die Jahr: 
hunderte geht: Mordet und brennet noch eine Stunde, 
dann will ich mich befinnen. *) . Auch wird nicht blos 
*, Diefe befannte, in neuern Zeiten durch Schiller in Aller Mund 
gebrachte Antwort Tilly's an einige Offiziere, die ihn aufgefors 
bert, den Gräueln Einhalt thun zu laſſen, ſtammt aus bem 
unzuverläßigen Soldat Suedois, dem fie Harte (Geſchichte 
Guſtav Adolfs I. 499.) nachgefchrieben hat, jebod ohne ben 
in jener Quelle befindlichen Zufag: Wenn es wahr iſt. Sf 
dem möndifchen Zilly, ber von fih rühmte, bag er in ſeinem 
ganzen Leben ein Weib berührt und ein Glas Wein getruns 

ten habe, doc) fogar der rohe Solbatenwig von der Magbes 
burgifchen Hochzeit In den Mund gelegt worden. Dagegen 
Khevenhäller XI. &, 1813: „Dem Grafen Zilly und ben hohen 
kaiſerlichen Offizieren ift bee Sammer, Elend und bie von ber 
unbänbigen Soldateska, wenn fie etwas mit Gewalt einnimmt, 


— 








305 


— 


von Tathelifchen, ſondern auch von groteſtqntiſchen 
Zeitgenoſſen bezeugt, daß Tilly beim Anblicke ber 
jammervollen Verwüſtung, alb er, durch die mit Leichen 
bedeckten Straßen geritten, in Thränen ausgebrochen 
ſey. *)Aber dieſen Feldherrnthraͤnen iſt der Ruf der 
Thraͤnen bed XRerxes, bed. Scipiv und des Titus nicht 
zu Theil geworden. Bei dem Kriegsvolke war das 
Gebahren, welches bie Nachwelt bem: Religinnähaffe 
zuſchreibt, Erzeugniß der allgemeinen Verwilberung, 
bie über die ganze Nation ſich verbreitet ‚hatte, ohne 
daß die Sonfeffionen einen bemerkbaren Unterfihieb mach: 
ten. Der eine. Haufe ber Stürmenden wurbe non ei: 
nem kutherifchen Fürſten, dem Herzoge Apolf von Hol⸗ 
ſtein, angeführt, und nach dem im Schwediſchen und 
proteſtantiſchen Sinne verfaßten Berichte eines Zeit⸗ 


veruͤbten Grauſamkeiten, ſonderlich das greulich unloͤſchliche, da 
man nicht eigentlich weiß, woher entſprungene Feuer, von Her⸗ 
zen Jeib geweſen, und habe es mit weinenden Augen betheuert, 
erſtlich wegen des Untergangs einer ſo ſchoͤnen, alten, muͤchti⸗ 
gen Stadt, und hernach, daß ſie hieraus zur unterhaltung ih⸗ 
rer Voͤlker, wie auch auf Quartier und Anberes, ein Anſehn⸗ 
liches hätten ziehen koͤnnen. Daher geſchieht dem gedachten 
Grafen und den Kriegshaͤuptern von ben Hiſtorienſchreibern 
Gewalt und Unreht, wenn fie bezeugen, fie hätten an biefem 
Verderhen und Einäfhern der Stadt eine Freude und ein Froh⸗ 
loden- gehaht.“ In den Berichten bei Weng Über die Schlacht 
bei Roͤrdlingen (1634) wird Tilly, der im Winter 1631/92 in 
Nördlingen verweilte, vor allen andern katholiſchen Generalen 
als verſtaͤndig, großmuͤthig, ja als Retter dieſer (eifrig prote⸗ 
ſtantiſchen) Stabt geprieſenz nur ſeyen feine Verfügungen nicht 
“immer befolgt worden, Daſelbſt befinden fh bittere Klagen 
. Über dad Betragen der Schweden. 

9 Certe Tillius. collucentem. late ‚urbem Eimulosgne cae- 
sorum et manantes tabo vicos obequitans, llacryiiasse 
visas est. Brachelii Hintoriarup nostri temporis | Kb. IV. 

p- 254. W a 
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henoſſen waren vtele Sutheriſche aus Meiſſen und an⸗ 
dern Orten unter ben Kaiſerlichen, weiche fo erſchreck⸗ 
lich als die heidniſchen Croaten und gottlofen Wallo⸗ 
nen wider die armen Chriſten zu Magdeburg wüthen 
und toben halfen. 7) Die Wallonen aber waren Sühne 
eineb Landes, - in welchem feit fiebzig Jahren Krieg 
geführt worden war. Wenn der glaubenseifrige Pap⸗ 
penhefin:iti dem Antergange dee ketzeriſchen Stadt ben 
gerechten Zorn des Himmels erblickte, und an ben 
Kurfürſten von Balern ſchrieb, daß ſeit der Zerſtörung 
Jeruſaiems Goites Strafe niemals fo ſichtbar verhängt 
worden fen; wenn ein Geſchichtſchreiber Baierns ‚das 
Geſchick der unfhuldigen Weiber und ‚Kinder, indem 
er. daſſelbe beklagt, dem Verbrechen ber Rebellion ihrer 
Männer und Väter zur Laſt legt, *) fo war bieß 


9 Inventarium Sreciae II. p. 311. 

+*) Misera omnium, sed imbellis praesertim et innocentis 
turbae fortuna miseranda, quam rebellioet fera patrum 
erudelitas in conjugum ac liberorum capita invezit. 
-Adlzreiter III. lib. XVI. N. 38. Waffenberg in Floro 
Germanico p. 188. äußert auch die Hoffnung‘, daß die Stadt 

wieder hergeftellt und blühender als vormals werben werde — 
eine Weiffagung, die eben fo zum Gluͤck eingetroffen tft, als 
. ‚vie, des Lotichius zum Unglüdt, welcher um bad Jahr 1560, 
alfo fiebenzig Jahxe vor dem Ereigniß im Jahre 1681, in einer 
lateiniſchen Elegie (in Lotichii poematibus lib. II: 4. unter 
: der Aufſchrift: de obsidione urbis Magdeburgensis) die 
.. gänzliche Verwuͤſtung der Stadt Magdeburg als ein chredliches 
} Fraumgeſicht beichrieben hat. _ Zu Anfang des Jahres 1632 
pr verließ. hie kaiſerliche Befagung unter dem Grafen Mahsfelb 
die Trümmer von Magdeburg, nachdem, fie’ bie Beftunikiwerfe 
4,10 viel als moͤglich gefprengt hatte. Die entflohenen- Bürger 
, ‚fanden fi) nun Bald wieder zuſammen, ‚ riumten bie Schutt⸗ 
- haufen zuerſt am Reumarkte weg, "und fedelten’in ben Kellern 
und Häuferreften fih an. Unter dem Schutze Guſtad Adolfs, 
welcher Beſatzung in dieſe wuͤſte Staͤtte leste, wurde Sinnen 
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ne ein ſehr jemaßigter Ausbrück der Sprauche, die in 
len Vahrhunderten bei hen unſauen der Gegner ge 
äh worden iſt. 

. Der Aelegsgelangene: Abmintmneter Chriftian Bi 
helm unde zuerſt nach Mölfenklittel) same über Bine 
zolſtadt und Wien nach Neuſtaht gefichtt, wo ar ein 
Rribe barauf bfenttich zur karholiſchen Meche übertrat. 
Die Brunde dieſes Schrittes wurden nechmals ir einer 
Beutſchen Schrift unter dem Titeil: Specmlunm'veritutis 
Brandenburgieum, ber Welt vor Augen gelegt: :% 
_ 58 eifriger Sufheraner und in den: Lehrfägen feines 

Bekenntniſſes grünblich:unserrichtet, fey er.nicht durch 
Ueberrebtng: von Andern, fonbeon:tebtglich vurch „Die 
Agene Bemilhung, die Barholfigen Dogmen ats irrig 
gu wiherlegen, bay: gelonmen, ſich zu einer Religion 
zu:säetiien, die er BIS dahin ſtets für antichriſtiſch 
gehalten. Ein Büchlein des Jefuiten Eins Schiller, 
betitelt: Grundbeſte der katholiſchen Wahrheit, ſey ihm 
vor dem Aufbruche aus dem Hauptquartier geſchenkt 
worden; er habe daſſelbe zur Zeitkürzung und in der 
Hoffnung geleſen, Stoff wiber Die katholiſchen Lehr⸗ 
Täge zu finden, über bie er: während‘ feiner. Gefangen: 
Tüeft’in öftere Sermähe verwickelt worden. Das ol 


et, ‚At 508: ‚Häbtifhe Tem mit Kischen und equen wi 
=... der hergeſtellt. ‚Ami Ende bed Krieges hatte ſich Magbeburg 1 

-, erholf, daß es bei ber Friedensunterhandlung in Obndbruͤck um 
— Reichefreiheit · warb. Bas zerſtoͤrte aind wieber aufgebämße 
3. Magbeburg von Sf. Qumviflwe.:: Magboeburg 1787: Kr. Br 
"sy She ward im Bahre 4658 zu Coͤln gedtucht. Ein Auszug 20 
tı-perfelben,' mit Cinlettung und -Anmerfungenz iſt im Se. 108 
. su Mienbach water, bem Titel: . Hiftorifche Grinnerung an des 
Markgrafen Chriſtian Wilhelm von Brandenburg Belehrung 
7 zum kaͤtholiſchen Glauben und deſſen Speculum verltatis 
!: Brandenburgicum, deehmftattet werden. 
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Age Argument dieſes Bachleins, daß die Kirche, weis 
her der immerwährenbe. Veiſtand Gottes und bed. hei⸗ 
ligen Geiſtes verheißen worden, nie habe außhären Fäns 
nen die wahre zu ſeyn, habe ihm aber ſolche Schwie⸗ 
zigfeiten gemacht, baß:er in eine tiefe. Schwermuth ge⸗ 
zathen. Da habe er fich erinnert, wie er während ber 
Belagerung Mogdeburgs einft herzlich gebetet, Daß nicht 
fo vieler Ehriften. Blut vergoflen, nicht fo manche Seele 
An zeitliche und ewiged Verderben geſtürzt werben möge, 
und wie er zuleßt um Errettung dieſer Stadt, als um 
ein fichtbares Zeichen; daß Gott an der resbtgläubigen 
Schaar der Evangelifhen Wohlgefallen trage, gefleht 
habe. Bald darauf aber ſey eine Zerſtörung, gleich ber 
Zerftörung Zrojad und Serufalents, erfolgt, Er wolle 
feines Urtheils ſich vermeſſen, aber. der Gedanke fey ihm 
don felbft gekommen, daß Gott ihm hierburch Etwas 
habe zu verftehen geben wollen.” In biefer Stimmung 
ward er zu Ingolſtadt für den Zuſpruch eines Jeſuiten, 
P. Stallhaufen, empfänglich, welden ber junge Graf 
Tilly, dafiger Statthalter, ihm vorſtellte. Cr hatte 
fi) früher von. den Iefuiten ein’ Wild gemacht, daß er 
eher den- Wolf, ja den Teufel felbft zum Gefellfchafter 
gewünfcht hätte, und gewann nun, nachbem ber erfte 
Widerwille überwunden war, den einnehmenden Mann, 
der über mehtete Gegenftände mit gleicher Einficht und 
Mäßigung ſpräch, um fo lieber, Als die Rebe auf 
bie Religion kam, warf ber Pater den Gedanken hin: 
„Benn bie. Eatholifche Kirche wirklich das lehrte, was 
die Proteſtanten ihr zur Laſt legten, fo würbe er ber 
Eeſte ſeyn, fie zu verlaffen.” Biſchöfe und gelehrte 
Beiftliche, welche ihn auf der Weiterreife in Wien und 
dann in Neuſtadt befuchten, vollendeten feine Glaubens: 
änderung. Nachdem er feinen Mebertritt bewerkſtelligt 





* 





hatte, wurde er ber Kriegsgefangenſchaft entlaſſen. Er 


blieb jeboch in ben Faiferlichen Erblanden auf einer von 
ihm erkauften Herrfhaft in Böhmen. Bei den nach⸗ 
maligen Friedensfchlüffen erhielt er für den Verluft des 
Erzftiftes Magdeburg reichliche Abfindung, zum Xrofte 


feiner ehemaligen Glaubensgenoſſen, welche darin auch 


in dieſem Falle Beftätigung der unter ihnen angenom- 
menen Meinung fanden, baß Proteftanten nur durch 
äußere Vortheile zur Eatholifchen Kirche hinabergezegen 


werden koͤnnten. *) \ 
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* Pau) mesa 
| Sa Tage vor Magbeburgs Falle hatte König Guſtav 
zu Berlin, mit Hülfe ver Kurfürſtin und Ihrer Mutter, 
über den Einfluß des Grafen Schwarzenberg gefiegt, 
und den Kurfürften George Wilhelm zum Abfhluß 
eines Vertrages vermocht, kraft deſſen Schwebifche Be⸗ 
ſatzung in die Feſtung Spandau gelegt werden ſollte, 
bis Magdeburg entſetzt und die Elbe geſchloſſen ſeyn, 
oder der König ſonſt feine Perfon in Sicherheit gebracht 
haben und des jet zu beforgenden Rückzuges nicht ferner 
bedürfen werde. *) Am age darauf zog er weiter auf- 
Potsdam, und bewirkte durch diefen Marfch, daß bie 
Faiferlihen Truppen, bie in Rathenau, Brandenburg 
und mehrern kleinern Ortfchaften lagen, ſich eilfertig 
auf Magdeburg zurüdzogen. Sogar die: Deffauer 
Brüde mit ber dabei befindlichen Verſchanzung wurde 
am 19ten Mai, auf das bloße Gerücht feiner Annäbe: 
rung, von den Kaiferlichen verlaffen, was Guſtav frei- 
lich nicht erfuhr, weil er nicht fo weit vorging, fondern 
von Potsdam aus an den Kurfürften von Sachſen Die 
Forderung richtete, ihm Wittenberg zum Uebergang 
über die Elbe zu Öffnen, und außerdem Munition ver: 


*) Der Vertrag iſt vom Aten (14ten) Mai 1631, und zuerft bei 
Sentenberg V. unter ben Beilagen sub IV. gebrudt. 
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abfolgen zu Taf  Mex.die Schicke Pelikif-eiseigerr 
maßen beobachtet hatte, mußte die Bergeblichkeit biefes 
Infinnens und bie Autworz des Kurfürſten, daß feine 
Obligation und. Devotion gegen⸗Kaiſerliche Majeſtät 
ihm folches nicht geſtatte, vansſehen. Daß Dagegen 
ein ſchleuniger entſchloſſener Marſch auf Magdeburg 
die Aufhebung der Belagerung zur Folge gehabt haben, 
wuͤrde, läßt fich kaum bezweifeln. Schon auf die Kunde, 
von der Erſtürmung Frankfurts hatte Poppenheim dem 
Kurfürſten von Baiern gefchrieben: Wenn Der König: 
gegen bie Elbe’ vorrücken ſollte, werde die Belagerung 
ſchwerlich fortgefeht werden, da. man nicht ſtark genug 
fey, auf zwei Seiten eine Stadt zu bolagern und ber 
Armee bed. Königs. zu begegmin.‘’ *) Anfatt dieſes 
Marfches Tieß.Yuflan Magdeburg fallen. Da das all- 
gemeine Entfeßen über dad grauenvolle Greigniß fich 
wit gleichmäßigen Erflaunen über die Säumniß des 
Königs verband, und. letztere auf die ganze proteſtan⸗ 
tifche Partel in Deutfchland ben wachtheiligſten Ein- 
druck hervorbrachte, ließ Guſtav eine Mechtfertigung 
feines Verfahrens bekannt machen, in welcher er alle 
Schuld. auf die beiden Kurfürften ſchob. „Branden- 
burg habe ihm Spandau zu ſpät geöffnetz Sachſen 
ihm Mittenberg gänzlich verfchloffen. Beide Durch» 
lauchtigkeiten hätten fich alfo erwiefen, daß Ihre Ma⸗ 
jeftät nicht. eigentlich wiſſen gefonnt, ob fie Freund, 
oder. Feind,’ Dennoch blieb bad Uebermaaß von Vor: 
fiht, welches Guſtav Diesmal angewendet hatte, Freun⸗ 
den und Feinden fo unbegreiflih, daß nicht Wenige 
glaubten — wie denn oft das Unwahrfcheinlichfte den 
meiften Glauben findet — der König habe abfihtlic 


*) Das Schreiben fteht im Auszuge im Theatro Europaee II. 
p. 362. 
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Magdeburg Preis gegeben,’ um ben vornehmen prote⸗ 
flantifchen Ständen die Folgen ihrer Unentſchiedenheit 
vor Augen zu flellen,’ und fie durch ben Anblick beffen, 
was allen Evangelifchen bevorſtehe, zur offenen Erklaͤ⸗ 
rung für die evangelifche Sache zu beſtimmen. 

Die Wirkung war aber gerade. bie entgegengefeßte. 
Kurfürft George Wilhelm verlangte nun bie Rückgabe 
von Spandau, indem ber Zweck, für welchen biefe 
Feſtung den Schwebifchen Truppen eingeräumt worden, 
jebt nicht ntehr flatt finde, . Guſtav gab aud wirklich 
ber Forderung nach, lagerte fich aber mit feiner Armee 
- vor Berlin, und brohete mit Feindſeligkeiten, wenn 
der Kurfürft das angetragene Bünbniß länger, verwei⸗ 
gere. Arnim, welcher inzwifchen als Feldmarſchall in 
Sähfifhe Dienfte getreten. und vor Kurzeni von feinem 
Hofe nad Berlin gefchidt worden war, ging hierauf 
im Auftrage des Kurfürſten in das Schwebifche Lager; 
bald folgte ihm George Wilhelm ſelbſt mit feiner Ges 
mahlin und Schwiegermutter, und am 21ften Juny 
(1631) kam ein Vertrag zu Stande, in welchem der: 
Kurfürft fi) verpflichtete, dem Könige eine monatliche 
Unterflüßung von breißigtaufend Thalern zu zahlen, ihm 
Spandau von Neuem einzuräumen und auf Begehren 
auch Küſtrin zu öffnen. *) George Wilhelm: entſchul⸗ 
digte in einem Schreiben an den Kaiſer dieſen Schritt 
als aus Noth und wider Willen gethan, weil ihm un⸗ 

2 Schwarzenberg, gegen deſſen Meinung dies Alles geſchah, wurde 
nach Eleve entfernt, blieb aber im Dienſt und in ber Gunſt 

- bes Kurfuͤrſten. Guſtav hatte ſchon in Preußen fehr hart über 
, ihn gefprochen (die Stände follten ihn zum Senfter hinaus wer: 
- fen, ihm den Hals entzwei fchlagen ), Nunmehr ließ er feinen 
Zorn aud ben Privatbefisungen des Grafen entgelten und bie 


Guͤter bes Heermeifterthums zu Sonnenburg, welches Schwar⸗ 
zenberg bedleidete, mit Beſchlag belegen, 
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möglich "gewefen, ba: man! ihm hie Defenflon feiner 
Lande genommeh und ihn dazu gänzlich verlaflen, fich 
der. Schwediſchen Macht. zu miberfehen; wogegen ihn 
ber. Kifer ansführlich. belehren ließ, wie feine Schulz. 
digkeit geweſen und noch ſey, fi ber Theilnahme am 
Leipziger Schluß gu enthalten, Den Abmahnungen Zolge 
zu teiffen und feine Zruppen zur Armee gegen bie 
Schweden ftoßen. zu. laffen, um bed Reiches Srieben 
uud. Nuheſtand zu befiadern. *) 

: Das Buͤndniß Brandenburgs mit Schweben bes 
finante Den Eatferlichen Hof, noch nachdrücklicher in 
ben: Kurfüsiten. von Serhfen wegen Aufhebung des 
Leipziger Schluffes zu dringen, weil die Sächſiſche 
Armee. von 18000 Mann dem Kaifer und deſſen Feld» 
herrn größere Beforgnifie einflößte, und bie Stellung 
Sachſens überhaupt von ſolcher Bedeutſamkeit war, 
baß der Entſchluß des Kurfürften für oder wider Schwes 
ben ein. enticheibendes Gewicht in die Wagſchale bed 
Krieged legen konnte. 

‚König Guſtav hatte ſich, nach dem Abfchlufle bed 
Bertraged, von Berlin nah Pommern: und dann nad) 
Medlenburg begeben, um bie feflen Pläße, die in bies 
fen Ländern noch von kaiſerlichen Truppen befebt was 
zen, vollends zu. erobern; im Auguſt bezog er ein feſtes 
Lager bei Werben, wo Tilly ihm eine Zeitlang gegen⸗ 
über fland, dann aber in feine Stellung bei Wohnir« 


*, Theatrum Europ. II. 392. Ferdinand vergaß, was er kurz 
vorher zur Mechtfertigung ber außerordentlihen Maaßregeln, 
‚über welche Sachſen fich beſchwert hatte, durch feinen Geſand⸗ 
ten hatte erwiedern laſſen: „Und obzwar ſonſten faſt alle 
Leges ihre Limitationes haben, fo bleiben doch dieſe beſtaͤndig 
und oßne Xbfag: quod salus populi -suprema lex sit und 
quod necessitas non habeat legem. Snftruction für Hegen⸗ 
müller bei Londorp IV. I. ©, 147. 
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ſtaͤdt zuruckkehrte. Durch ein Corps unter Yürfienberg, 
welches nach dem Frieden mit Frankreich aus Stalien 
zurüdigerufen worden war, und bie Tübbeutfchen Mit: 
glieber des Leipziger Schluffes, namentlich die Bran⸗ 
denburgifhen Markgrafen in Franken, Nürnberg und’ 
die Schwäbifchen Reichtſtaͤdte, zur Unterwerfung ger 
“ nöthigt hatte, wurde er bis auf 40000 Mann ver 
ſtärkt. Jetzt fleigerten die Talferlichen Abgeordneten, 
die fi aus dem Lager Tillyes an den Sathfiſchen Hof 
begeben hatten, den Zon Ihrer Abmahnungen. ‚Der 
Leipziger Bund ſoy gegen bie Reichſsgeſetze. Der Kur⸗ 
fürft ſolle, dieweil die Gnadenthär noch ‚offen flche, 
von den gefaßten Rathſchlägen abgehen, fich alter fers 
nern Werbungen enthalten, das ſchon geworbene Volk 
dem Kaifer üiberlaffen, und bie ihm verwandten Stänbe 
zur Befolgung der Baiferlichen Befehle anhalten, damit 
die Sache nicht Ind Aeußerſte gerathe.” *) Es war 
die Sprache, die zu allen Zeiten Mächtige, welche fich 
auf ihren Vortheil verflanden, gegen zweideutige Min 
Bermächtige geführt haben, und weldye kurz zuvor auch) 
von dem Könige von Schweden gegen den Kurfürften 
von Brandenburg geführt worden-war, bie aber beuts 
ſche Politifer und Gefhichtfchreiber in ber Hegel nur 
bei auswärtigen Eroberern ober Beſchiltzern gelten laſſen. 
Auch Sohann Georg hatte ben Muth, den Abgeordne⸗ 
ten des Kaiſers eine ablehnende Antwort zu ertheilen. 
Schwerlich würde er jedoch einen enticheibenden Schritt 
gethan haben, hätte ſich nicht Zily ben Grenzen bes 
Kurfürftenthums näher gezogen, und von Kalle aus 
in einem brohenden Zone nad) Dresden gefchrteben, 


”, Das ſehr ausfihrtiche Andringen der Befanbten ift vom Aſten 
Auguſt, die Antwort des Kurfärften vom 2iften arten) Aus 
guſt. Londorp IV. ©, 19 u, f. 
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ſich den Mandaten zu fügen. und es zu feinem Ertreni 
fommen zu laffen.: ‚Der Kurfüͤrſt, durch dieſen Ton 
beleidigt, und Aber Die. Nachrichten von ben Gewalt 
rhatigkellen/ weldye bie verwilberten Kriegsvoller Aillyfs 
in von benachbarten. Ortfchaften verübten, entrüftet, ließ 
erwiebern:· „Er werbe ber Gewalt entgegenfeken, was 
Kecht, Natur und Herkommen lehrte, und ihm fonfl 
nie in den Siun gekommen feyn wirrde.“ Daranfber 
Jann Vicch bie Feindſeligkeiten, indem er in dad Kur 
fürftentun einbrang, die Städte Merſeburg, Naums 
burg, Weißenfeis und Zeiz beiehte, und felbft vor bad 
damals befeftigte Leipzig rüdte. E geſchah dies zu 
derſelben Zeit, wo fein Kerr, ber Kurfürft vom Baiern 
(am 1:30en September) in ‚einem audfuͤhrlichen Schreis 
den an ihn bad ganze Berfalwen gegen Sachſen miß 
Giffigte, und ihm befahl, ben Frieven mit dem Kur 
fürften um jeden Preis aufrecht zu erhalten, wenn aber 
perfeibe. ſchon für Schweden ſith erklärt haben folite, 
alle Maaßregeln ver Schonang und Rüdfiht zu feiner 
Biederbegütigung anzuwenden. *) „Der Uebertritt 
Sachfend anf Schwodifche Seite werbe dem Kriege eine 
neue Geſtalt und unüberfehbare Dauer verleihen.” 
Diefe Ahnung ſollte eintreffen, benn bie Welfung, 
welche fie verhäten ſollte, kam zu fpdt. Johann Georg 
hatte fi) ſchon dem Könige Guſtav in die Arme gewor⸗ 
fen. Ein Bunbesvertrag, durch Aruim unterhanbelt, 
und.am 1flen (1 1tem) September zu Werben und Torgan 
vollzogen, eröffnete ben Schwaben alle Näffe und Plätze 


*) Das Schreiben ſteht in lateiniſcher Weberfeting bei Ablzreifer 
- DE S. 149, aber mit dem unrichtigen Tageszeichen 13 Cal. 
..... Sept. anftatf 18. Sept., da auf zwei Berichte Tilly's, einen 
vom 24fen Auguſt und einen vom ten Sept., barin Bezug 
genommen ift. 
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im Sachſen, und: überließ ihrem Könige die Oberleitung 
des gemeinſam zu führenden Krieges, den auch nur ein 
gemeinſamer Friede beendigen ſolle. Am 4ten (14ten) 
September vereinigten ſich die beiderſeitigen Heere bej 
Düben. In ber damals gehaltenen Berathung drang 
der Kurfürft auf.eine. Schlacht. Guſtas fagte ihm frei 
heraus, daß er felbft nur feine Armee und auch wohl 
fein Leben, nicht aber fein, durch ein Merr getrenntes 
Königreich wage, daß hingegen zwei Kurfürſtenthümer 
auf dem Spiele ſtünden und verloren: wären, wenn bie 
Schlacht verloren gehen ſollte. Johann Georg, ober 
vielmehr deffen Rathgeber Arnim, blieb indeß bei der 
Meinung, daß ed das Befte fen, fo bald als möglich 
zu fchlagen, ehe fi Tilly durch Die Ankunft noch meh⸗ 
verer aus Schlefien und aus Süddeutſchland berbeir 
gerufener Truppen verftärke. In Folge des hiernach 
gefaßten Entichluffes wurde am 7ten (17ten) Septem⸗ 
ber 1681 die Schlacht bei. Breitenfeld in der Nöbe von 
Leipzig geichlagen. . Der. große Steg, welchen Guflau 
um biefem Tage .erfocht, gab. bad Schickſal Deutſchlands 
in feine Hand. Tilly und Papperheim zogen fich mit 
den Trümmern bes kaiſerlich⸗ligiſtiſchen Heeres nad) 
Niederfachfen usd Weftfalen, und ließen die Erbſtaaten 
bes Kaiferd und. die Länder der zur Liga gehörigen 
Zürften offen. Die Sieger hielten für überflüffig, jene 
Meberrefte des Zeindes zu verfolgen, und berathſchlagten 
aur über die Frage, wohin fie ihren Eroberungszug zu 
sichten hätten,‘ um bie größeren Vortheile zu erndten: 
ob durch Böhmen und Mähren nad, Wien, ober durch 
Kranken nad) dem Rhein und nach Baiern. Guſtav 
wählte einen Mittelweg. Der Kurfürft von Sachfen 
wurde beftimmt, nach Böhmen und Defterreich vorzu⸗ 
rüden; er felbft z0g mit der Schwedifchen Armee durch 
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KEhliringen nach Branten. Schon bamals wurbe diefer 
Dan von’ Männern, wie der Kanzler Oxenſtierna und 
ver General Horn, getabeltz "fie waren der Meinung, 
der König hätte mit ber Geſammtmacht nad) Wien ges 
hen ſollen, und Srenftierna konnte, ald er ihn zu Frank⸗ 
furt am Main erreichte, bie Aeußerung nicht zurück⸗ 
halten: „Er habe bei der Kunde des Sieges von Leip⸗ 
zig geglaubt, daß er in Wien Ihn feinen Glückwunſch 
barzubringen haben werde.“ euere. haben biefem 
Tadel beigeflimmt, und ihn mit Gründen aus ber 
Staats⸗ und Kriegskunſt unterftüht. „Indem Guſtav 
die untergeorbnete Rolle für fich gewählt, und das, 
was höchftend nur eine fehr unnöthige Diverfion gewe⸗ 
fen, zur Sauptangelegenheit erhoben, habe er gezeigt, 
daß es ihm nicht gegeben geweſen, feinen Geift über 
ängftlihe und behutfame Befolgung taftifcher Regeln 
bis zur höchſten oder politifhen Strategie zu erheben, 
und neue Regeln zu fchaffen. Wäre er nach Wien ges 
Hangen, fo hätte er nicht bei Lützen fallen können; 
denn biefe Schlacht würde dann gar nicht vorgefallen 
feyn. Wenn er fich vor der Macht des Haufes Defters 
reich gefürchtet, und nicht gewagt, fie in ihrem Mits 
telpuntte anzugreifen, fo wäre biefe Betrachtung zu 
Stodholm am fchidlichen Orte gewefen.. - Diefe Macht 
habe ſich durch die Zeit entwidelt, die.er ihr gelaflen, 
ſich wieder in Kriegöverfaffung zu ſetzen. Wallenfleind 
Heer würde nicht zuſammengebracht worden feyn, wenn 
Guſtav mit den Sachfen vereint. in Eilmärfchen. nach 
Wien gezogen wäre. Der Sirteger des neunzehnten 
Jahrhunderts habe dies beſſer verſtanden.“ *) 


) Heinrichs von Silo Guſtav Adolph in Deutſchland IL, 
6. 55 u, 
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Aber auch biefer hat Die Erfahrung gerundt, daß 
mit dem Einzuge in Wien die Deftergeichifche Monarchie 
noch nicht geflürzt it, und ohne bie Neigung zum Nach⸗ 
geben, die im Charakter ded von ihm befriegten Mos 
narchen vorherrfchend war, würde biefer Einzug viel- 
keicht gar Beinen Vortheil gebracht haben. Weberdieß 
hätte Guſtav, wenn er bid Wien gekommen wäre, baf: 
ſelbe erft zu belageen gehabt; er hätte ben entfchloffenen 
Muth Ferdinands beb Zweiten vorgefunden, und an ber 
Spitze einer mäßigen Heeresmacht es mit den Kiäften 
einer großen Monarchie aufnehmen follen, in weicher 
der Thron, nad) Beywingung und Gntfernung einer 
vieljährigen Oppofition, neue Feſtigkeit gewonnen hatte, 
Eilf Jahre früher, als die Bohmiſchen und Defterreichis 
ſchen Landflände im Bunde mit dem Religionseiter der 
proteftantifhen Bevolkerung gegen ihn anftürmten, ala 
Graf Thurn mit einem Böhmifchen Heere vor Wien 
ftand, und in Wien der Aufruhr bis in die innerfien 
Gemacher der Kaiſerburg drang, Hatte Ferdinands 
Standhaftigkeit nicht geſchwankt; jest, nachdem bie 
Stände entwaffnet und bie proteftantifchen Einwohner 
vertrieben oder zum Gehorſam gemähnt waren, Ließ ſich 
noch mehr bezweifeln, daß durch Daß Vorbringen eines 
feindlichen Heeres nach Defterreich bie erblaͤndiſche Macht 
gebrochen werden würde. Dazu Fam das Mißtrauen 
in die Ausdauer des Kurfürften von Sachſen, und bie 
Beforgniß, daB derfelbe im Geiſte der reichsfürſtlichen 
Staatsfunft handeln, und während das Schwediſche 
Heer. gegen den Kaifer nach Defterreic) zöge, mitten im 
Reich als felbftändiges Haupt einer dritten Partei ſich 
erheben und bei feiner alten Neigung für den Eaiferlichen 
Hof leicht dahin gebracht werben könne, die Waffen ge⸗ 
gen den fremden Eroberer zu kehren. Aus biefer Be⸗ 
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 fergniß entſprang ber. Gedanke, dieſem Bundesgenoſſen 
dig unmittelbare Bekãmpfung des Kaiſers zu übertragen, 
und Daburd) den. Bruch Der: alten Freundſchaft mit dem 
Hatte Deſterreich unhtilbar zu. werben. Auf biefe Art 
gpütde der: Vorſchlag, den Kaifer in feinen Erblanden 
anzugreifen, nicht gänzlich bei Seite geſtellt. Da der 
Kurfürſt von Sachſen mit ber flänbifchen und kirchlichen 
Dppofition in Böhmen und Deflerreich ſo lange Zeit 
Verbindungen unterhalten hatte, fo fchien berfelbe vor- 
zugsweiſe berufen zu ſeyn, bie Ueberreſte dieſer Oppo⸗ 
ſition wieder gu ſammeln, und zu verſuchen, ob die: 
ſelbe noch einmal zum Werkzeuge eines politifch> mili- 
tärifhen Unternehmens gu brauden feyn würde. Gu⸗ 
av ſeloſt gog ed vor, ſich nach dem Franken⸗ und Rhein⸗ 
lande zu wenden, wo fo viele geiftliche Fürftenthümer 
ſtch als leichte Groberungen darboten, — mo fo viele 
oroteftantifche Reichsſtädte darauf Harrten, ihrem Retter 
die Thore Öffnen zu dürfen, — wo er bie Rheinpfalz 
Den ‚Spaniern abnehmen und durch Wiebereinfegung 
bes vertriebenen Friedrich die proteftantifche Partei in 
ganz Europa, die an dem Mißgeſchick dieſes Fürſten fo 
großen Antheil genommen hatte, auf das Lebhafteſte 
‚srfrenen konnte, — wo endlich die Stätten des alten 
Kaifertbumd waren, an welche die Nation-ihre politi- 
ſchen Vorſtellungen knüpfte. Guſtav ging damit um, 
‚Alle diefe Elemente zu benugen, um fich unter irgend 
‚Kiner Form zum Dberhaupte des Deutfchen Reiches zu 
‚sellären, vieleicht nur des proteffantifchen Theiles, wie 
ed Ferdinand des Fatholifehen war, Wie diefe Ober: 
herrlichkeit ſich gefialtet und wehin fie geführt haben 
würde, darüber If, als Über eine ungefchehene Sache, 
pon ber Gefchichte nichts zu melden; der Gedanke ſelbſt 
aber darf gegen den Tadel in Schutz genommen werden, 
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welchen der große deutſche Dichter, . ber in. blühenber 
Darftelung die Geſchichte des breißigiährigen Krieges 
befchrieben hat — ganz unerwartet, ba er ſonſt gar 
Zein nationales. Intereffe für die Deutfchen bei dieſem, 
auf beutfchem Boden geführten. Kriege. an ben Tag 
legt — aus dem Geſichtspunkte erhebt, . daB Guſtav 
iein Fremder gewefen, ber die deutſche Verfaſſung wes 
niger, ald die Kalfer aus dem Haufe Oeſterreich, ge 
achtet haben würde. *) Die Deutſche Nation ftand zu 
dem von ihren Fürſten erwählten Kaifer nicht in fo 
enger Beziehung, daß ‚ber Uebergang ber Krone auf 
ein anderes Haupt natürliche Banbe zwifchen bem Für- 
fien und dem Molke, wie folde in Exbkönigreichen 
nach langer Dauer ber Fürftenhäufer beftehen, zerriſſen 


H Shhiller's Geſchichte des dreißigiäheigen Krieges, Buch II. am 
Ende. „Guſtay's Biel, heißt es daſelbſt, war, der Kaiferthron, 
und dieſe Würbe, durch feine. Macht unterftügt und geltend 
gemacht durch feine Thaͤtigkeit, war in feiner Hand einem weit 
größern Mißbraude-ansgefegt, ‚ale man von dem Deſterreichi⸗ 

ſchen Geſchlecht zu befürchten hatte, Gebohren im Auslande, 
in den Marimen der Alleinherrſchaft auferzogen, und aus from⸗ 
mer Schwärmerel ein abgefagter Feind ber Papiften, war er 


nicht wohl geſchickt, das Heiligthum deutſcher DVerfaffung u 


bewahren, und vor ber Frelheit ber Stände Achtung zu bezels 
gen,’ — Es ift nicht zw verfennen, daß bier aus dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber der herzoglich Sachſen⸗Weimarſche Staatsdiener zebet, 
dem es auf einmal einleuchtet, daß die Ferdinande mit ihrem 
von ihm ſelbſt fo oft geiholtenen Defpotismus das Heiligthum 
deutfcher Werfaffung, das heißt die Freiheit der Reichsfuͤrſten, 
beffer-bewahrt hatten, als ed ber Beſchuͤger des Proteſtantis⸗ 
mus, wenn er an ihre Stelle getreten wäre, bewahrt haben 
wuͤrde. Dabei ift über die Möglichkeit, daß ein kraͤftiger Fuͤrſt 
wie Guſtav die Mittel des Kaiferthbums würde haben mißbraus 
chen können, die andere Seite, bag ein folher aud) einen wohl⸗ 
thätigen Gebraud von dieſen Mitteln gemacht haben wuͤrde, 
ganz uͤberſehen. “ 
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haben würde. Auch haben andre, zum Theil mit ſtaͤr⸗ 
term Bollsfinne als die Deutichen, verfehene Nationen 
— Engländer, Spanier, Schweben, Dänen, Ungarn 
— auswärtige Geſchlechter entweber nach Erbfolge ober 
durch Wahl auf ihre Throne berufen, ohne ihr Volks⸗ 
gefühl und ihre Nationalverfaffung durch die Herrfchaft 
eines Sremben beeinträchtigt zu glauben. Guſtav aber 
war nad Sprache und Sitte für bie Deutfchen Fein 
Fremder, ja er flanb ihnen in beiden Beziehungen 
näher, als einft Karl der Fünfte, unb fein Glaubens: 
befenntniß enthielt für ben proteftantffchen Theil der 
Reichögenoffen- eine eben fo mächtige Anziehungskraft, 
wie Ferdinands Eifer für die Römifche Kirchen= und 
Slaubensform dieſe Reichögenoffen zurückſtieß. *) 


*) Sn ber erften Freude über den leg bei Leipzig hatte ber Kurs 
fürft von Sachfen ſelbſt dem Könige gefagt, er wolle ihm feis 
nen Dank duch, die Kaiſerkrone bethaͤtigen. Pafendorf III. 
$ 81. in fine. Daß diefes Anerbieten, wie fehr e8 ben Kurs 
fürften hinterher reuen mochte, nicht auf unfruchtbaren Boden 
gefallen war, dafür finden ſich mehrfache Andeutungen in den 
Staatsſchriften feiner Beit. In ben Anträgen, weiche ber Schwe⸗ 
diſche Botfchafter Ruſſel zu Anfange des Jahres 1632 am ben 
Polniſchen Reichstag richtete, hieß es unter andern: Ba ber 
König des h. Römifchen Reis und der daran liegenden König: 
reihe Liberator, auch ein Wiederbringer und Befreier der gans 
zen Ghriftenheit fen, fo würde er bie Republik Polen den ims 
merwährenden Frieden, weldden Schweben mit dem Roͤmiſchen 
Reiche habe, genießen laffen, und die Kronen Ungarn und Boͤh⸗ 
men mit ihr durch ein unauflößfiches Band vereinigen, (Theatr. 
Burop. U. p. 572 u. 578.) Die Bedingungen, welche bei 
einer gegen Ende bes Jahres 1681 von mehrern Reichsfuͤrſten 
beiber Sonfeffionen, während bes Aufenthalte Guſtavs in Frank⸗ 
furt angeknuͤpften Friebensunterhandlung Schwediſcher Seits 
vorgeſchlagen und im folgenden Jahre abſichtlich durch den Druck 
verbreitet wurben, lauteten auf Caffirung des Reſtitutions⸗ 
Edietes; vdllige Gleichſtellung beider Religionen tm Reich; der 

vo. 8, 21 
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Die erfte Stabt von Bebeutung , In melcher Guſtav 
auf feinem Marfche. bereitwillige Aufnahme fand, war 
Erfurt, die alte Hauptfladt von Thüringen. Dem 
Kamen nach ſtand dieſelbe unter der Oberherrlichleit des - 
Kurfürften von Mainz, der That nach genoß fie gleiche 
Unabhängigkeit wie andre reichöfreie Städte. Der befte 
Beweis davon war, daß ungeachtet ihrer Abhängigkeit 


ftellung ber Länder Böhmen, Schlefien und Mähren in den 
vorigen Stand; Keftitation des Pfalzgrafen Friedrich in feine 
vorige Pofleffion (ohne nähere Beſtimmung, ob darunter Boh⸗ 
men ober blos die Pfalz gemeint fey); Zuruͤckgabe ber an 
Baiern verliehenen Kurwürbe; Vertreibung der Zefuiten aus 
dem ganzen Römifchen Reich; Beſetzung der geiftlihen Stifter 
zur Hälfte mit Evangelifhens Crmwählung des: Königs von 
Schweden, ber das Reich vom Untergange gerettet, zum Roͤmi⸗ 
fhen Könige. (Theatr. Europ. II. p. 592. Riccius de 
.beilo Germ. p. 304.) Im Juny 1682 fandte Guſtav von 
Nürnberg aus den Pfalzgrafen Auguft von Sulzbach an ben 
Kurfürften von Sahfen, um die Befefligung bed Vereins ber 
proteftantifchen Stände zu betreiben; und ließ ihm bemerkbar 
machen: Die Sache fey dahin gelommen, daß bie Evangeli- 
ſchen durchaus eines Kaifers von ihrer Religion bebürftenz ber 
Kurfürft folle nun ernfihaft daran gehen, daß der König hierzu 
erwählt werde. Die Stimmen ber Evangelifchen habe er bins 
reichend verbient; die Länder vieler Katholifchen habe er im 
Beſitz, und die andern würden nad) Aufhebung ded Vorbehaltes 
nicht ungern bald auf feine Seite treten. Ferdinand habe fi 
durch Verlegung der Reichögefege ber kaiſerlichen Würbe Längft 
felbft verluftig gemacht. Pufendorf IV. $ 39, Defien unge 
achtet aͤußert Senkenberg in dem im Jahre 1795 erfchienenen 
5ten Bande der Zortfegung des Häberlin: (&. 368 in ber An- 
merkung) „bie angeblichen Schwediſchen Kriebensvorfchläge moͤch⸗ 
ten wohl einer fatyrifhen Schrift entnommen feyn, da nad) 
benfelben Guſtav nicht mehr und nicht weniger ald die Roͤmiſche 
Königskrone verlangt habe.’ Zehn Zahre Ipäter, nad) Stiftung 
des Rheinbundes, würbe der beutfche Freiherr es wohl nicht mehr 
gar fo unglaublich gefunden haben, bag ein auswärtiger Fuͤrſt 
daran gedacht habe, das Deutfche Reich fi) unterwärfig zu machen. 
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von bem erſten katholiſchen Erzbifchofe des Reichs, ber 
proteflantifche Glaube bei dem Rathe und. der Bürger: 
ſchaft herrſchte, und daß fie e8 gewagt hatte, dem Kai: 
ferlichen Feldherrn Zily vor der Leipziger Schlacht die 
Thore zu verfchließen. Dem Könige von Schweben 
wurben biefelben, nad einigen Unterhanblungen, ges 
öffnet. Er traf alsbald Anflalten, Erfurt zu einem 
Sauptmaffenplage zu machen, und feßte einem Aus⸗ 
ſchuſſe des Raths und der Bürgerfchaft auf dem Rath⸗ 
baufe in einer halbflünbigen Rede auseinander, warum 
er ihren Wunſch, daß die Stadt mit Beſatzung vers 
ſchont und der Bewachung ihrer eigenen Bürger vers 
fraut bleiben möge, nicht’ erfüllen könne. „Ich bitte 
euch um ber bluttriefenden Wunden unferd Herrn Jeſu 
Ehrifti willen, daß ihr dies hohe Werk, daran eure 
eigene, der Eurigen und eurer Nachkommen ewige und 
zeitliche Wohlfahrt gelegen ift, recht erwägen, mein 
Erempel euch vor Augen flelen und hieran das Eurige 
gleichfalls treulic und willig thun wollt, nicht. zweis 
felnd, daß es Gott mit reichem Segen euch wieder 
vergelten wird.” Er verlangte Unterhaltung ber Bes 
fagung, zu welchem Behufe er Einführung der Accife 
porfchlug, und Erbauung der von ihm anzugebendben 
Feſtungswerke. Dem Commandanten wolle er befeh⸗ 
Ien, gute Mannszucht zu halten und dem einzulegen« 
ben Kriegsvolfe Feine Unordnung zu geflatten. Ehe⸗ 
mals zwar feyen feine Soldaten guter Zucht fo gemohnt 
geweien, daß fie in einem Weinberge wider des Eigens 
thümers Willen Feine Zraube angerührt haben würben ; 
jest aber feyen von denen, bie zuvor dam Feinde ges 
dient, viele darunter gekommen, bie er nicht fo bald 
zurecht bringen könne. Solche Gefellen, die entweder 
- ber gemeinen Stabt ober einem ehrlichen Manne ben- 
21* 
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Hausfrieden brächen und Unfug anrichteten, follten fie 
nicht mehr für Soldaten halten, fondern ergreifen und 
ohne Jemandes Einrede mit rechtlicher Strafe belegen. 
Ihn würden fie damit nicht erzürmen oder auf den Ge⸗ 
danken bringen, baß fie der Sache zu wiel gethan und 
fih an feiner Soldateska vergriffen, fonbern es folle 
ihm zum gnädigften Gefallen gereihen, wenn hierburch 
bie Wiederherftellung guter Disciplin gefürdert werde. 
Er gebe ihnen ſolches zu thun Macht und Gewalt, unb 
wolle fie gegen Jedermann vertreten. Es fiehe num 
bei ihnen, Schafe oder Wölfe zu haben, je nachdem fie 
bie Beſtrafung der Böfen mit gebührendem Ernfte ſich 
angelegen ſeyn, oder ſich einfchreden, überfchnarchen 
und den Mißthätigen ihre böfen Stüde hingehen laſſen 
würden. *) 

Wenn bergeflalt der Kbnig von Schweden ben deut: 
ſchen Bürger allerdings die Koften des Krieges bezahlen 
ließ, deſſen Urfprung auf den Meinungszwift der Deuts 
ſchen zurüdgeführt werben konnte, fo bezeugte er doch 
durch feine Worte, daß er nicht die Abficht hegte, dieſe 
Bürger unter die Füße ber Soldaten zu bringen. Ein 
Eroberer, ber dad ihm frembe Volk ermahnt, fich gegen 
feine eigenen Soldaten zu wehren, wenn fie bie Geſetze 
der Zucht überfchreiten ſollten, würde fchwerlich der Un⸗ 
terbrüdler dieſes Volkes geworben ſeyn. Aber freilich 
eröffnet das Bebürfniß einer folchen Ermahnung auch 
einen: f&redbaren Blick in die fchon an Auflöfung grän: 
ende Verworrenheit eines Zuſtandes, in welchem ein 
Kürfl, wie Guſtav, auf ein fo verzweifeltes Mittel für 
die Rune bes Volkes verfiel, 

Erfurt aus feste Guſtav feinen Zug nach dem 
—8* und Rheinlande fort. Binnen drei Monaten 
9) Theatrum Europ. II. p. 460 
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unterwarf er fich daſſelbe, gleich fehr unterſtuͤtzt von de 
Borliebe des Volks in den evangelifhen Städten und 
Ländern, und von dem Schredien, welches auf bie geift: 
lichen Fuͤrſten und beren Diener gefallen war. Die 
Stadt Würzburg ergab ſich ohne Widerſtand; das 
Schloß Marienberg wurde durch Veberrafchung genom⸗ 
men und bie Beſatzung niedergemacht. - Auch viele andre 
Perfonen, die daſelbſt Zuflucht gefucht Hatten, unter 
ihnen an zwanzig Geiftliche, erlitten gleiches Schidfah- 
Geplündert:winde, wie in Magdeburg von ber Sol⸗ 
baten Tiltys geplündert worben war, unb nur Die 
Schaͤndung ber Meiber verhütete Guſtavs Strenge. 
Da der Biſchof, dem das Land gehörte, entflehen war, 
fand der König Feine Schwierigkeit, eine Schwediſche 
Verwaltung einzufeßen unb fi von den Unterfhanen 
hulbigen zu laſſen. Darauf nahm ev Hanau, Afchafs 
fenburg, Frankfurt, ging bei Oppenheim über den 
Rhein, und bewog bie in Mainz liegende Spanifche 
oder vielmehr Niederländife Beſatzung zur Uebergabe. 
Mannheim wurbe. gewonnen, indem ein von Dem Her: 
zuge Bernharb von Weimar geführter Schwedifcher Reis 
terhaufe fich für kaiſerlich ausgab, und nachdem er Einlaß 
erhalten, die Thorwachen Aiberwältigte. Bald fühlte 
Guſtav in Dentichland fich dergeftalt heimifch, daß er 
feine Gemahlin. Eleonore von Berlin nad Franffurt 
Ponumen ließ und auf ber Mahlfätte des Kaifertbums 
Friegerifchen Hof hielt. Schon beftand ber Heinere 
Theil feiner Truppen aus Schwebifcher Mannfchaft;- 
die Fürſten der Höfer Sachfen- Weimar und Heflens 
Gaffel, die Nachkommen Johann Friedrichs und Phi⸗ 
lipps, waren nicht nur mit ihm in Bündniß, ſondern 
auch ald Befehlöhaber in feinen Kriegsdienft getreten. 
Unter den erflern hat Herzog Bernhard, ber jüngfte 
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von acht Brüdern, in der Kriegsgeſchichte einen großen 
Namen erworben. Der ältefle, Johann Ernft, hatte 
fhon für ben Pfalzgrafen im Böhmilch- Schlefifchen . 
Kriege gefochten, und ald Dänifcher General im Jahre 
1624 in Ungarn den Tod gefunden; der zweite, Frie⸗ 
drich, war in der Schlacht bei Fleurus geblieben; ber 
britte, Wilhelm, in dem Treffen bei Stadt⸗Loo gegen 
Zilly verwundet in Die Hände ber Sieger gefallen und als 
Sriegägefangener nach Neuftadt in Defterreich geführt 
worben, wo ihn der Katfer in Freiheit feben ließ, obne 
fich feines Dankes zu verfihern; denn Herzog Wilhelm, 
ber num als Xeltefter feiner Linie die Regierung im 
Namen ber übrigen Brüder führte, .beeilte ſich, durch 
bie Forderungen oder Bedrüdungen Tilly's gereizt, mit 
Guſtav fi zu verbünden, unverlennbar in ber Hoff⸗ 
nung, durch die den geiftlichen Fürſten abzunehmenden 
Länder reichen Erſatz für die fihweren Opfer zu erhal; 
ten, die fein Ahnherr der Beſchützung des evangelifchen 
Glaubens: hatte barbringen müffen. 

- Landgraf Wilhelm V. von Heffen «Gaffel, dem im 
Folge. des Reſtitutions⸗Edictes die Tchöne Abtei Hirfch- 
feld genommen werben follte, hatte ſchon am Yten No⸗ 
vember 1630 zu Stralfund ein Bündniß mit Guſtav 
gefchloffen. Nachdem er im Auguſt 1630 perſoönlich 
bei dem Könige im. Lager bei Werben gewefen war, 
ergriff er fogleich nach feiner Heimkunft die Waffen 
gegen die Mainzifchen Truppen, unb eroberte die von 
benfelben befeßte Stadt Fritzlar. Der Vater dieſes 
Fürften, Landgraf Mori, war im Jahre 1623 durch 
einen Paiferlichen Rechtöfpruch verurtheilt worden, ber 
lutheriſchen, dem Kaifer fehr zugethanen Linie Darms 
fladt den Marburger Landesantheil abzutreten,. und 
hatte Deshalb Die Regierung feinem Sphne übergeben. 
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Diefer: ſchloß zwar im Jahre 1627 mit bem Darmſtäd⸗ 
ter Landgrafen Georg einen Vergleich, vermöge beffen 
ber Letztere einige Landſtücke zurückgab, und als der Ver: 
gleich am 1ſten Februar 1628 die Faiferliche Beflätigung 
erlangte, wurde er von beiden Xheilen feierlich beſchwo⸗ 
ven: und mit Danffeflen gefeiert... Aber ſchon nach zwei 
Jahren hing ſich Landgraf Wilhehn an den König von 
Scqchweden und ließ fi von demſelben in ben zu Stral⸗ 
fand: :gefchloffenen Bündniffe Herftelung. des Zuſtandes 
verſichern, in welchem fich die Heflen » Eaffelfche. Linie 
vor der Beit:der .Böhmifhen und Pfälzifchen Unruhe 
befunden habe, *) .. Landgraf George erlangte jedoch 
vom Könige Guftav Neutralität gegen Ueberlaffung einer 
feiner Zeflungen für Die Daner des Kriege. . Der Ads 
minifirator von Würtemberg, Herzog Iulius:Ztiebrich, 
ber für feinen minderjährigen Neffen Eberhard bie Res 
gierung führte, warf fich gleich nad) der Schladht bei 
Leipzig dem Könige von Schweden in bie Arme, um 
durch ihn der Quälereien entlebigt zu werden, mit wel: 
chen die Executoren des Reſtitutions⸗-Edicts gerade vors 
zugsweife den Regenten von Würtemberg heimfuchten, 
weil Würtemberg unter diejenigen Länder gehörte, in 
benen viel geiftlihed Gut zur fürfllichen Kammer. ges 
‚zogen worden war, Nicht minder ergriff der Marfgraf 
Friedrich von Baden= Durlah, Sohn des bei Pforz: 
heim befiegten George Friedrich, eifrig die Partei des 
Schwedifchen Erobererö, während fein Vetter, Mark: 
graf Wilhelm von der Baden-Badenfchen Linie, zum 
Kaiſer und zu Spanien fich hielt und diefen Mächten 
zu Gefallen Fatholifch wurde. 

*) Heſſen⸗Caſſelſches Bündnig mit K. Guſtav Adolf zu Stralſund 


den Iten November 1630 geſchloſſen. Anlage III. bei Senken: 
berg V. 
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Herzog Georg von Lüneburg, verſtimmt durch bie 
Bedruckungen, welche feinem Gefammthaufe in ber 
Yerfon des Herzogs Friedrich Ulrich von Braunſchweig 
wiberfuhren, war, nach Auffündigung bed Faiferlichen 
Dienfted, in den Schwerifchen getreten, und Herzog 
Friedrich Ulrich ſelbſt unferhanbelte mit dem Könige 
über die Bedingungen bed Schwediſchen Schutzes. 
Zum Erſtaunen der Braunſchweigſchen Abgeſandten 
focderte Guſtav, der Herzog ſolle ſich förmlich in die 
Behnſchaft der Krone Schweden ergeben. Die Abge⸗ 
fandten erhoben aber gegem biefe Verletzung ber Reichs⸗ 
verfefiung fo Eräftigen Widerſpruch, daß Guſtav davon 
abſtand, und in dem Bündniffe, weiches er am 1ften 
Februar 1632 mit dem Herzoge fihloß, fich mit ber 
Erklärung begnügte, daß. ber Herzog wegen ber Hil⸗ 
besheimfhen Stiftslande, deren Eroberung ihm ber 
König verfprach, den. König und deſſen Erben als ober> 
fled Haupt ber evangeliſchen Defenſionsverfaffung mit 
dem Titel der Protection und Advokatie anerkennen 
werde. *) Da Herzog Georg die Führung bed Krieges 
in Niederfachfen gegen die unter Pappenheim bafelbft 
zurüdgebliebenen Paiferlichen und ligiflifhen Truppen 
übernahm, konnte Guſtav der Sorge um biefen Theil 
ded Kampfplakes ſich überheben. 


) Von bes Deden EL 46 % 47. 
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Reunzehnted Kapitel. 


— 


Woahrend der König dergeftalt In Oberdeutſchland fich 
einrichtete, befebten bie Sachſen, unter Anführung 
Arnims, das von Truppen entblößte Böhmen beinahe 
ohne Widerſtand. Der Spanier Marabas räumte 
ſogar Prag, um die ſchwache Beſatzung nicht erft ber 
Sefangennehmung Preid zu geben, und zog ſich nad 
Budweis. Am Löten November 1631, eilf Jahre 
nach ber Schlacht auf dem weißen Berge, Tapitulirte 
bie Boͤhmiſche Hauptſtadt mit dem Sächſiſchen Feld⸗ 
marſchall. Der alte Graf Thurn, Wenzel von Ruppa 
und andre als Rebellen Geächtete, die bei dem Saͤch⸗ 
fischen Heere ſich eingefunden hatten, konnten nun mit 
der Miene des Triumphes den Schauplatz ihres vor⸗ 
mallgen Glanzes wieder betreten. Ihr erſtes Geſchäft 
war, ſich wieder In ben Beſitz ihrer eingezogenen Häufer 
und Güter zu ſetzen. Die auf ben Brückenthürmen 
aufgeſteckten Häupter ihrer hingerichteten Freunde, be= 
ven Anblick ihnen diefen Beſitg verleidet haben würde, 
ließ Kenim ſchleunigſt abnehmen, auch wohl aus Müds 
fiht auf den Kurfürften, welcher feinen Truppen nachzog, 
und unter jenen Häuptern ihm einſt befreundete erblict 
haben würde, Aber darauf beſchränkte fich. auch der ganze 
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Triumph dieſer Rückkehr. Das Böhmiſche Religions⸗ 
und Revolutionsweſen war durch Ferdinands Maaß⸗ 
regeln getödtet, und der Kurfürſt von Sachſen, ber 
einft feine Truppen zur Wache beim Prager Blutgericht 
hergegeben hatte, nicht der Mann, bie alten Geiſter 
wieder ind Leben zu rufen. Er ließ bie Eaiferlichen 

Gemäher im Schloffe verfiegeln, und legte durch fein 
ganzes Verfahren an den Zag, daß er dad Königreich 
nur deshalb befeßt hielt, um bafjelbe feinem rechtmä- 
ßigen Gebieter zu bewahren. Arnim, der die Sachfen 
befehligte, war vor Kurzem noch in des Kaiferd Dien- 
fien gemefen, hatte aus dieſem Verhältniß eine große 
Seldforderung, und fand mit Wallenflein, feinem u 
maligen Feldherrn, in fortgefegtem Briefwechfel, 
Fenftein aber, den nicht ber Wille. des Kaifers, —* 
der des Kurfürſten von Baiern vom Generalate gebracht 
hatte, und der fortwährend das Vertrauen des Kaiſers 
genoß, wurde im Auftrage des Letztern aufgefordert, 
mit Arnim zu unterhandeln, um den Kurfürſten von 
Sachſen wieder zu gewinnen. Den Fehler, daß dieſer 
alte Freund und Bundesgenoſſe beleidigt worden war, 
wollte Ferdinand durchaus wieder gut gemacht fehen. *) 
Wallenſtein leiftete diefer Aufforderung Genüge, und 
kom fogar. (am 28ſten November 1631) perfönlich mit 
Arnim zufammen. Der Erfolg war, Daß bad weitere 
Vorbringen der Sachfen nah Mähren und Defterreich, 
welches Suftav fo gern gefehen hätte, nicht ſtatt fand; 
aber zum Frieden kam es noch, nicht, weil der Kurfürſt 
es bei dem glücklichen Fortgange der Schwediſchen Waf⸗ 
fen nicht für gerathen hielt, den Bund mit Guſtav 
Adolf zu brechen. 

®) Schreiben Queſtenbergs an den Herzog von Friebland vom 8ten 

DOctober 1681. (Foͤrſter II. ©. 168.) 
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Defto eifriger war nun ber Kaifer darauf bedacht, - 
auf andere Weife zu helfen, und eine Maaßregel eins 
zufchreiten, welche ihm alle Einfichtige ald dem einzi⸗ 
gen Weg der Rettung empfahlen. 7) Diefe Maaf- 
regel befand darin, dem Herzoge von Zriebland ben: 
Dberbefehl wieder zu Übertragen. Ferdinand natür⸗ 
licher Verſtand und alte Zumeigung zu Wallenflein ers 
klaͤrte fich fogleich für dieſelbe; aber die fpanifch=geifts 
liche Partei am Hofe, die dem Herzoge feind war, und 
den Kaiſer felbfi in eine gewiſſe Abhängigkeit verfeht 
batte, fprac) dagegen, „Die Kurfürften, hieß es bei 
ber Berathung, Die fo viele Mühe angewendet, ben 
Herzog wegzubringen, würben es fehr übel empfinden, 
wenn man ihm bie Macht wieder einräumte. Da fie 
feine Rache zu fürchten hätten, würden bie bereitö ges, 
gen den: Kaifer feindlich gefinnten noch mehr erbittert 
und die andern zum Aeußerſten getrieben werben. 
Ihm feibft fey nicht zu trauen; denn er fey von Natur. 
zorkig und hochtrabend, und werde ben zu Regenöburg 
empfangenen Schimpf nicht ungerächt laflen.” Andere 
führten an, baß er Poften aus Schwehen und von ben 
Holländern angehört, daß Arnim feine Güter verfchont 
und daß Beide einander gefchrieben. Der Kaifer, wels 
cher wußte, zu welchem Zweck dad Lehtere gefchehen, 


*) Gleich nad) der Leipziger Schlacht fchrieb Pappenheim an Wals 
Ienftein: „Dem Werte aus dem Grunde zu helfen, fehe id 
fein anderes Mittel, als dag Ew. Ercellenz Gott und ber Re: 
Higion zu Dienft, dem Kaifer und allgemeinen Baterland zu 
Hiufe, diefes Krieges fi) annehmen und das Werk mit Gewalt 
überfegens es ift ja ein anderes Mittel, To iſt auch Fein an⸗ 
berer, ber es zu thun die Autorität und Nachdruck habe, Gott 
wird's Ew. ꝛc. wieder vergelten und die ganze Welt wird Gie 
möffen rühmen.” (Foͤrſter I. S. 108, Schreiben Pappen: 
Heims an MWallenftein 4. d. Ahlefeld den 29flen Gept. 1681.) - 
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fonnte auf biefen Einwand Bein Gewicht legen. Am 
Ende wurde ein Mittelweg gewählt, und ber geheime 
Hat Queftenberg an ben Herzog gefenbet, ihm das 
Commando neben ober unter bem Könige von Ungarn, 
ben Sohne des Kaifers, anzubieten. Wallenflein 
lehnte aber ben Antrag auf das Beflimmtefle mit ber 
Entfhulbigung ab, baf er zu fehr an der Gicht Leibe, 
um ein fo ſchweres Geſchäft zu übernehmen. Nun 
ſchrieb ber Kaiſer ſelbſt eigenhändig an ihn im Tone 
bes bittenben Freundes, ihn und fein Haus in fo gros 
fer Noth nicht zu verlaffer, und zunächſt nach Znaim 
zu kommen, um Dafelbft von bem Fürſten Eggenberg 
das Weitere zu vernehmen. Wallenſtein konnte fi 
dieſem Befehle nicht verfagen; aber Alles, wozu er ſich 
auf das Andringen bed Zürften, mit bem er fehr be 
freunbet war, nach lang fortgefehter Weigerung ver⸗ 
fand, was Uebernahme des Commandes auf drei Mo: 
nafe, innerhalb deren er dad Heer in Mähren auf vier: 
Ag bis fünfzig taufenb Mann zu bringen verhieß. Das 
mals, im Sanuar 1632, mar baffelbe nicht flärker als 
zehntanfend Mann. Der Ruf feiner Werbefahne, feine 
großen Geldmittel und bie Thätigkeit ber angefehenen 
Offiziere, welche mit ibm den Dienft verlafien hatten 
und nun wieber eintraten, festen ihn in den Stand, 
fein Berfprechen zu erfüllen. Seine Eörperlichen Leiden, 
die ihn bei dem Gefchäft, ein Heerweſen einzurichten, 
quälten, mochten es ihm nicht unerwünſcht erfcheinen 
lofien, ſich des ihm läftigen Dienſtes wieber zu ent- 
Schlagen; ber Hauptgrund aber, weshalb. er aus ber 
lestern Bedingung Ernft machen und mit Ablauf des 
Märzmonatd das Commando niederlegen wollte, war 
wohl die noch nicht aufgehobene Beftimmung, daß ded 
Kaiſers Sehn, der König von Ungarn, ben eigentlichen 
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Oberbefehl führen follte. Inzwiſchen hatte die ſpaniſch⸗ 
geiftliche Hofpartei fih nun felbft von ber Unentbehr: 
lichkeit der Theilnahme Wallenfteins überzeugt; denn 
ba Fürkt Eggenberg auf einer Reife nach Gräz erkrankt 
war, ging der Spaniſche Beichtvater ber Königin von 
Ungarn, Pater Quiroga, mit dem Präfidenten Bru⸗ 
neau, dann, als biefe nichts ausrichteten, der Biſchof 
von Wien nah Inaim. Die Anträge aller diefer Abs 
gefandten drehten ſich wahrfcheinli um ben einen 
Punkt, auf welchen Wallenftein durchaus nicht einge 
hen wollte, — um ben Öberbefehl bed Königs von 
Ungarn, Indeß wurde wenigftens das erreiht, daß 
er bi8 zu einer nochmaligen Umterrebung mit Eggen⸗ 
berg beim Heere zu bleiben verfprah. Das Ergebniß 
ber weitern Unterhanblung mit bem Lehtern war eine 
Gapitulation zwifhen dem Kaifer und Wallenflein, dem 
Herzoge Albrecht zu Freidland, Medlenburg und Sa: 
gan, Fraft deren ber Letztere zum Generaliffimus bed 
Röomiſchen Reichs, des Hauſes Defterreih und der 
Krone Spanien ernannt, und feflgefegt warb, daß. ber 
Kaiſer fich nicht perfänlich bei der Armee befinden, viel 
weniger über diefelbe zu commanbiren haben, nach Wie⸗ 
bereroberung Böhmens aber bis zur Herſtellung bed all⸗ 
gerneinen Friedens in Prag reſidiren unb den General 
Maradas mit 12000 Mann zu feiner Schukwache im 
Königreich unterhalten follte, weil ber Herzog befinde, 
daß die Böhmen einen wefentlichen Negenten und die 
Derfon ihres Königs Haben müßten. Als Belohnung 
warb dem Herzöge ein noch nicht bezeichnetes. Defterreis 
chiſches Erbland mit bem höchften Regal im Romiſchen 
Reiche, d. h. mit allen Rechten eines unmittelbaren 
Meichöfürften, zugefichert, ferner die Confication im 
Römifchen Reiche dergeftalt, daß weber ber Kaiſer noch 
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die Reichögerichte hierin Entfcheibung zu ertheilen oder 
fonft Eintrag zu thun Macht haben folten. Wie in 
Gonfiscationdfachen folte auch in Parbonsfachen ber 
Herzog allein zu verfügen haben, und ein vom kaiſer⸗ 
. lichen Hofe ertheilter Pardon nur burch die vom Her 
zoge ertheilte Beſtätigung wirkfam werden, jeboch auch 
nur in Beziehung auf Leben und Ehre, ein Real-Par: 
bon aber (in Beziehung auf Länder nnd Güter) nur 
bei dem Herzoge gefuht und von bemfelben ertheilt 
werben können: benn der Kaifer fey gar zu mild und 
gütig, und laſſe gefchehen, daß ein jeder, der den Hof 
fenne, pardonirt werde, wodurch die Mittel zur Be⸗ 
lohnung der Obriften und Offiziere und zur Befriedi⸗ 
gung ber Soldaten abgeftridt würden. Bei einer 
künftigen Friedenshandlung ſollte das Intereſſe des 
Herzogs wegen Medlenburg wahrgenommen werden, 
Es follten ihm alle Mittel und Koften zur Führung des 
Krieges hergegeben werden,. endlich alle Faiferlihen Erb⸗ 
londe ihm und feiner Armee zum Rüdzuge offen ftehen. 

Sobald Eggenberg diefe Gapitulation nad Wien 
gebracht hatte, gab ber Kaifer dem Bifchof von Wien 
Vollmacht, nah Znaim zu gehen und daſelbſt mit 
Wallenftein abzufchließen. Dies gefchah in der Mitte 
bed April, und gegen Ende ded Mai (1632) hatte 
ber Herzog, an der Spige einer Armee von 40000 
Mann, ohne eine Schlacht zu liefern, durch bloßes 
Vortüden die von feinem Freunde Arnim befehligten 
Sachen zum Abzuge aus Böhmen genöthigt oder bes 
wogen. Die beiderfeitigen Bewegungen gefchaben wie 
nach Verabredung; Feine der. befeßten Stäbte wurbe 
von den Sachfen ernfthaft vertheidigt, Feine ber eins 
gefchloßnen Beſatzungen von den Kaiferlichen gefangen 
genommen. 
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Unterdeß hatte fih Zily in Niederdeutfihland zu 
einem Heere von 20000 Mann verftärft. An der 
Spige deffelben zog er, während Guftav in den Rhein- 
gegenben ſich ausbreitete und eine Menge kleiner Stäbte 
eroberte, zu Ende bed Februars 1632, dem Bifchofe 
"von Bamberg zu Hülfe, brachte dem. Schwedifchen 
General Horn einen beträchtlichen Verluſt bei, und 
feste im Frankenlande fich feſt. Wenn ihm Zeit ges 
laſſen ward, ſich mit Wallenflein zu vereinigen, .war 
die Ueberlegenheit der Faiferlich=Tigiftifchen Waffen wie: 
ber hergeftellt. Died bemog den König, feine Befchäf: 
figungen in den Rheingegenden aufzugeben, und ſich 
. mit dem Kerne feines Heeres gegen Tilly zu wenden, 

-Diefer zog fih nun an den Lech und nahm eine fefte 
Stellung hinter biefem Zluffe, um den Schweden das 
Eindringen in Baiern zu mehren. Aber am 6ten April 
bewerfftelligte der König ben Uebergang ohne Treffen, 
nachdem bei einer Kanonade Tags vorher. Tilly durch 
eine Falfonetkugel am Knie getroffen worden war, und 
Kurfürft Maximilian den Entfchluß gefaßt hatte, fich 
mit dem Heere nach Ingolſtadt zu ziehen. Der ſchwer 
verwunbdete Feldherr gab feinem Gebieter den Rath, 
nur Ingolftadt und Regensburg zu behaupten und ſich 
nicht irre machen zu laffen, wenn auch der Feind das 
übrige Land und die Hauptftadt beſetze. Das prote- 
ftantifche Regensburg hatte eine der Stadt verpflichtete 
Befakung von 1500 Mann, und war nicht geneigt, 
die Baiern einzulaffen. - Es wurde aber am:27ften April 
won dem Kurfürften durch Ueberrumpelung eingenommen 
und zu einem ftarfen Waffenplage gemacht. *) 


*) Burgus (lib. II. e. 13.) erzählt, bie Häupter ber Sqhwedi⸗ 
ſchen Partei hätten an den König geſchickt und ihm angezeigt, 
daß er ein Ahor offen finden winde., Guſtav habe zu biefem 
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Guſtav wandte fi), anflatt den Kurfürften zu ver: 
folgen, nad) Augsburg. In dieſer Reichsſtadt, welcher 
die Proteftanten wegen des dort überreihhten Glaubens⸗ 
bekenntniſſes eine befondere Theilnahme winmeten, war 
vor Kurzem, nad) ber vom Kaifer gemachten Anwen: 
dung bes Reſtitutions Edicts, das evangelifche Kirchen: 
wefen ganz unterbrüdt werben. Dem Beſchützer des 
Proteſtantismus lag daher viel daran, ſich bier für 
feine Glaubensgenoſſen thätig zu zeigen. Um nit 
allzu viel Zeit zu verlieren, gewährte er ber Baierfchen 
Beſatzung freien Abzug nach Ingolkadt, und wurbe 
dann von den evangelifchen Einwohnern mit großer 
Freude empfangen. Der katholiſche Rath exhielt feine 
Entlaffung und ein proteflantifcher trat an feine Stelle; 
den Evangelifhen wurben ihre Kirchen zurückgegeben, 
den Katholifchen jedoch bie, welche fie bis zur lebten 
Reform inne gehabt hatten, gelaſſen. Der König ließ 
fich hier förmlich huldigen, weil er bie Stabt als eine, 


Behuf ven Feldmatſchall Hota commendirt, aber Maximilian, 
son biefer Unterhanblung durch die Gegenpartei unterrichtet, 
fey ihm zuvor gefommen und habe bie Stadt gewonnen, indem 
ein vorausgeſchickter Haufe Baiern fih Fir Schweden ausgeges 
ben, das den Lestern angerwiefene Thor befest und fobann den 
Kurfüichten mit den Übrigen Zruppen eingelaffen habe. Als 
die Bürger frohlodend dem Könige von Schweden Lebehoch ges 
zufen, hätten die Baiern auf fie eingehauen und zu plänbern 
begonnen, was ber Kurfürft jedoch bald unterfagt habe, Je⸗ 
denfalls bekam die Stadt fehr ſchwere Laften zu fragen und 
wurde hart behandelt. Da ber Kaifer ſich berfelben gegen ben 
Kurflwften annahm und in wisberhelten Verwendungsſchreiben 
verficherte, bie Stadt habe jeberzeit nicht allein in der ihm 
(dem Kaifer) geſchworenen Treue verharrt und feiner verbädhti- 
gen und gefährlichen Correſpondenz ſich theilhaft gemacht, fondern 
auch nach aͤußerſtem Vermoͤgen ben kaiſertichen Dienſt fördern 
geholfen, To erſcheint die obige Erzaͤhlang wenig glaubhaft. 
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feindligen Xruppen abgenommene Eroberung aufab, und 
die den Deutfchen eigenthüntiche Neigung zur Bewun⸗ 
berung frember Größe, die bei dem damaligen Stande 
der Sache burch den Religlonseifer fo großen Kuwachs 
erhielt, fand mit befonderer Genugthuung in Auguſta, 
dem lateiniſchen Namen von Augsburg, ben Namen 
Guſtava. 

Von Augsburg zog Guſtav gegen Ingolſtadt. Aber 
dieſe Feſtung widerſtand ihm, und beinahe Hätte eine 
Kanonenkugel von ben Wällen, bie ihm das Vferd un⸗ 
tes dem Leibe toͤdtete, ſeine Laufbahn geendet; Prinz 
Chriſtoph von Baden wurde in ſeiner Naͤhe töptlich ges 
teoffen. Möhrend biefer Belagerung ſtarb Tilly ia 
Ingolſtadt an feiner am Lech empfangenen Wunde, 
drei und ſiebzig Jahre alt, ohne Zweifel ein Feldherr 
großer Tüchtigkeit und unangetaſteten Charakters, von 
ſtrenger, mehr als moͤnchiſcher Tugend — er trank 
keinen Wein, hatte nie ein Weib berührt, achtete Titel 
und Würden dergeflalt gering, daß er felbft Die Aus⸗ 
fertigung bed ihm zugedachten Fürſtendiploms hinter⸗ 
trieb, und hinterließ, nach fp guten Gelegenheiten zum 
Reichwerden, bie Anbere bamals fo trefflic zu beuutzen 
verſtanden, nur ein mäßige, der Armuth mäher «als 
dem Reichthum ſtehendes Vermögen. Aber ven Glanz 
ſeines Kriegoruhries hat Die veipziger Schlacht verdun⸗ 
beit, und die Machwelt denkt bei feinen Mamen nur an 
die Greuel der Zerſtörung Magdeburgs, da die Sage, 
daß dieſelbon nach Tillys ausdrücklichem Wefehle wer; 
bt worben, bei dem Hauge der Menſchen, Gunſt oder 
Ungunſt auf beliebte ober uubelichte Yerſonen in des 
ftärkften Maffen zu vertheilen, mehr Eingang gefunden 
bat, als bie gefchichtliche Xhatfache, daß in Magdeburg 
von ben Truppen Ttäy’s, wie in Frankfurt an der Oder 

VII. ®b, 22 
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und in Würzburg von ben Schweben, in unferm Jahr⸗ 
bunbdert aber in Lübed von ben Franzofen gebahrt wor: 
den if, was Guflan Adolf und Bernabotte fo wenig 
als Tilly zu Kindern vermocht haben. 

Nach ſechs Zagen hob Guſtav die Belagerung von 
Ingolſtadt auf, und zog über Landshut nach München. 
Die Stadtobrigfeit kam ihm bemüthig entgegen, und 
am 7ten Mai ritt er dert ein, unter andern Kürften 
and) Friedrich den Zünften an feiner. Seite, Diefer 
nahm nun mit dem Könige Quartier. in dem Schloffe 
feined feindſeligen Vetters, dem er den Verluſt der 
Böhniifchen Krone und bes. Kurhutes, und ein eilf: 
jähriges Verbannungsleben verbankte, In der Schloß: 
kapelle Marimiliond ließ Guſtav Adolf evangelifchen 
Gottesdienft halten, wohnte aber, ald nach dem Gre⸗ 
gorianifchen Kalender der Himmelfahrtstag einftel, dem 
Patholifchen Gottesdienſte in der Hauptkirche bei, und 
fprac mit Zefuiten und Kapuzinern fo freundlich, dag 
manche Evangelifche ſchon eiferfüchtig wurden. Es hieß 
nun bei denfelben: „Auf der Höhe des Glüds fey ihm 
ber. Sinn, wie bem Könige Salomo, verkehrt. worben, 
und nach dem Beifpiele defjelben habe er fein Amt und 
Berfprechen in Vergeſſenheit geſtellt. Salome fey buch 
die Weiber verführt worden, Guflav entweber durch 
das Unvermögen, fein. großes Glück: zu ertragen, oder 
burch die Dazwiſchenkunft Sranfreichd, «ld: eines, böfen 
Geſtirnes, fo daß er, anftatt. bie Abgötterei und die 
Sefutten auszurotten, fie fchone und erhalte, und an⸗ 
ſtatt bloß durch geiftliche Güter ſich und fein Her be: 
zahlt zu machen, die. Fürſten und Volter ſeiner eigenen 
Religion aufzehre.“ *) .. 


*) Gustari hellum germ auct. Lansbergio p. 447. 
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Injwiſchen war Baiern nicht zu behaupten, da ber 
Kurfürft, auf die beiden Donaufefiungen geflüßt, mit 
anfehnlicher Macht in der Oberpfalz fland, Mallenftein 
aus Böhmen her mit vierzigtaufend Mann. herbeizog, 
und ber Faiferliche General Offe in Schwaben den Rük⸗ 
fen bed Königs bedrohte. Guſtav ging. Daher nach 
Augsburg zurüd, vertrieb den Offa aus Schwaben, und 
wanbte fih von da nach der Oberpfalz, um die Vers 
einigung Wallenſteins und bed Kurfürften von Baiern 
gu hindern, Dies hätte jedoch nur durch einen rafchen 
Angriff auf das Heer des Letztern gefchehen können. 
Da bierzu der rechte Moment nicht eintrat. oder ver⸗ 
fäumt ward, fand die Vereinigung zu Ende des Juny⸗ 
monats ſtatt. Beide Fürften kamen in Eger zufammen, 
„Als nun der Kurfürft von Baiern und, der Herzog 
von Friedland, erzählt Khevenhüller, *) einander em⸗ 
pfingen, waren Aller Augen auf Beide gerichtet, denn 
Sedermann wußte, baß der Herzog von Friedland dem 
Kurfürften feine Abdankung zugefchrieben, und der Kurs 
fürft. ſich eingebildet, der Herzog werbe. es ihm nicht 
pergeſſen und nicht ungerächt laffen; aber Beider Ins 
tereffe und die ‚Erhaltung von Land und: Leuten hat 
ad der Noth eine Tugend gemacht, und Beide haben 
ihre Paſſiones in Freundlichkeit und Vertrauen. verkehrt; 
doch haben..die Curiosi bemerkt, daß der Kurfürft dig 
Kunft zu diſſimuliren beffer als der Herzog gelernt.” 
Das vereinigte Heer war über 60,000 Mann ſtark. 
Guſtav, der ſich nicht ftarf genug fand, demfelben bie 
Spiße zu bieten, ging zurüd nad Franken, ‚und nahm 
ein fefled Lager vor Nürnberg. Wallenflein rüdte ihm 
nad, und bezog eine Stellung bei Beben, zwei 


*) Band XI, ©. 9. u 
22* 
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Stunden von Nuͤrnbetg, durch welche er ben Schweden 
die Zufuhr abfchnitt, Nachdem bie Heete fich fechs 
Wochen lang gegenüber geſtanden hatten, unternahm 
endlich Guſtav, durch die Erſchöpfung ber Stadt und 
der ganzen Umgegend genäthigt, am &Kten September 
einen Angriff auf das Wallenfteinfige Lager, Cr wurbe 
aber gurfiefgefehlagen, und wandte fith nun wieber füb- 
wärts nach Baiern, was die Folge hatte, daß Kurfuͤrſt 
Maximilian ſein Heer zur Detkung ſeines Landes nach 
Regensburg zurücführte. Da aber Wallenſtein in 
Sachfen eindrang, und Kurfürft Johaun Geotg ben 
König um eilige Hülfe defchickte, kehrte verſelbe in der 
Nähe von Ingolftadt um, und befand fich tm Spät- 
herbſte wieder in Sachſen, in berfelben Wegenb, in 
welcher er ein Jaht vorher den Tilly beſiegt hatte, 
Hier geſchah am 16ten November (Gten Movember 
alten Styls) 1632 bei dem Stadtchen Yügen eine 
Schlacht, in deren Beginn Guſtav, als er, an ber 
Spige eines Regimentes, zurückweichende Truppen 
wieder vorwärts Führen wollte und zu raſch im Nebel 
voran eilte, durch mehrere Kugeln getvoffen und Tugwer 
vderwundet vom Pferde geſunken, im Gteigebüigel ge 

ſchleift, dann von Falferlichen Reitern, benen Ber 
ihn begleiteribe Page nicht Rede ſtohen wollte, wollenbb 
getödtet ward. *) Doch behauptete Herzog Bernhard 


P „Er begiebt ſich an die Spitze der Emalandiſchen —— der 
weichenden Infanterie zu Huͤlfe zu eilen, — allzuheftig, denn 
er trennt ſich von der Truppe, und geraͤth, da der Nebel in 
denſelden Momenten ſich wieder ausbreitet, ſelbſt zwiſchen bie 
.ferindlichen Guhuffiers. Sein Pferd bekonunt einen Piſtolen⸗ 
2 ſchuß Sprich don Bald; ein zweiter zerſchmettert ihm fein Unkes 
Armbein. Nun erſucht er den Herzog von Lauenburg, ihn 
aus dem Kampfe zu bringen, erhält aber in bemefelben Augen⸗ 
blick neuerdings einen Schuß durch den Rüden, und fällt vom 
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ber das Commando Übertahm, dad Cichlachtfelb, mb. - 
ber Feldzug enbigte damit, daß Wallenſtein eilfertig- 
Sachſen verließ und Die Winterguartiere in Böhmen 
bezog. Auch Pappenheim hatte in ber Schlacht hei: 
Lüten tödtliche Wunden erhalten, un flarb im Wagen, 
als er nach Leipzig gebracht werben fallte, nach Empfang 
ber ihm troffvollen Kunde, daß Guſtav, nach feiner 
Meinung ber unverföhnliche Feind feines Blaubens, den 


Pferde, das Ihn eine Strecke in ben helgeblgeln fortſchleppt. 
Der Kammerhert Iruchſeß fah einen kaiſerlichen Offizier biefen 
Schuß auf ben König richten; der Offizier felbft (ein Oberft 
von Kaltenberg) wurde darauf von Luchau, dem Gtallmeifter 
des Herzogs von Lauenburg, durch einen Saͤbelhieb getoͤdtet. 
Dee Herzog floh. Ven den beiden Reitknechten des Königs 
(ag der eine tobk'ober verwundet, Bon allen Vegleitern bes 
Könige war einzig ein deutlicher Page, Auguſt von Leubelfing, 
bei ihm zuruͤck. Dieſer achtzehnjaͤhrige Züngling, der einige 
Zage nad) der Schlaht an feinen Wunden ftarb, erklärte in 
feinen legten Stunden, was aufgefchrieben und bewahrt wurde, 
daß er, als der König vom Pferbe gefallen, abgeftiegen fey 
und ihm fein Pferd angeboten habe; daß der König feine bei⸗ 
den Hände nach ihm ausgeſtreckt, er aber nicht im Stande ge⸗⸗ 
wefen, allein ihn vom Boden aufzuheben; daß feinkliche Cui⸗ 
raffiere dazu gefommen, unb gefragt, wer ber Verwundete 
‚ fey, der König felbft fih zu erkennen gegeben, die Reiter aber 
ihn durch den Kopf geſchoſſen. Der Bericht bes Herzogs Bern: 
hard fügte noch bei, baß biefe Suiraffiere ben König mit meh⸗ 
rern Säbelftihen durchbohrt und bis auf den bloßen Leib aus: 
geplündert.” Geijers Geſchichte Schwedens II. S. 282. 
Bald nad) der Schlacht entſtand das Geruͤcht, daß ber toͤdtliche 
Schuß nicht von den Feinden, ſondern vom Herzoge Frauz von 
Lauenburg, welcher kurz uwor aus kaiſerlichen Kriegsdienſten 
in Schwediſche getreten war, gekommen ſey. Daß der Herzog 
davon ritt, gereicht ihm freilich nicht zur Ehre; daraus folgt 
aber nicht, daß er den. Koͤnig erſchoſſen. Die Unglaubhaftigkeit 
bes Geruͤchtes erglebt ſich aus ber mitgetheilten Erzaͤhlung bes 
Schwediſchen Geſchichtſchreibers. 
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ee vergeblich im Treffen aufgefucht hatte, ihm im Tode 
voraudgeeilt fey. *) 

Von den Fürften, bie Guſtav befriegte, wurde 
Begreiflicher Weife fein Tod ald ein glüdliches Ereigniß 
betradjtetz doc, legte Kailer Ferdinand hierbei große 
Mäßigung an ben Tag. Während feirie Hofleute froh⸗ 
lockten und ben Krieg nun für geenbigt erklärten, fagte 
er: Wir wollen in. dee Demuth forsfahren und bie 
Sache Gott dem Herren befehlen. ) Und als ihm 
das blutige Wamms bed Königs gebracht warb: ‚Gern 
hätte ich ihm ein längeres Leben und eine fröhliche Rück⸗ 
fehr in feine Heimath gegönnt, wenn nur der Friebe 
in Deutfchland hätte erlangt werben können.“ Der 
Papft Urban VIII, der wegen ber Mantuanifchen 
Sache über Spanien und den Kaiſer ungehalten war, 
empfand über Guſtavs Tod am menigften Freude. Auf 
die Nachricht davon ließ er eine ftile Meffe Iefen, und 
erft ald bald darauf die Meldung von ber Polnifchen 
Königswahl einlief, ein Tedeum folgen, fo daß ed uns» 
gewiß blieb, welchem Ereigniß das Kebtere galt. Das 
Volk in den Fatholifchen Ländern, welches die Schwe⸗ 
bifchen Heere als Feinde bei fich gefehen hatte, nament⸗ 
lich in Baiern, jubelte freilich, da es ben Fall des 
fendlichen Führers als das Ende des Krieges betrachs 
tete; aber die achtungsvolle Theilnahme, mit welcher 
alle katholiſche Schriftfteller, fogar' die, welche dem 
Sefuitenorben angehören, von, Guftav. fprechen, bes 
zeugt, "Daß in ben gebildeten Ständen, auch bei bem 
Patholifchen Theile ber Nation, feine Denkungsart bes 
reits Anklang gefunden hatte, ) Indem er in den 

*) Burgus p. 324. - 
“) Lamormain de Virtutibus Ferdinandi e- xvu. 
c) Burgus, Riccius, Siri, Gualdo, Nanni find einſtimmig, bie 
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katholiſchen Ländern. .die. Religionsübung, bie ex por: 
fand, umgeftört ließ, und an den Orten, wo Evan: 
gelifche und. Katholifche neben einander wohnten, wie 
in Erfurt:und Augsburg, jene zwar von Bedrückung 
und Beeinträchtigung ihres Gottesdienſtes frei machte, 
aber auch die Legtern gegen ben Gegendrud ficher ſtellte, 
welcher fonft bei jedem Wechſel der. Uebermacht ſtatt ges 
funden. hatte, zeigte er: der Deutjchen Nation, einen 
Ausgang aus Dem durch Die Spaltung ber: Religion 
berkeigeführten Labyrinthe zu finden. Es ift Dahey 
ſchwer zu 'begeeifen,. wie ber gelefenfte- beutfche Ges 
ſchichtſchreiber des Dreißigjährigen Krieges zu. der An⸗ 
gabe gefommen ift, daß Guſtav aus frommer Schwär 
merei ein. abgefagfer. Feind der. Katholiſchen gewefen 
ſey. ) Was die Geſchichte von den Handlungen Gu⸗ 
ſtavs berichtet, veiberfpriht biefer Angabe. Eben fo 
wenig findet ſich Grund zu der von demſelben Schrift 
fteller geäußerten Meinung, daß Guſtav, gebohren im 
Auslande und in ben Marimen ber Alleinherrfchaft aufs 
gezogen, wicht gefchidt gewefen feyn würbe, bie Bor 
ftandfchaft der Deutſchen Nution zu übernehmen. Mach 
Sinnedart und Geiftesbildung gehörte Guſtav den 
Deutfchen an, und Alleinberrfchaft fand auch in Schwe⸗ 
den nicht flatt, Hätte er zeit behalten, fo würden 


großen Eigenſchaften des Könige zu preifen. Der Baterifche 
Geſchichtſchreiber Adlzreiter fpendet ihm zwar Fein birectes Lob, 
enthält ſich aber jeber mißfälligen: Aeußerung. Khevenhäller 
unterlaͤßt. nicht, mehrere ihm: zur: Ehre gereichende Aeußerunges 
des Königs beizubringen, Der Päpftlihe Nuncius Garaffa be: 
zeichnet ihn in der fortgefegten Germania sacra reformata 
p- 476. als einen König, deſſen Gleihen Schweden Feinen, 
Europa -wenige gehabt habe, (Gustavas rex, cui parem 
Svecia nullum, Europa paucos dedif.) 


Sqlitters Beihihte des Bojdkeigen Krieges, Vuch 8. 
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freilip — ſcheimt ed — bie weltlichen Furſtenthumer, 
mit weichen die Deutſchen Biſchoͤfe ausgeſtattet waren, 
früher als Im Jahre 1808 ſacularifirt, die Deutſchen 
Bifchboſe eher als im neunzehnten Jahrhundert ihrer 
geiſtlichen Beſtimmung wiedergegeben worden ſeyn, und 
. wahrfcheinlich hätte bie ganze Deutſche Keichtverfaffung 
‚wicht noch anderthalb Jahrhunderte hindurch ein Scheins 
Beben gefriſtet. Died aber, und der Wegfall ber nas 
tionalen und politiſchen Erflarrung, ober wenigftend 
eine andere Geftaltung der deutfchen Zuſtaͤnde, bie in 
bem Beitraume von Guſtav Adolfs Zode bis auf Frie⸗ 
deichs HI. Regierung flatt fanden, könnte als Fein Verluſt 
für die Gefchichte und für die Entwidelung ber Nation 
erſcheinen. Dergleichen Berechnungen des Mügelnden 
Werftandes Über das Mögliche haben jedoch vor der 
Betrachtung des hoͤhern Waltens in dem, was wirklich 
geworden ift, Beinen Befland. Preußen würde nimmer 
zu feiner Stellung in Deutſchland und mittelſt derſel⸗ 
ben zur Bedeutſamkeit einer Europaͤiſchen Macht gelangt 
feyn, hätte Guſtav Adolf die Schwediſche Schirmherr 
ſchaft über das proteftantifche Deutſchland befeftigen 
und auf einen männlichen Nachfolger vererben können. 

In welcher Weiſe er dieſe Schirmhersfchaft einzu⸗ 
richten und auszuüben gedachte, das gab er kurz vor 
feinem Zube ganz unzweifelhaft durch die Bebingungen 
zu erkennen, die der unglüdlihe Pfalzgraf Friedrich 
ſich gefallen laſſen folte, um bie Rheinifchen Pfalz: 
lande, nachdem Guſtavs Truppen biefelden ben Spas 
niern abgenommen hatten, aus den Händen dieſes 


Beſchützers und Bundetgenoſſen zurüd zu empfangen. 


Zunächft follten ihm zwar alle Orte und Landſchaften, 
die dem Feinde ensriffen worden ober ihm noch entriffen 
werben würben, eingeräumt werben, jebech nur bie, 
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welche vor ben beuffchen Unruhen ohne allen Streit 
zur Kurpfalg gehört hätten, die andern aber einem 
freunbfchaftlichen Vergleich oder richterlichen Entſcheid 
vorbehalten bleiben. Dieſer Vorbehalt konnte leicht 
anf die von dem Grzflifte Mainz ehemals an Kurpfalz 
verpfändete, während des Krieges aber eigenmächtig 
von Mainz wieder eingenommene Bergſtraße, fo wie 
auf einige andere, zu den Bisthümern Speier unb 
Worms gehörige Lanbftüde bezogen werben, beren bie 
Kurfürften von der Pfalz fi) bemächtigt hatten. Des 
Umſtand, daß der König unb fein Kanzler Orenflierna 
die geiftlichen Zürftenthümer als Schwebifche Eroberuns 
gen betrachteten, und daß Drenftierna ſelbſt fein bes 
ſonderes Abfehen auf Mainz gerichtet hatte, macht dieſe 
Sorge für Wiederherſtellung aller ehemaligen Beſitzſtücke 
leicht erklärbar. Weiter hieß ed: 2. In ben ihm 
zurädgefiellten Orten und Lanbichaften erhält Friedrich 
zwar bie Gerichtöbarkeit und bie orbentlichen Einkünfte 
wieber, jeboch mit bem Maaße, daß im Kalle bes Be 
darfs dad zur weiteren Führung bed Krieges Erforder⸗ 
liche nicht verabfäumt werbe.*) 3. Der König behäft 
fih nicht nur das Beſatzungsrecht in Mannheim, Bas 
charach, Eaub und Pfalz, fondern auch bad Recht vor, 
jeden andern Platz zu befeken und neu ober befler bes 
feftigen zu laflen, wozu bie Pfälzifihen Unterthbanen 
Frohndieſte zu leiften haben. 4. Zur Bezahlung der 
Beſatzungen müſſen gewifle Landedeinfünfte ausgeſetzt, 
und wenn fie nicht ausreichen, durch außerordentliche 
Gontributionen ber Unterthanen gebecit werben. 6. Alle 
besgleichen Gontributionen verbleiben bem Könige. Won 


*) Üt necessitate exigente praesentis belli sustinendi ratio 
non negligatur. Die abſichtliche Wielbeutigkeit ber Baflung 
dieſes Artikels färtt in bie Augen. 
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demſelben hingt auch das ganze Quartier. und Marſch⸗ 
weſen ab, obwohl die Märſche der Truppen dem Kö— 
nige von Böhmen zeitig genug angezeigt werben fol- 
len, um durch feine Beamten bie erforderlichen Verpfle⸗ 
gungsanftalten zu treffen. Auch behält der König von 
Schweben die Handhabung der Juſtiz gegen Staats⸗ 
und Kriegdverbrecher.. 6. Dem Könige .von Schweben 
allein bleibt die Werbung frei. Will Friedrich Zruppen 
werben, fo kann er dies nur mit Rath und Genehmi⸗ 
gung des Königs von Schweden thun. 7. Den Pfäl⸗ 
giſchen Unterthanen von-der Augdhurgifchen Confeffion, 
d.h: den Lutherifihen, wirb die Uebung ihrer Religion 
und die Anftellung eigener Geiftlichen und Schullehrer 
frei geflellt... An den Orten in Städten und auf, dem 
Lande, wo die ganze Gemeinde oder doch ber größte 
Theil dem Augsburgifhen Bekenntniß zugethan ift, 
ſollen die gewöhnlichen Einkünfte nebſt den Pfarrgebäu: 
ben und ſonſtigen Nutzungen und Rechten den Geiſt⸗ 
lichen von der Augsburgiſchen Confefſion verbleiben: 
Wo aber bie ganze Gemeinde oder der größte Theil 
ber reformirten Religion zugethan ift, ſollen Die Pfarr: 
gerechtfame und: Einfünfte den Geiftlichen dieſer Reli: 
gion verbleiben, jedoch. mit Vorbehalt des freien Got⸗ 
resdienſtes derjenigen, welche ber Augsburgiſchen Con⸗ 
feifion folgen: Bis zur Herſtellung eines eigenen Con⸗ 
ſiſtoriums ſollen ſich die Augsburgiſchen Confeſſions⸗ 
verwandten: an die Conſiſtorien in der Nachbarſchaft 
halten, und namentlich an den Superintendenten und 
das Conſiſtorium 5 welche von dem Könige von. Schwe⸗ 
ben in Mainz eingeſetzt ober. noch einzuſetzen find. 
8. Dem Könige von ‚Schweden verbleibt Die ganze 
Direction des Krieges. Friedrich muß dies anerken⸗ 
nen, und darf von keinem andern Könige, Fürften 
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ober Staate, als von Sr. Schwediſchen Majeftät ab⸗ 
hängig ſeyn. Zur Führung des Krieges muß er Alles 
beitragen, was er von dem Seinigen und aus den 
Hüulfsgeldern feiner Freunde beitragen kann. 9. Wenn 
der König von Böhmen in feine Länder vwieber ein: 
gefegt worden feyn wird, fol er nicht nur biefes Alles 
mit unverbrüchlicher Treue halten, fondern auch mit 
Anerkenntniß der empfangenen Wohlthat *) ben Vers 
trag erneuern, befräftigen und noch mehr erläutern; 
auch, wenn er von der Laſt diefed Krieges befreit ſeyn 
wird,: Fünftig, nach dem Beifpiele ber übrigen Fuͤrſten, 
vom Heere bed Königs einen beflimmten Theil unters 
halten, wie man hierüber übereintonmen wird. 10. 
Nach Herftellung und Befefligung bes allgemeinen Frie⸗ 
dens wird ber König von Böhmen alle ihm gehörigen 
feften Pläge zurüd erhalten. **) 

Diefe Artikel waren an Friebrich, welcher den Kö⸗ 
nig von Schweden acht Monate hindurch auf den Zügen 
in Schwaben, Baiern und Franken begleitet hatte, zu 
Neuftadt an der Aiſch übergeben worden, wo:er ſich 
von ihm trennte, um nach feiner Heimath zurückzukeh⸗ 
ren. Er war fo betroffen über den Inhalt, daß er 
ohne vorgängige Weberlegung darauf zu antworten ſich 
nicht .getraute, zumal ed ſchon fpät. am Abende war; 
und er Abfthied nehmen wollte. Aber von: Brankfurt 
a. M. aus .fchrieb er am 22ften September (2ten Ocs 
tober) an Suflav. Nachdem er die Artikel in reiſe 


) Agnoscens acceptum benekeium. Es iſt aus der Geſchichte 
des Mittelalters bekannt, daß uͤber den Gebrauch des zweideu⸗ 
tigen Wortes beneficium, welches auch Lehn heißen kann, 
Kaiſer Friedrich I, mit dem Papfte Hadrian IV., der ſich bef: 
felben gegen ihn bedient hatte, in.heftige Streitigkeiten gerieth. 


*) · Moſers patriotiſches Archiv, Bd. VI. & 179. 
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Berathfchlagung gesogen, habe er gefehen, daß wiber 
Berhoffen und anflatt ihm glei Andern, bie nidt fo 
viel bei dem gemeinen Weſen aufgefeht, eher eine Er: 
goͤtzlichkeit widerfahren zu laſſen, als etwas von feinen 
Banden zu entziehen, bie Artikel viel befehwerlicher als 
die früher im Februar ihm zugeftellten ausgefallen fepen, 
nachdem. er auf das Anfinnen bes Königs zu ihm ge 
tommen und ihm bei acht Monaten mit Unkoſten aufs 
gewartet babe. Nicht nur folle ihm, wie fchon in ben 
exften, ein heil feined Landes fireitig gemacht und 
zurüdbehalten werben, obwohl er vor ben von ber 
Papſtlichen Liga erlittenen Unbilligkeiten im ruhigen 
Befite geweſen, ſondern es ſeyen auch verfchiebene 
vorgreifliche Dinge mehr als zuvor angehängt worden. 
Er bitte demnach dienſtlich, es bei feinen zu Frankfurt 
gemachten Vorfchlägen bleiben, oder ihm doch bis auf 
ferneren gütlichen Vergleich feine Lande einräumen zu 
laffen, unb wenn er wider Verhoffen Bedenken tragen 
follte, dies zu thun, ſich bergeftalt günftig in Wieder⸗ 
antwort vernehmen zu laflen, daß er feine gute Afs 
fection verfpüren könne, ba er fich dann, fo viel immer 
möglich, derfelben gern bequemen wolle. ‚Das will 
ich, am biefelbe nach beftem Vermögen mit aller mög> 
lichen Dienflbezeugung zu beſchulben, mic) nicht allein 
für meine Perfon befleißen, fonbern ed auch aller Or: 
ten bei meinen Freunden, benen ich ohnedas alles com⸗ 
municiren werde, rühmen, unb fie bitten, daß fie es 
gleichergeftalt neben mir erwiebern. So wirb ed au - 
der Höchfte, ald ein reicher Vergelter alles Guten, 
Ew, Liebden belohnen.” *) 


*) Mofer a. a. O. S. 176. Kür die Angabe bei Raumer (Ges 
fhichte Europas, Band III. S. 542), daß Friedrich befonders - 
über den Punkt, nach welchem ben Eutheranern freier Gottes⸗ 
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Guftav antwortete unter dem 24ſten October (Shen 
November), wenige Wochen vor ber. Schlacht hei Küken, 
ans Arnfladt in Thüringen. „Er Bönne nicht aus 
innen, was bergleichen Mißtrauen verurfacht ‚haben 
möchte, und haͤtte gewünfcht, daß beriefbe auf ba6 
Einzelne hätte eingehen und babjenige, was Ihm folche 
Skrupel eingejagt, entveden wollen, “ Ungeachtet er 
nach dem Rechte aller Völker gar wohl ein Stüs der 
Pfalziſchen Lande, die er nicht ihm, fondern dem Feinde, . 
und zwar ohne Friedrichs und ber Seinigen Zuthun, 
abgenommen, bätte behalten ober wenigſtens bis zur 
Wiedererflattung der aufgemanbien Soften für ſich 
referviren Fönnen, vole Kurſachſen uud Balern ihrem 
eigenen Herrn und Kaifer, und zwar um viel geringerer 
Erheblichkeit willen, hener mit der Laufitz, biefer mit 
den Lande ob ber Ens gethan; fo wolle er Doch aus 
befonderer Freundſchaft für alle feine Mühe und Acheit, 
die er nicht nur bie acht Monate der Anweſenheit Frie⸗ 
Drichs, fondern in die drei Jahre mit unſaͤglichen Koften 
and der Seinigen Schweiß und Blut angewendet, von 
Friedrich nicht einen Fuß breit Landes, ſondern dies. 
allein zur Wiebervergeltung begehrte, „daß neben ber 
Deffnung Unferer Religion und deren freien Exereiti 
in E. 2. Landen E. 2. Und für Ihren benefectorem 
erkennen, bie zugeftellten Lande von Riemand anders 
als Uns recognoſciren, barüber Uns Ihrer befländigen 
"Iren und Holdſchaft, auch einer ſolchen Freundſchaft 
verſichern, welches durch keinerlei Reſpect und Abſehen 
auf Fremde ober Buͤndniß mit Jemand Anderm wandel⸗ 


bar gemacht werben könne. Anfangs ſeyen bie Bedia⸗ 


gungen aus Rückſicht auf der Krone England Beiſtand 


dienſt bewilligt werben ſollte, mit thoͤrichter Unduldſamkeit Klage 
erhoben habe, findet ſich in dieſem Schreiben feine Spur. 
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anders geſetzt worben; da aber jetzt Der Stand ber Dinge 
ſich verändert habe und bie Laft ber Reſtitution ihm 
allein obliege, folle man ihm nicht zumutben, auf bie 
frühere Faſſung gurüd zu gehen, Die ganze Welt 
werde urtbeilen, daß er aufrichtige und redliche Be 
dingungen vorgefchlagen habe, und Friedrichs eigener 
Schwiegervater (K. Jakob), wenn er noch am Leben 
wäre, hätte biefelben nicht beffer begehren und formiren 
mögen. Da aber über Verhoffen ber eine oder andre 
Punkt etwas dunkel fcheinen und mehrere Erläuterung 
‚bedürfen follte, fo laſſe er es fich nicht zuwider feyn, 
baß beiderſeits Deputirte zufommen kommen und fich 
bed eigentlihen Verſtandes halben endlich vergleichen 
möchten.“) 

Es iſt dem kaiſerlich geſinnten Geſchichtſchreiber nicht 
gerade zu-verargen, wenn er aus ben Forderungen Gu⸗ 
ſtavs und der von ihm ſelbſt gegebenen Erklärung die 
Folgerung zieht, daß Guſtav die Deutſchen Fürſten un⸗ 
ter eine ſtärkere Abhängigkeit zu verſetzen beabſichtigt 
habe, als dem Kaiſer jemals eingefallen ſey, und daß 
Wallenſtein ſelbſt die von Guſtav dem Pfalzgrafen vor⸗ 
gelegten Punkte nicht anders hätte dictiren können. **) 
Anders .aber ſtellt ſich das. Urtheil über dieſe Punkte, 
wenn man ſich Guſtavs Lage in Deutſchland vergegen⸗ 
waͤrtigt. Den Krieg gegen bie überlegenen Streitkraͤfte 
des Kalſers und Baierns mit. unzuverläßigen Bundes⸗ 
genoſſen, die jeden Augenblick abſpringen konnten, zu 
fuͤhren, mußte dem Schwediſchen Monarchen auf bie 
Laͤnge immer mißlicher vorkommen. War es ihm als 


DAberfeldherrn zu verdenken, wenn ex ſich der unent⸗ 


behrlichen Mittel beſſer als durch den guten Willen der 


*) Moſer a. a. O. S. 185 u f. 
“) Schmidt R. G. V. S. 180. 
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Bundeögenoffen zu verfichern fuchteg Gewiß würde 
der fremde Schußherr über die Neichsfürften ein ftren- 
gered Regiment, ald die Kaifer aus dem Haufe Defter: 
reich, geübt haben; der Grund aber hätte nicht in einer 
befondern Härte und Herrfchfucht, fondern in der poli⸗ 
tifchen Nothwendigfeit gelegen, die deutfche Verfaffung 
umzugeftalten, ‚wenn fie tauglich ſeyn follte, einer kraft⸗ 
vollen Handlungsweife zum Stützpunkte zu dienen. _ 
Friedrich befand fi zu Mainz, als er die Kunde 
von der Schlacht bei Lützen empfing. Ungeachtet der 
letzten unerfreulichen Verhandlungen mmißte.er den. Fall 
Guſtavs ald einen. ſchweren, auch. feine Hoffnungen 
vernichtenden. Schlag betrachten. Unmittelbar darauf 
erkrankte er an einem bösartigen Fieber, und ſtarb am 
19ten (29ſten) Rovember 1632, dreizehn, Tage nach 
dem Könige von Schweden, ſechs und ;preißig: Jahre 
alt, von. Denen er die lebten. zwölf, nach..einer Jugend 
vol Glanz und: glänzender Hoffunngen, in ruhmloſem 
Unglüd zugebradit hatte. "Das Geſchick, welches zur 
weilen mit ber hartnäckigſten Ungunſt: an die Schritte 
folcher fich. hängt, denen es fich. anfangs. freundlich epa 
wiefen, hatte ihn, einige Jahre vor feinem Tode auch 
ben bittern ‚Schmerz empfinden : laffen., : feinen: älteſten 
geliebten Sohn, Heinrich Sriedeich, benfelben, der einſt 
von ben Böhmen ſchon zum Thronfolger erklärt morben 
wor, bei einer unglürklichen ‚Schiffahrt zu Harlem por 
feinen Augen. ertninken zu ſehen. Die Königin. Ehis 
fabet: überlebte ihren Gemabl dreißig. Jahre, innerhalb 
beren Ihr. Bruder, K. Keil: I: von Bergen, ei ben 
Blutgerüſ endete. F 


— —— — —— — u — 


Zwanzigſtes Kapitel. 


— — —— 


Durch den Tod Guſtavs ſahe fi der Kurfurſt von 
Sachſen eines uͤbermaͤchtigen Bundesgenoſſen und Be⸗ 
ſchützers nicht ungern entledigt. Kein Moment war 
guͤnſtiger als dieſer, bie Vorſtandſchaft des evangeliſchen 
Reichſstheiles, nach welcher das Albertiniſche Sachſen 
lange mit halben Entſchlüſſen geſtrebt hatte, endlich 
mit feſter Hand zu erfaſſen, und durch dieſelbe die Be⸗ 
ruhigung Deutſchlands zu bewirken. Auch an aͤußern 
Antrieben fehlte eb nicht. Das von KRichelien beherrſchte 
ſranzoͤſtſche Kabinet, dem dab Uebergewicht Schwedens 
in Deutſchland laͤngſt ein Gogenſtand der Mißgunſt ges 
weſen war, Ike Auch feinen Geſandten den Kurfürſten 
bringend aufforbern, jetzt als Haupt der Proteftanten 
aufzutreten, an merbieß ihm thaͤtige Mitwirkung für 
den Zweck, Die. katholiſchen Reichöflände mit ben evans 
geliſchen Aber den Religionspunkt zu vertragen, uud 
ben Kaiſer zum Abſchluß eines angemeßnen Zrisbens zu 
zwingen. *) Bon ber.andern Seite eröffnete der Kaiſer 
bern Kurfürften, Yaß ber Konig ven Dinemark fi als 
Sriebensvermittler angeboten habe, erffäute Meine Be⸗ 
reitwilligkeit, dieſes Anerbieten anzunehmen, und flug 
Einleitungen zu den Unterhandlungen vor, Zu bem 
*) Le Vassor tom. VII. p. 483, . J 
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natürlichen Wunſche eines von Charakter nicht kriege⸗ 
riſchen Zürften, dem umermeßlichen Nothſtande ein Ziel 
zu ſetzen, in welchen ein zwoͤlfjaͤhriger Krieg das Reich 
und bie Erbländer geflürzt hatte, und fich ſelbſt von 
unabläßigen Sorgen zu befreien, gefellte fich das ſchon 
damals erwachte ober erweckte, jebenfalld von ber geifts _ 
lichen Partei am Hofe genährte Mißtrauen in bie Treue 
des Feldherrn, in deſſen Händen das Schidfal ber 
Monarchie lag, und. der traurige Stand der kaiſerlichen 
Angelegenheiten in Schlefin. Arnim hatte die Säch⸗ 
ffche Armee, welche im April und Mai 1682 burch 
WBallenftein aus Böhmen vertrieben worden war, zu 
Ende des Zuly nach Schleflen geführt, Glogau einges 
nommen, und nachbem einige Schwebilche und Bran⸗ 
benburgifche Truppen zu ihm gefloßen waren, am 
28ſten Auguft die Kaiferliden bei Steinau an ber 
Oder gefchlagen. Die Letztern nahmen ihren Rückzug 
nach Bredlau, wo fie fi) am Sten September zwiſchen 
ber Oder und Ohla, auf der Oftfeite ber Stabt, zwi⸗ 
ſchen Moräften verichangten, und zwar auf Anrathen 
bed Burggrafen von Dohna, ber im unglüdlichfiew 
Falle die Stadtthore zu Öffnen verſprach. Allein bie: 
deshalb mit dem Magiftrat unb der Bürgerfchaft. ans 
gefponnene Verhandlung fiel fruchtlos aus. Man em 
Härte fich zwar, bei bem SKaifer zu halten, zu leben 
: and zu flerben, weigerte fich aber, feine. Armee mit‘ 
Proviant und Mimition zu verfehen, ihr den Rückzug 
in die Stadt, oder auch nur den Durchzug zu erlauben: 
und Ihre Stellung burch die Kanonen ber Staßtwäle: 
zu beden. Babei hatte der Magiſtrat die größte Mühe, 
die evangelifhe, gegen ben Kaifer. Außerfi erbitterte, 
Bürgerfchaft von Gewaltthätigkeiten gegen. die Auimeeı 
deſſelben zurüd zu halten. Am 6ten September folgte 

vo. 8. 23 | 


., 
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die perbundete Armee, auf. dem Fuße, zeg ungehindert 
in der Stabt vorbei über ben. Schweidnitzer Anger, 
and nötdigte bie Kaiferlichen, ihre Stellung zu vers 
laſſen und. ſich, mit. Zurtdlaffung ihres noch übrigen 
Gepäckes, über.die Ober. nad) der Dom⸗ und Sands 
infel zu ziehen. Die (jegt nieht mehr vorhanhene) lange 
Brüde, über welche der Rückzug geſchah, ſteckten ſie 
hinter ſich in Brand, und hielten dadurch bie Schweden 
vom. augenblicklichen NRachbringen ab, Während die⸗ 





felben Anftalten ‚trafen, die Brücke wieder herzu⸗ 


ſtellen, ging Dohna mit dem Oberlandeshauptmann, 
Herzog Wenzeslaus, und. zweien feiner Räthe auf dem 
Wall, um bie Feinde zu beobachten, und gerieth Dabei 
auf den Einfall, eine Kanone auf. Diefelben abzufeuern. 
Der Herzog ſuchte ihn davon abzubringen, und ber 
ſtädtiſche Obriſtlieuknant Heſſe gab auf Dohna's wie- 
decholte Aufforderung Feine Antwort. Dennoch richtete 
dieſer eigenhändig das Stück auf einen Schwediſchen 
Haufen, und vermochte einen Büchſenmeiſter durch 
Befehle. und einen Dukaten, es abzufeuern, wodurch 
einem Schwediſchen Offizier das Pferd unter dem Leibe 
und Drei Soldaten getddtet wurden. Mach dieſer That, 
Deren. Erfolg er beobachten konnte, ſetzte ſich Dohna 
lachend in den Wagen, und fuhr nach der Burg. Bon 
wäthtnben, Wollähanfen. umringt, konnte er aber die⸗ 
felbe nicht erreichen, ſondern ſuchte im Obereintshanfe 
quf dem Salzringe Zuflucht. Hier verſammelte ſich 
die Maſſe, und: verlangte Auslieferung des Selig⸗ 
machers, der die Stadt. ind Unglück flürzen wolle, 
Zugleid) erſchien ein Schwedifchen Hauptmann mit Drei 
Gompagnien Reitern am. Ehore, und forderte Rechen⸗ 
ſchaft wegen bed Schuſſes. Died ‚vermehrte die Wuth 
ve. Volfea. Als die Stadtwache Ruhe fliften. wollte, 
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wurde fie zurückgetrieben, und in den Thürmen die 


Sturmglocke gezogen. Dennoch gelang es burch:gutes 


Zureden, die Stürmung des Haufes zu verhindern, 
und am Abend den Bürggrafen unter einer ſtarken 
Meiterbebedung aus. der Stadt zu bringen, Das Bolk 
bemerkte. Died erft zu fpät, und konnte ihn nur. mit 
Sthimpfwoͤrtern und Drohungen verabſchieben. ©: - 
. Die Schweben wurden durch bie‘ gemeiafthaftliche 
Erklärung des Raths und der Bürgerfchaft üßer bie 
Beranlaffung des Schuſſes zufrieben ‚geftelft, "indem 
ihnen ſeibſt an ber gütlichen Ausgleichung ber Sache 
das Meiſte gelegen war. Noch. immer begehrten bie 
Kaifeslichen auf. dem Dome und Sande Einlaf in die 
Stadt, und: ald dies abgeſchlagen wurde, Aufbewah⸗ 
sung Ihren Geſchutze. Das Letztere wurde endlich bes 
willigt, worauf: ſich ber Weberreft "det. Truppen nad) 
Sberfchleflen 309. - Bel dieſer Gelegenheit. veitete fich 
auch bie Domgeifllichkeit ii die Stadt. Als die Ders 
bündeten: tm '10ten September auf mehrern Punkten 
' über "die Ober singen, um ſich des Domes: und: des 


—8 dena ging nach feines Standecherrſchaft Warteaderg/ * von 
‚da nach Polen, um Kriegsvolk für den Dienft des Raifers. 54 
werben. Bei diefem Geſchaͤft fand er das "Stel feiner Laͤufbahn 

Nach den Aceessionibus tenealogieis bei Sommersberg 1. 
:398;. bat er beim Herausfuͤhren der gemotbsheh Truppen deit 
. Beben sihäßen uräflen, mag auf eine 'gemellfange.Aehrsatt 

‚. Yinbeutet. Dagegen ift er nad. i Corei Silesia togata, un) 
nad, Khevenhüller (XII. 570) aus Verdruß barüber, daß daß 
an „Ketegsvcit ftd "verlaufen und auf feine Ertmahnungen nicht 
Ihdren gewollt, am -21ften Februar 1698 zu Prag geflorben.- 

". Std. CV. 807) ſett nie ohne Nachoruck Hinzas.eu habe fein 
Reben Janft und fille, "und niet, wie mdn ‚ihm von unkaths 
Usher Seite wegen feines großen Eifers für bie katholiſche Re⸗ 
liigion gewuͤnſcht, aufgegeben. Jedenfalls hat es giſo ein Ge⸗ 
rüuͤcht gegeben, daß et gewaltfam umgekommen fen. - 

23* 
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Bandes zu bemächtigen, fanben fle auf dem erflern 
nur noch wenige Nachzügler, den andern ganz. verlafs 
fen. Im ben .geiftlichen Häufern und Beſitzungen 
wurde fogleich in. gewohnter Weile ‚geplündert. Ein 
ganz unerſetzlicher Verluſt war die Zerflärung der ur 
alten Dombibliothel,, - Deren Schaͤtze non ben Soldaten 
zum Theil in die Flammen. der brennenden Haͤuſer ober 
in bie Fluthen der Ober gewdrfen, tbeild ald werth⸗ 
loſes Papier verbraucht oder verkauft wurben. 

Sobald ſich die Schweden auf der Dominfel feft: 
gefeßt hatten, fleilten fie die Forderung an die Stadt, 
ſich für gut Schwebifch zu. erklären und Beſatzung eins 
zunehmen. Der Wagiftrat- erwiederte aber, daß bie 
Stabt dem Kaifer, ihrem Erbherrn, ben Gehorſam 
nicht Fündigen könne, obwohl fie bei dem Leipziger 
Schluß, ſoweit er die Religion betreffe, keben und 
fterben wolle. Die zwilchen den Schweben und Sach⸗ 
fen herrſchende Eiferfucht erleichterte e8, bei Diefer Ant⸗ 
wort ſtandhaft zu bleiben. Wenn der Schwebe Duval 
ſchalt und drohete, Die Stadt von ben Dom: und Sand» 
thürmen aus in Grund zu fchießen, befchidte Arnim 
den Magiftrat, er folle fih an dieſe Drohungen nicht 
ehren. Die Unterhändler des Legtern‘, ‚unter benen 
ber Syndikus Rofa das. Wort führte, hatten indeß 
wegen bed Punktes in Betreff der Beſatzung mit ben 
Beneralen Duval, Schwalbach. und Köttirig einen 
fhweren Stand, Schwalbach, ber ein guter Redner 
war, gab anfangs gelinde, dann harte Worte, „Barum 
fie fo viele Umflände machten? Der König, ber das 
ganze Roͤmiſche Meich befchüike und alle Bebrängte re: 
fittuite, werbe Im Verein mit Sachfen und Branbens 
burg wohl auch im Stande feyn, diefe einzelne Stadt 
zu befhügen. Man fey ja einerlei Religion, warum 
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molle man nicht bei. einander halten? Gottes Ehre 
gehe allen andern Dingen vor. Er felbft habe für ben - 
Kaifer gefohten und fey vom Kaifer zum Bitter. ges 
ſchlagen; weil es aber nun um Gottes Wort und bie 
bebrängte Chriftenheit zu thun fey, ftreite ex wiber ben 
Kaifer. Eben fo. folle auch die Stadt denken und nad) 
bed Kaiſers Leumund nicht fragen. Wolle fie das nicht, 
fo babe er Granaten und Keuermörfer, die er nur vier 
Stunden fptelen laſſen dürfe, um ber Stadt genug 
zum Löfchen zu geben.” Zuletzt wollten die Generale 
zufrieden ſeyn, wenn bie Stadt die Hälfte ihrer Bes 
fatzung zu ben: Verbimdeten heraus gäbe und dafür 
eben. fo viele -verblindete Truppen einnähme. Die 
Commiffarien überbrachten diefe Endforberung an den 
Rath. Diefer aber bebarrte auf feinem Entichlufie, 
Feine frembe Beſatzung in bie Stabt zu nehmen, unb 
fiegte am Ende mit diefer Feſtigkeit ob. Nachdem die 
Unterhandlung bis in die Mitte bed Octobers gedauert 
hatte, kam ein. Abkommen zu Stanbe, nad welchem 
die Stadt verfprach, kei. dem Leipziger Schluß, fo viel 
die Augsburgiſche Confeffion betveffe, zu leben und zu 
flerben, auch der Beförderung folcher Konfeſſion fo viel 
als möglich hülfreiche Hand zu geben. Den Eaiferlichen 
Truppen ſollte ber Durchzug durch die Stadt nicht bes 
willigt werben, Dagegen ben Verbündeten zuſtehen, 
fih aus der Stadt gegen gebührende Zahlung zu vers 
proviantiren, und truppweile zu zchn Mann, nad 
abgelegtem Obergewehr, buch die Zhore gelaften zu 
werden. Die Abnahme ber Faiferlichen Zollgefälle und 
Uebergabe derfelben an bie Verbündeten wurbe abge: 
lehnt, fpäter aber flilfchweigend zugelaffen. Die Un- 
terhaltung der Befagung auf dem Dom und Sande 
(600 Mann zu Fuß und 1000 Keiter) wurde von 
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dem / Mathe übernommen, jeboch ritcht der Stadt, fons 
dern dem Fuͤrſtenthum Bredlau, das unter feiner Haupt⸗ 
mannfchaft ſtand, aufgebürbet, und dabei den prote⸗ 
ſtantiſchen Einwohnern der Hauptſtadt die Freude zu 
Theil, von den Feldpredigern in der Dom⸗ und Sands 
kirche evangeliſchen Gottesdienſt halten zu ſehen. Der 
Biſchof Karl Ferdinand war nach Polen gegangen, die 
Kanoniker hatten ſich nach andern Gegenden gewendet. 
Anch der Oberlandeshauptmann und die kaiſerliche Kam⸗ 
mor begab ſich nach Mähren. *) 

In kurzer Seit befand ſich Das ganze Land, mit 
ben ſeſten :Pläten Schweibnig, Neiffe und Oppeln, in 
ben Händen ber Verbündeten. Die Herzoge zu Lieg⸗ 
ritz und Brieg wurben in gleicher Art, wie der Magis 
firat zu. Breslau, aufgefordert, Vie Herfteller der Res 
ligionsfreiheit in ihre befefligten Hauptſtädte aufzuneh⸗ 
mer, ba ber Kurfürfk fein Heer. nur zum Schuße der 
beirängten Evangeliſchen und. zur Aufrechthaltung des 
Dresdener Accordes nach Schlefien geſchickt habe. Her⸗ 
zog George Rudolf von Liegnitz, der. gegen dieſe Be 
fhüßer,: durch die Verheerungen, welche dtefelben in 
feinem Lande anrichteten, fehr übel geftimmt. warb, 
wie er-bean Überhaupt von jeher dieſe Angelegenheiten 
mit geringerem Eifer ald fein Bruder In Brieg behanz 
beit hatte, wich. der an ihn geftellten Bumuthung aus, 
und erlangte für Liegnitz eine ähnliche Neutralität, wie 
bie, welche den: Breslauer zugeflanben werben wars; 
Herzog Johann Shriftian son Brieg hingegen ließ ſich 
zu Anfang bes. Jahres 1683, als bie Katfeslihen neue 


3 Ailles Obige iſt aus handlchriftlichen Ragrichten gejogen, mit 
welchen bie Angaben bei Bulifch größtentheils zufammentreffen.- 
Die Nede des Schwaldach hat der Shronift, der fie aufgezelch— 
net, ſelbſt angehört. 
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Kräfte gefammelt hatten, und ihm die Gefahr habe feat; 
Taiferliche Truppen aufnehmen zu müſſen, zu ben Ent} 
ſchluſſe befiimmen, feine Hauptſtadt ben Verbündeten 
zu öffnen. Inzwiſchen war ber in den unmittelbaren 
Fürftenthümern unterdrüdte enangelifche Gottesdienſt 
überall wieder hergeſtellt worden. Viele, bie ſich zu 
Patholifchen Bebräuchen hatten’ zwingen laſſen, Fehrten 
mit Reue und Büße wieder um; und empfingen ai 
Chränen das Abendmahl nach Littherifcher Weiſe. 
Stadt Schweldnitz fandte zwei RKathsmitglieder an pa 
General Arnim ab, mit der Bitte, ihr ſchleunigſt einen 
evangelifchen Prediger zuzuſenden. In Löwenberg 
thaten ſich die Frauen zuſammen, am Borabende ded 
Tages, wo wieber evangelifher Gottesdienſt gehalten 
merben folte, bie Kirche auszufehren und die Kanzel 
zu wafchen. *) Nicht blos die katholiſchen Geiftlichen? 
fondern auch bie den tästen aufgedrungeneit Königse 
tichter nahmen die Flucht; doc; wurben mehrere der _ 
Lehteren von den Schweden und Sachſen ergriffen, in 
Ketten gelegt und zum Spotte herumgeführt. In Sauer 
wurde der ganze Fathollfche Rath, als ec dem Beiſpiele 
des Landeshauptmauns folgen und auswandern wollte; 
von den Bürgern verhaftet und auf dem Rathhaufe 
bewacht, mit dem Bedeuten, daß man ihn nicht eher 
ziehen laſſen werde, als bis er über feine Verwaltung 
und namentlich über bie Strafgelder von den Bürgern, 
‚welche die Kirchen In dem benachbarten Furftenthun 
Liegnitz beſucht hatten, Rechnung gelegt habe. *) 
Unter dieſen Umftänden wünſchte der Kaiſer wohl 
eben ſo ſehr den Frieden, als der Kutfürſt von Sachſen; 
es kam nur darauf an, ſich der Schweden zu entfeöfgen. 


9 Sutorius Geſchichte von eöwenberg II. ©, 186. .: 
* Theatrum Europ. II. &, 675. 


360 


ie fcheel aber auch Johann Georg biefelben anfah, fo 
traute doch er und fein Minifterium dem Kaifer noch 
nicht genugfam, um es zu wagen, die Sachen auf den 
Punkt zurüd zu führen, auf welchem fie ſich vor der 
Landung bed Schwedenkönigs befunden hatten. In 
biefem Schwanfen zwifchen Furcht vor dem Kaifer und 
Abneigung gegen die Schweden ließ Johann Georg Die 
Momente verftreichen, deren ein anderer, mit größern 
Gaben auögerüfteter Fürſt auf feinem Plage fich bedient 
haben würde, bie Leitung bed proteflantifchen Bundes 
wieber an fich zu nehmen. Er hätte, fo fcheint es, 
vor allem andern die Xheilnehmer am Leipziger Schluffe 
wieder zufammentufen folen. Died aber geſchah nicht, 
und die Folge war, daß die Vorftandfchaft über bie 
proteflantifche Partei bei Schweben verblieb, und baß 
einem Schwebifchen Edelmanne das Gefchäft zuflel, Die 
Hälfte der Deutfchen Nation und ihrer Fürſten in ih⸗ 
ren politifchen und kirchlichen Interefien gegen den Fais 
ferlichen Hof und die Römifche Kirche zu vertreten. 
In Schweden war Guſtavs fiebenjährige Tochter 
Chriftine, unter Vormundfchaft des Reichsrathes, zur 
Königin erklärt, die Leitung der deutfchen Angelegens 
heiten aber dem Reichöfanzler Arel Orenflierna mit faſt 
unumfchränkter Vollmacht übertragen worden. Qren⸗ 
flierna, der zu Anfange des Jahrhunderts in Witten: 
berg flubiert und vier theologifche Abhandlungen auf 
dem Katheber vertheidigt hatte, war, wie fein Gebies 
ter, gewiß nicht ohne innere Vorliebe für ben Protes 
ſtantismus; er erfannte aber auch, Daß berfelbe in 
Deutfchland gegen bie Faiferliche Uebermacht geſchützt 
werben müfje, wenn Schweben die Wichtigkeit, welche 
es in ben legten Jahren erworben hatte, behaupten 
und die dortige proteftantifche Thronfolge nicht durch 
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. bie Verbindung Deſterreichs mit Polen in Gefahr ge 
feßt werben ſollte; denn ber ältere Zweig des Wafas 
[hen Stammes hatte feinen Anfprüchen auf die um 
der Religion willen eingebüßte Erbfolge in Schweden 
noch nicht entfagt, und Wladislaus, Siegmunds Sohn, 
noch ehe er zum Könige von Polen erwählt warb, den 
Titel eines Königs von Schweden angenommen. Da 
fih) die Schwebifche Nation gegen diefe vertriebenen 
Ablönmlinge bed Königshaufes erflärt hatte, und bie 
Wiederkehr deffelben als ein der weltlichen und Eirchs 
lichen Verfaſſung des Königreichs drohendes Unglüd zu 
betrachten gewöhnt worden war, ſo hatte der Krieg in 
Deutſchland gegen das Haus Oeſterreich, als gegen 
das Haupt des katholiſchen Europa's, für Schweden 
allerdings auch eine nationale Bedeutung, oder konnte 
wenigſtens der Nation in den Geſichtspunkt einer ſol⸗ 
chen geſtellt werden. Dazu das natürliche, ausgezeich⸗ 
neten Geiſtern eigenthümliche Streben, ſich einen gro⸗ 
ßen Wirkungskreis zu öffnen, um wie vielmehr einen 
ſchon geöffneten zu behaupten. Wenn neuere ſchwe⸗ 
diſche Geſchichtſchreiber in Zweifel geſtellt haben, ob die 
Verwickelung Schwedens mit den deutſchen Angelegen⸗ 
heiten ihrer Nation wirklichen Gewinn gebracht habe, 
und ob es nicht beſſer geweſen ſeyn würde, ſich der⸗ 
ſelben früher zu entſchlagen, ſo konnte doch Oxenſtierna 
nicht vorausſehen, daß die hohe Stufe der Macht und 
des Anfehens, auf welche er ſein Vaterland zu heben 
gedachte und auch wirklich erhob, durch nachmalige 
Mißgriffe und Mißgeſchicke ſo frühzeitig untergraben 
werden und das Alter eines Jahrhunderts nicht errei⸗ 
chen würde. Doch hat auch die kurze Dauer der Schwe⸗ 
diſchen Macht ihre Beſtimmung auf eine folgenreiche 
Weiſe erfüllt. 





362 


Aus dem Schmerze über den Verluſt feines Mos 
narchen raffte Orenftierna fich auf, ) und eilte nach 
Dresden, um fih mit dem Kurfürften über Die Forts 
febung des Krieges zu berathen. Er flug vor, ent» 
weber den Schweben bie Oberleitung allein zu über> 
laffen und ihnen Käthe der proteflantifchen Stände zur 
Seite zu feßenz; oder zwei Direckoren, einen Schwes 
diſchen und einen Sächftfehen, zu ernennen,‘ und Den 
Ständen zu überlaffen, fi an Einen von Beiden ans 
sufchließen; ober enblich die Schweden ganz bei Seite 
zu laffen und fie nur für ihre der proteftantifchen Sache 
gebtachten Opfer zu entfhäbigen. Johann Georg ant⸗ 
wortete, er müffe fich hierüber erft mit Brandenburg 
berafhen. Drenſtierna ging von Dresden nach Berlin, 
wo man -fich feinen Anträgen zwar geheigfer bezeigte, 
weil davon die Rede war, den (damals moölflährigen) 
Kurgringen Friedrich Wilhelni dereinſt mit der jungen 
Königin Chriffine zu vermählen; aber einen beftimmten 
Entſchluß wollte man auch nicht faffen. Dagegen ges 

lang es dem Kanzler, die Stände der vier Oberdeut⸗ 


9 Ich weiß, daß es zu Euren Ohren gekommen — ſchrieb er am 
„ 19ten November 1632 aus Frankfurt a. M. an den Reichsrath 
0 ehe mein Brief anlangt, und ich überlaffe Andern den aus: 
fuͤhrlichen Bericht, welchen ich auch felbft moch nicht befommen 
»: habe, ober fpare ihn auf geleßnere Zeit. Einen folchen König 
.: bat die Welt jetzt nicht, und feines Gleichen bat fie in manch 
‚hundert Zahren nicht gehabt, weiß auch nicht, ob fobalb einer 
fommen werde, Mein Herzeleib und Sehnſucht nad) dem Vers 
:ftorbenen befangen mich fo, daß ich Faum weiß, was ich ſchreibe. 
Voch if Hiermit wenig ausgerichtet. Unglück iſt zu beklagen, 
:: ber nidgt zu bahbern. Es ziemt uns, was Gott uns auferlegt, 
mit Geduld au, tragen, und ‚Tine Gnade hierzu um Beiſtand 
anzurufen, auf daß trefflicher Rath, feſter Muth und mann: 
hafter Entſchluß jedes weitere Unglüd verhüten und abwenden 
möge. Geijerd Gefchichte Schwedens II. ©. 251. 
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ſchen Kreife, de Sränfifchen, Schwäbifchen und ber 
beiden Rheinifchen, zur Beſchickung ‚eines Eonvents in 
Heilbronn zu bewegen. Außer den Abgeorbneten vier 
lex Fürſten und Städte fanden die Herzoge von Wür⸗ 
temberg und ber Markgraf von Baden in Perfon fich 
ein; auch Geſandte von Frankreich, England und 
Holland. . 

Am 18ten März 1633 eröffnete Oxenſtierna bie 
Berfammlung mit einem Bortrage, der im damaligen 
Reichskanzleiſtyle abgefaßt und auch in berfelben Art, 
wie die Eröffnungdvorträge der Kaifer, verlefen. warb, *) 
Übrigens die Lage der Sache vom ſchwediſchen Stand 
punkte aus zeichnete, und dann Propofitionen gleichen 
Sinnes an die. Stände richtete: 1) mit einander unb 
mit Schweden ein feſtes Bünbniß zu fchließen, fo lange, 
bis die völlige Meflitution ber evangelifhen Kurfürften 
nah Stände, auch bie Yundantentale Sabungen bed 
Meiches erhalten worden und der Krone Schweben 
‚gebührende Satisfaction gefchehen ſeyn werde, für 
Einen Mann zu fliehen. 2) In Srwägung zu zie⸗ 
ben, da ber Kaifer, gegen feine beſchworne Capitu—⸗ 
Intion, nichts anderd ald bie Unterbrüdung ber 
Reichöftände geſucht und Hierzu des Beiſtandes der 
Liga fich bedient, ob nicht fowohl er felbft, als bie 
Liga, ſo lange für Feinde zu erklären feyn möchten, 
bis der Krone Schweren und den beleibigten Fürſten 
Genüge gethan worden ſey. 3) Wie viel Volks in das 
Feld geftellt, woher dafjelbe genommen und von wen 


.*) Der Kanzler felbft wird in ber. dritten Perſon mit dem Praͤ⸗ 
dikat: Seine Excellenz, bezeichnet. Um Seſſionsſtreitigkeiten 
zu vermeiden, waren in bem Saale, wo bie Berfammlung 
ſtatt fand, weder Stühle noch Bänke geſetzt, fo daß die Ab: 
georbneten den fangen Bortrag flehend anhören mußten. 
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unterhalten werben ſolle. 4) Wie bad Directorium 
bes Krieges befiellt werben fol. 6) Wie die militäs 
rifche Zucht beffer geübt, der Landfriede beobachtet, ber 
Handel wieber in Sang gebracht, und wenn nicht allen, 
doch den gröbflen Ausfchweifungen abgeholfen werben 
möge. 6) Weflen fih Die Krone Schweden, wenn 
fie unterdbeß von Feinden angefallen werbe, unb übers 
haupt auf alle Fälle zu verfehen haben werde. 

Die Meichöftände waren gewohnt, auf bie ihnen 
mitgetbeilten fchriftlichen Propofitionen bed Kaifers 
fhriftlic zu antworten, und wenn dann der Kaifer 
eine fehriftliche Gegenantwort ertheilte, noch weitere 
Erwiederungen abzugeben, fo baß es oft zur britten 
und vierten Gegenantwort fam. Dem Schwebifchen 
Kanzler wurbe Diefe Art zu verhandeln balb uner: 
träglich. Nachdem die Stänbe über ihrer erfien Anta 
wort zehn Rage beratbfchlagt batten, und am 27ften 
März, an einem Sonntage, vor ber Prebigt zufammens 
famen, um dad Concept zu verlefen, ließ er ihnen 
fogen: „Er wolle nicht zu Mittag efien, er habe denn 
ihre Erklärung, und wenn fie dad Concept nicht gleich 
ind Reine fchreiben laffen Fönnten, folle mar ed nur 
ablefen.” Die weitläuftige, auf möglichfte Erfparung 
berechnete, im damaligen Geiſte und Zone mit viel: 
fachen Rüdhalten und Verwahrungen auögeftellte Ers 
Märung der Stände gewährte ihm aber Beine Befriedi⸗ 
gung, und er äußerte fich jogleich tadelnd, daß man 
ganzer zehn Tage zugebracht habe, um am Hauptpunkte, 
ber Aufbringung neuer Armeen, zu Inidern. ‚Wenn 
dies Verfahren fortgeſetzt werben follte, fo würbe wohl 
Jahr und Tag barauf gehen, ehe etwas Fruchtbarliches 
zu Stande fomme, auch vielleiht am Ende gar nichts 
baraus werben.” Er erklärte baber, daß ex mündlich 
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verhanbeln wolle, und feßte dies gleich. am folgenden 
Tage ind Werk, indem er die Erklärung der Stände 
vorlefen ließ und zu jedem Punkte Bemerkungen machte. 
Bei dem erften, der dad Buͤndniß mit Schweben betraf, 
“äußerte er: „die Faffung fey äußerfl zweideutig. Wenn 
er mit Privatleuten zu thun hätte, würde er anders 
reden.” Bei bem zweiten, hinfichtlich der von der Krone 
Schweden geforderten Satisfaction, welche dahin lau⸗ 
tete: Die Stände jeyen, zu allermöglichfler und billig» 
maͤßigſter Satiöfaction und wechfelmeifer Obligation, 
fih dahin zu erklären erbietig, daß bie hochlöblichſte 
Krone Schweden und-ber Kanzler ihr dankbares Gemüth 
und getreu wohlmeinende Affectien, auch wie hoch fie 
fi der Krone Schweben obligirt wiffen, baraus vers 
fpüren werde — bemerkte er: diefe Erklärung fey fo 
auf Schrauben. geftelt, daß nichts verfchraubter geſagt 
werben Fönne, Bei der Ablehnung des Antrags, dem 
Kaifer für einen Zeind zu erflären, erinnerte er: „daß 
die Stände gegen den Kaifer die Waffen führten, ges 
fehehe entweder aus rechter Befugniß ald von rechtmaͤ⸗ 
„Bigen Feinden, ober von unrechtmäßigen Rebellen. 
Warum wolle man im erflern Zalle den Kaifer nicht 
zum Feinde erklaͤren? Bei dem Leipziger Schluffe häts 
ten fie ihn fo fchwarz gemacht und als einen Tyrannen 
beſchrieben. Er begreife nicht, wie Eimer für einem 
Tyrannen und doch nicht für einen Feind gehalten wers 
den folle. Es fey lauter Phantaſey, die noch In etli⸗ 
chen Köpfen ſtecke. Die Holländer hätten ihr Krieges 
weſen und ihren ganzen Statum fo lange fehwer und 
unbeftändig erfunden, als fie Spanien für ihren Herrn 
erkannt.“) Diefe und andere offenherzige und berbe 


*) Protocollum auf dem Convent zu Heilbronn Anno 1633 ger 
halten, Londorp. IV. S. 8328, 
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Aeußerungen Orenſtierna's *) flachen freilich gegen bie 
abgemeffene Schweigfamkeit, welche die Kaifer auf den 
Reichſtagen beobachtet hatten, fehr ab. Wenn aber 
“ein dem kaiſerlichen Hofe befreundeter Geſchichtſchreiber 
e8 von den Kaifern und namentlich von Karl dem Yünfs 
ten rühmt, daß fie mit fo vieler. Nachficht, Geduld und 
Langmuth in Perfon oft an fünf Monate auf den Reichs: 
tagen: ausgeharret hätten, und die Hitze, Ungebuld und 
den gebieterifchen auffährenden Ton ded Schwebifchen 
Kanzlerd tadelnd gegenüber flelt, "fo hat-er nicht 
erwogen, daß jene übermäßige Geduld der Kaifer den 
Reichsſachen nicht erfprießlich geworden war, ‚indem fie 
geftattet hatte, daß die Stände fih an einen dußerft 
fhleppenden Gang der Berathungen- gewöhnter, und 
die koſtbarſten Momente zum Handeln über den weit: 
ſchweifigſten Grgäffen des Widerſpruchg⸗ oder Kleinig⸗ 
keitsgeiſtes verfäumten. 
Fiür Drenſtierna war ed bringend nothwendig, auf 
einem nähern Wege bald zum Ziele zu gelangen, - und 
in der That brachte er bereits am 23flen April, alſo 
fünf Wochen nach dem Anfange ber Berfommlung, unter . 
Mitwirfung des Zranzöffhen Gefandten Feuquieres, 
den Abſchluß eines förmlichen Bündiſſes der vier Reichs⸗ 
Freife mit der Krone Schweden zu Stande, fo lange 
für Einen ann zii ſtchen bis die Deutſche Libertät, 


9— 3. B. wenn man den Sezgifkräten ven @täbte Die Entfiheibung 

: : Über ie: Aufnapme ber . Ginguastierung Aheglafien follte, fa 
würben fie oft eine Armee ober Compagnie ‚urüdgehen laſſen, 
und wie dem Marcolpho Fein Baum zum Denken, alfo auch 
thnen keine Einquartierung recht fehn. Die Stände redeten wi⸗ 
ber die Miliz gar viel, für dieſelbe wenig. Der Herr muͤſſe 
jetzt dem Diener nachgehen. 


*) Schmidt in der N. Geſch. ber D. Bd. v. Kup. 10. &. 136. 








867 


— — 


such Obſervanz ber Reichsſatzungen und Verfaſſungen 
wiederum befeſtigt, die Reſtitution der evangeliſchen 
Stände erlangt, in Religions- und Profanſachen ein 
richtiger und ſicherer Friede geſchloſſen, auch der Krone 
Schweden gebührende Satisfaction geſchehen ſeyn werde, 
Dem Kanzler wurde die Direction des Kriegsweſens 
dergeſtalt übertragen, daß ihn zwar ein Cansilium for- 
matum von zehn Deputirten der Stände zur Seite fies 
ben, er jeboch in demfelben den .Varfig führen, und 
m Militärfachen ſtets Die Endrefolution behalten follte, 
Zum GSibe dieſes Rathes wurbe. Frankfurt heſtiumt, 
und außerbem für jeden Kreis ein. Kreiärath non vier 
Perſonen beftelt. : Kein Verbündeter folte ſich ohne 
— Vorwiſſen des ganzen: Bundes mit dem Feinde in Fries 
denstractate einlaffen. Wer bagegen handle, ſich ges 
fährlicher Praftifen gebrauchen, und auch. nur unter. dem 
Borwanbe einer. Neutralität- (welche unter ben :Eoanı ' 
geltfchen ganz aufgehoben ſeyn follte) den Uebrigen wis 
der den gemeinen Feind nicht. getreulich.beiftehen werde, 
ber. follte .zuerft von dem Consilio formato erinnert; 
unb, wenn dies nicht. fruchtete, für einen Feind erklört 
und gehalten merden. Dabei. wurbe ‚verfichert,. daß 
das Bündniß nicht gegen.bad Deutfche Reich. und befa 
fen. Fundamental⸗Geſetze gerichtet fen. *) : Einige Tage 
vorher, am 19ten. April, war auch das zwei Jahre 
vorher . gefchloffene Bündniß zwifchen Frankreich. und 
Schweden. auf fo lange; bis die deutſchen Unruhen 
durch einen fichern Frieden beendigt feyn würben, era 
neuert worden. **) | 
Das Anerbieten Frankreichs, bie von ben, Schwer 
den eingenommenen teen Plätze im Eſaß und am 
*%) gonborp IV. S. 815. u on 
”) Ebendaſelbſt ©. 818. et 
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Oberrhein von feinen Truppen befegen zu laffen, damit 
bie Schwebifchen im Felde gebraucht werben Fünnten, 
lehnte Oxenſtierna ab, weil er die Abfichten dieſes Bun- 
beögenoflen durchfihaute; eben jo den Antrag der Hol: 
länder, ihnen das Erzflift Bremen gegen Zuſicherung 
der von den Schweden an ber deutſchen Oſtſeeküſte 
eroberten Länder zu überlaſſen. Wie Suflav Abolf, 
fo behandelte auch Orenflierna, der für feine Perfon 
auf den Beſitz bed Kurfürſtenthums Mainz und des 
Erzkanzleramtes rechnete, bie beutfchen Angelegenheiten 
fhon im deutfchen Intereſſe, nicht in dem eigennüßis 
gen Sinne von Frankreich und Holland. Der Antrag, 
den der Fraͤnkiſche Kreisbirector Chriſtoph Agricola am 
Soften April, am Schluffe des Convents, im Namen 
ſeines Kreifes zu Protokoll gab, daß bem Kanzler, bei 
der Dankjagung für feine Bemühungen, bad Kurfür: 
ſtenthum Mainz und Die Kur angetragen werden möchte, 
erfeheint daher. nicht fo unpolitifh umd entehrend, den 
heiligften Reichögefegen entgegen, wie ihn folgewidrig 
auch ber proteflantifch :gefinnte Sefchichtfchreiber des 
breißigiährigen Krieges bezeichnet. ) Wurde dad Erz 
fift Mainz, glei den Bisthümern in Franken, als 
eine dn dem Eatholifchen Meichötheile gemachte Erobes 
sung betrachtet, jo war es dem. politifchen Intereſſe 
der proteftantifchen Reichöftände und ber Xbficht der: 
felben, die Reichäverfaffung aufrecht zu erhalten, das 
Uebergewicht aber auf proteflantifche Seite zu. bringen, 
ganz entiprechend, jenes Erzflift mit der Kur: und Erz 
kanzlerwürde in die Hände eines ihrer Glaubensgenoſſen 
zu bringen. Im Fatholifchen Sinne wäre dies freilich 
eben fo gut eine Verlegung ber heiligften. Reichögefege 
- gewefen, wie bie Beſetzung fo vieler anderer erzbifchöf: 
) Schiller im 4ten Buche, 
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licher und bifchöflicher Stühle mit ptoteſtantifchen Hãup⸗ 
tern; nicht aber im Sinne derjenigen, welche die Tebtere 
gut heißen. Weberhaupt war der proteflantifchen-Pars 


tei nicht durch Beharren bei der biß dahin befolgken 


Halbheit, fondern nur durch entfchledene Benutzung ber 
von ihr errungenen Vortheile zu helfen. : Der Umftand, 
daß Orenflierna ein Ausländer war, konnte den Schritt, 
ihm das Kurfürſtenthum Mainz zu übertragen, nicht 
zu einem entehrenden für diejenigen machen, bie auf 
Einberufung und unter dem Vorfige dieſes Ausländers 
fich verfammelt hatten, und ihn unterthänig erſuchten, 
nach feinen vortrefflichen, von Gott ihm verlichenen 
Eigenfchaften dad Directorium über fie auf fich zu neh⸗ 
men. Auch war ed gewiß nicht bie Sorge für die-Ehre 
und das Wohl Deutſchlands, welches den Franzöfifchen 
Geſandten bewog, den Antrag durch die Vorſtellung zu 
hintertreiben, daß man fi durch diefe Maaßregel den 
Siwed;, für welchen man Krieg führte, die Grlangung 
bee Friedens, gar zu fehr erſchweren werde, *) : 
Mit welchen Augen Sachſen den Heilbronner Gon- 
vent betrachtete, konnte bem Schwediſchen Kanzler am 
wenigſten zweifelhaft ſeyn. Um den Verdruß des Kur⸗ 
fürſten zu beſchwichtigen, ſchrieb er ihm am 19ten März 
1633, am Tage nad) Eröffnung des Condents, indem 
er ihm bie Propofition überſchickte: Er für feine Ders 
foh mürbe ed zwar weit lieber gefehen haben; daß dieſet 
Eonvent ganz eingeſtellt und eine allgemeine Vorſamm⸗ 
Bäfg'ber evangeliſchen Kurfürſten und: Stände gehalten 
Wörden wäre. Da aber die Zeit verlaufen und die 
Gefahr näher gekommen ſey, auch Peine Veranftaltuns 
gen zu einer folchen Verſammlung getroffen worden, 


habe er, zumal die Stände in ihn gedrungen. un um: 


.» Yufendorf V. 5 80, vn 
‚ VIE 8b, 94 
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die gemeine Sache nicht Schaden Leiben zu laffen, bie 
gegenwärfige Verſauimlung nicht qufishieben konnen, 
und zweifele nicht, der Kurfürſt werde zum gemeinfamen 
Zweck getrenlich mitwirfen,” Der Kurfürſt antwortete 
am 13ten April: Mn allgemeiner Gaupent ber Evan⸗ 
geliſchen würbe verjäugfi ausgeſchrieben, und wohl aud) 
bereits gehalten: worben ſeyn, indem er hierzu von vies 
jen voruchmen Ständen erfneht und dieſe non ihm des⸗ 
halb vertröftet worden, "hätte man nicht ganz unver: 
muthet darauf verzichtet: *) Es fen leicht zu ermeſſen, 
daß durch ſolche außerorhentliche und — 
menküinfte;der Gegenyartei nicht wenig Verdacht, auch 
unter den Ständen ſelbſt allerhand Gedanken erweckt 
werben möchten. Da die Propoſition bereits gefchehen, 
ſe könne er weiter nichts als dieſtß „ubenten, daß ex 
dieſelhe von fehr großer Wichtigkeit ermeſſe. Er zwei⸗ 
fele nicht, daß die Stände ſich hierbei ihrer Schuldigkeit 
gegen dns Reich, erinnert und erwogen: haben würden, 
was vor allg evangeliſche Stände insgeſammt, und was 
inöbefondere vpr Die Herren Kurfürften gehöre, bamit bie 
Brtremitäten nicht größer und gefährlicher würden.“ +) 
Auch Dis Michereinfehung des Pfälziſchen Kurhauſes in 
bie. Unterpfalz, zu welcher ſich Oxenſtierna auf bem 
Heilbronner Konvente ‚unter beſſern Bebingungen vers 
ſtand, als Buflav Abolf dem Pfalagrafen bei deſſen Leb⸗ 
zeiten hatte zuſtehen wollen — nur Mannheim follte 
von ben Schweden beſetzt blaiben, und bie Anhänger“ 
her ungeänderten Augäburgiichen Genfeffion „d. h. bie 
Pustheriichen, ſollten freie: Religionsübung haben — 
nehm Sachſen übel, weil hierdurch den Kurfürften 008: 
9 Voͤrtlich: wenn nicht ſolche ganz mnvermuthete Bergeigung Ven 
innen färgefalfen. 
+) Beide Schreiben bei Londorp IV. ©, ‚500 u. 301. 
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gegriffen geben. Da Brandenburg, megen. der: Auſ⸗ 


fiopt auf die Bermählung des Kurpringen mit ber jnn 
gen Königin damals mehr für Schweden geflimmt, der 
Beſchlüſſen des Convents ſich minder abgeneigt zeigte, 
entſtand hierüber zwiſchen ben. beiden Kurhöfen einige 
Kaälte, ) Der Franzöſiſche Geſandte Feuquuieres, wel⸗ 
eher im Auftrage Richelien's von Heilkwnn an beide 
Kurfürfleg abgeſchickt warb, um dieſelben zu ejner nähere 
Verbindung mit Zrankreich zu bereben, fand dahar in 
Berlin leichteren Eingeng als in Dreöken.  Bobanm 
Georg bezog fish auf bie: Däniſche Friedensvermittelung, 
welche fowohl er als bes Kaiſer angenamuen babe, und 
erſuchte den. Gefandten, wenn Frankreich wirklich nase, 
wie es verſichere, Die Herſtellung der Ruhe in Deutſch⸗ 
Jand beabſichtige, ſich an die Friedenchandlung ans 
ſchließen, welche zu dieſem Behrfe in Wreblau. gehalten 
werben ſollte. George Wilhelm hingegen erklaͤrte ſich 
ſogleich bexeit, auf das von dem allerchriſtlichſten Könige 
ihm angetragene Bündniß einzugehen, in bee: Erwar⸗ 
kung, daß Frankreich die Holländer zue Raͤumung ber 
beſetztan Maͤtze im Eleviſchen bewegen und feinen Ar 
ſprüchen auf Pommern wie feinen Rechten in Pecußen 


Sicherſtelung gegen bie yon Schweden erliktene Wecin⸗ 


krörtigung. verſchaffen werde, wollte jedoch pr he 
Abſchluß ſich noch mit Sechſen veruehmen, *) 
Die Rage des Schwediſchen Kanglers unter ſolwen 
Freunden und Bundesgenoſſen war sum ie weniger he⸗ 
meibensmertb, als er ſelbſt sur Sſaalsmann, nicht 
Feldherr wor, und das Band des Gehoxſams, welchts 
hie Armen am ihren faniglichen Anführer geknüpft hatte, 
ſchon bei Zebzeiten daB Letztern amd ven hei we mans 
*) Puſendorf V. 588. | | 
“) Le Wnaser tom. VII. A. p. s28. I 
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Dauer bed Krleges eintretenden Verfall ber Zucht ger 
todert, nach Guflaud Tode ſich gänzlich aufzuldſen 
drohte. Dieſes Heer, welches Schwediſch genannt 
ward, beſtand größtentheils aud Deutſchen, welche 
durch die Zufälle des Kriegshandwerkes, ober durch 
größere Hoffnung des Gewinnſtes, feltener durch den 
Haß gegen das Haus Deſterreich, und am ſeltenſten 
durch. den Eifer für den evangelifchen Glauben, zu den 
Fahnen des Beſchützers der evangeliſchen Sache geführt 
worden waren. Schon Buflav hatte ſchlecht bezahlt, 
Drenſtierna, von den Bewilligungen der Kreisſtände 
abhängig, bis zum Ergebniß der Heilbronner Befchlüffe 
die Zahlungen ganz einftellen müſſen. Auf das Gerücht, 
daß der Kanzler Länder und Güter, welche die Solda⸗ 
eska mit. ihren Täuften erobert; an Leute verfchente, 
die in-der Stube figend den Krieg mit der Feder führ- 
fen; kam der längft übel verhaltene Unwile zum Aus⸗ 
vruch. Am 20flen April 1633 traten, auf Andveiz 
zweier Wortführer, der Oberſten Pfuel und Mitzlaff, 
die meiſten Offiziere höhern und niedern Grades ber 
von dem Herzoge Bernhard von Weimar und dem Feld⸗ 
warſchall Horn befehligten Armeen in: Schwaben - gi 
ſammen, und verichworen ſich, Alle: für Einen und 
Einer für Alle zu flehen, und den Degen nicht eber 3k 
ziehen, bis fle wüßten, wen fie-dienten;, went zu Mu⸗ 
Ben. die: Eroberungen gemacht: würden, und wie fie der 
punktlichen Zahlung des Soldes und des berheißenen 
Wenuſſes ver Eroberungen: gefithert werben :föllteh; um 
nicht wie. bisher, wider Ehre und Gewiſſen, von: Ee 
preffungen leben zu müſſen. .Diefe Forderungen wur 
den in Form eines Aufſatzes dem Feldmarſchall Über 
geben, und von demſelben dem Kanzler gebracht, dem 
nun nichts übrig blieb; als Guſtavs Zuſagen zu er⸗ 

Kae . 
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fülhen und einen. Theil „ber: enoberten Bunbfcheften an 
die Kriegsbefehlshaber als Schwediſche Lehen zu: pers 
ſchenken, mit der Verpflichtung, die Kriegslaſten gleich 
allen: übrigen. Kreiätinfaflen: zu tragen und ben’ gemei⸗ 
nen Soldaten ihre Soldrückſtände zu zahlen... Zur Leis 
Kung: der augenblicklich erforderlichen Zahlungen bewil- 
ligten bie Kreißſtände Vorſchüſſe. Hierdurch wurden 
gie Truppen vorläufig beruhigt; die vollſtündige Regtzz 
lirung der ganzer Angelegenheit aber übernahm der 
Herzog Bernhard von Weimar, der ſich hierzu gegen 
pie: Soldateska anheiſchig gemacht hatte. ) Dieſer 
Zünſt ſelbſt mußte jedoch erſt für ſeine eigenen Anſprüche 
durch Meberlaffung. ber beiden Bisthämer Bamberg und 
Würzburg unter. dem Ramen eines. Hetzogthums Frana 
ken, welche in Form eines Lehnes der Schwediſchen 
Kine zu Heidelberg am 10ten Juny 1633 geſchah, 
befriedigt werden. Nach Beendigung dieſes Geſchäfts 
begab fish der. Herzog zuerſt in fein neues Fürſtenthum, 
in welches ihn der Schwedische Groffchagmeifter, Graf 
von Branbdenftein, einwies, beftelte zu Würzburg bie 
Landesverwaltung, und ging dann in- Begleitung bed 
Grafen und zweier Bundesverordneten in dad Schwe⸗ 
diſche Lager bei Donauwörth, beffen Offiziere über den 
bangen Berzug ſchon ungeduldig geworben waren, und 
den Kanzler durch eine eigene Gefandtfchaft an Beichleus 
wigung der Suche erinnert hatten. Sie erhielten nun 
die zur Bertheilung geftellten. Güter und Herrxſchaften, 
deren Werth auf vier. Millionen und neunmal hundert⸗ 
tgufend Thaler veranfchlagt worben war, nicht, wie 
früber. beftimmt ‚worden war, als Schwedifche Lehne, 
fondern (wahrfcheinlich aus Rüdficht auf die Heilbron: 
ner Bundesverwandten) als freie unmittelbare Erblehne 
Roͤſe's Herzog Bernhard I. ©. 214 u f. 
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des Römtidtn Reiches, mit der oben angegebenen Ver⸗ 
pflihtung, für die Bezahlung ber ihnen untergebenen 
Soldaten Sorge zu tragen. Weber viefenigen Güter, 
deren Urbergabe nicht fogleich flattfinden Funnte, wur⸗ 
den Berficherungsfcheine ausgefertigt. *) 

Am gten Auguſt wurde Mufterung fiber bad 24000 
Mann ſtarke Speer gehalten, daſſelbe eidlich für die Krone 
Schweden und den Heilbronner Bund verpflichtet, und 
eine bebeutenbe Geldſumme, welche ber Herzog im Ras 
men des Bundes zu Augsburg ausgewirkt hätte, an 
daſſelbe gezahlt. An der Spike biefed Heered zog 
Bernhard an ber Donau hinunter nach Baiern, unb 
zwang am 14ten Novenber 1633 ben Baierſchen Com⸗ 
mandanten: In Regensburg zur Uebergabe, ba Kurfürfl 
Marimillan den Herzog von Friedland vergeblich um 
Unterſtützung zum Entſatz biefer wichtigen Zeflung bes 
fit hatte. Der Steger legte allein der Geiſtlichkeit 
‚eine Kriegsfteuer von 200,000 Reichsthalern auf, bes 
ven Hälfte auf der Stelle gefchafft werben ſollte. Da 
das ganze zu biefem Behufe In Beſchlag genommene 
Kirchenfilber nur den Betrag von 50,000 Kthlr. ers 
gab, wurden bie Beiftlichen zur Haft in das Domini⸗ 
kanerkloſter geführt, und ein Theil derfelben, zur Vers 
minderung ber unnlgen Verzehrer, am folgenden Tage 
aus der Stadt verwieſen, die Obern aber als Bürgen 
für die rückſtändige Zahlung zurückgehalten. Der her⸗ 
zogliche Commiſſartus Chemnitz ließ In den Kirchen nach 
verborgenen Schaͤtzen ſuchen und hierbei ſogar Die Grüfte 
und Gräber nicht verſchonen; dann, als nichts gefun⸗ 
den ward, mußten die Geiſtlichen würſeln, und die⸗ 
) Ein Belehnungsformular für bie Offiziere und ein Verſicherungg⸗· 

fein fteht sub’ Nr, 36 und 37. des Urkundenbuches bei Höfe 
a. a. O. . 
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zenigen, weiche dus Zobo traf; In Das -genieinie Etit⸗ 
gefängniß- wanbern,bls die andern das Geld herbel⸗ 
geſchafft haben würden. Sie ſchicktten zu. dieſem Be⸗ 
hufe einige aus iͤhrer Mitte von Haus zu Haus ſam 
moln, wobei die Evangeliſchen nicht minder als bis 
Katholiſchen ihr Mitleid dewieſen. Als aber das Ge⸗ 
forderte auch: auf‘ dieſem Wege nicht aufkam, : befahl 
ber Commiſſarius, - die meiflen der noch übrigen @eifl: 
lichen aus. ber- &tobt zu treiben; und nur die vornehm⸗ 
ſten, unser ihnen? den Biſchof, als Geiſeln zu bewah⸗ 
ven. Am zweiten Adventſonntage wurde, in Gegen⸗ 
wart des Herzogs und feines Hofſtaates, vom Hof 
prebiger befielben bie Domkirche zum proteflantifchen 
Sotteöbienfte eingeweiht, obwohl wenige Jahre vorher, 
mit Bewilligung des Kaifers, eine neue evangelifche 
Kirche in Regensburg erbaut worden war. *) Bern⸗ 
hard beabfichtigte auf den Beſitz von Regensburg eine 
felbftändige Macht zu begründen, unb von biefem 
Stützpunkte aus feine Unternehmungen gegen Defters 
reich und Baiern zu verfolgen — ein Plan, ber nun 
fhon die Eiferfucht des Schwedifchen Kanzlerd erregte, 
Am norbweftlihen Deutfchland fpielte Herzog Georg 
von Braunfchweig-Lüneburg, als Schwebifcher General 
und Anführer der Verbündeten, gegen die Trümmer 
ber Paiferlichen Heeresmacht eine ähnliche Rolle, Der 


*) Theatrum Europ. II. p. 503. Die gegen bie Katholifchen 
ausgeuͤbten Bedruͤckungen fhilbert Ablzreiter Pars III. libr. 
XVII. ©, 818. Roͤſe a. a O. &. 208 ift der Meinung, 
biefer katholiſche Geſchichtſchreiber habe die Sache übertrieben. 
Do bringt er ſelbſt aus feinen Quellen bie bei Adlzreiter nicht 
befinbliche Angabe bei, daß auf Befehl des Herzogs, außer den 
katholiſchen Geiftlichen, auch die fämmtlichen katholiſchen Bürger 
bie Stadt hätten räumen müffen, und daß 200 berfelben mit 
ben Geiſtlichen fortgezogen feyen. 
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reichöfürfiche Stolz dieſer Heerſuhrer fand ſich in der 
Unterordnung unter dem Schwediſchen Kanzler, den 
fie als einen Mann tief ımter ihrem Stande betrachte⸗ 
ten, in einer wiberwärtigen Stellung, unb ihr gehei> 
med Streben war bahin gerichtet, ſich von dieſer läſti⸗ 
gen Abhängigkeit allmählig frei zu machen. Nur fo 
lange wollten fie an Schweden fi halten, bis ber 
wel, ihre Befigungen durch den Krieg gegen ben 
Kaiſer vergrößert und ihre Firchlichen Rechte gegen bef> 
fen Beftitutionsplane f icher geſtellt zu ſehen, erreicht 
ſeyn werde. 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. | 


? 
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Aehnliche Gedanken hegte, im Verhaͤltniß zum Kaiſer 
und deſſen Feinden, der Herzog von Friedland. Ob⸗ 
wohl ihm von dem Herzogthum Mecklenburg nur ber 
Zitel verblieben war, konnte er ſich doch des Gefühle 
zeichöfürftlicher Unabhängigkeit, welches der kurze Beſitz 
jenes Landes in ihm gewedt hatte, nicht wieber ent» 
ſchlagen. Die in feinem Vertrage mit dem Kaifer 
eingerüdte Bedingung, daß ihm zum Lohne für feine 
Berdienfte ein Paiferliches Erbland mit dem höchften 
Regal im Römifchen Reiche verliehen werben folle, be 
zeugt hinreichend, daß ihm ber Stand eines Mediat⸗ 
fürften in den Erblanden zu gering war. Da erjeboch 
bei Zeiten gewahr warb, daß die ihm feindliche Partei 
am Hofe feinem höhern Steigen entgegenwirfte, und 
bag auch ber Kaifer felbft nicht geneigt feyn werde, 
fein Streben nach reichöfürftlicher Selbfländigkeit auf 
Koften des erbländifchen Beſitzthums zu befriedigen, 
fo verfiel er auf den Plan, die vom Kaifer gewünfchte 
und. eingeleitete Friedenshandlung mit Sachſen und 
Brandenburg in die Hand zu nehmen, biefelbe eigens 
mächtig im Geheimen auf Schweden und Frankreich 
auszubehnen, und die Verbindung mit dieſen Mächten 
als Brüde zu benugen, um eine feſte Stellung im Reiche 





378 
zu gewinnen, und zulegt allen Parteien, auch dem 
Kaifer, den Frieden unter beliebigen Bedingungen zu 
dictiren. 

Dieſem Wege gab er um ſo mehr den Vorzug vor 
dem andern, dem Kaiſer zum zweitenmal das Reich 
durch. die Waffen zu erobern, und von deſſen Dank; 
_ barkeit den verheißenen Lohn zu erwarten, je mehr ihm 
"die Schwierigkeit, wo nicht Die Unmöglichkeit, einleuch⸗ 
tete, Diele Aufgabe zu löfen, nachdem fi) Schweden 
und Sranfreich in die deutſchen Angelegenheiten gemengt 
hatten, und je mehr ihm ſelbſt bei feiner Kraͤnklichkeit 
Luft und Kraft zur Führung eines’ weit ausſehenden 
Krieges gebrach. Dazu hatte ihn die auf bem Kurfürs 
flentage zu Regensburg gemachte Erfahtung gelehrt, 
weffen er ſich auch von dem ſiegreichen Kaiſer zu ver⸗ 
fehen hatte, wenn es darauf ankam,“ die Aufprüche 
eines treuen Dieners und Beförderers Dit Kaiſergewalt 
gegen den Widerſpruch ber Kud⸗und Keichsfuͤrſten, 
beſonders: Baierns, zu behaupten. Belt Haß gegen 
Baiern-imb gegen die mit Balern -verbündeten Jeſuiten 
konnte auch nur auf dem gewählten Wege Befslenigung 
hoffen; niemals hingegen auf dem andern, der nur zu 
einem. von ber kaiſerlichen Gnade abhängigen Ziele 
fühtte. Die unabhängige Stekung, vie ihm fein Vers 
trag mit dem Kalfer bei Uebernahme des Generalates 
eingeräumt batte, die Rüdfichten,, die der Hof auf ihn 
nehmen mußte, und die ehrerbletige Scheu, ihn durch 
Nachfrage nach feinen Schritten, geſchweige dur) Miß⸗ 
billigung derſelben, zu reigen, ſeine alte Freundſchaft 
mit dem Oberanführer der Süchſiſchen Armee, dem 
Feldmarſchall Arnim, an den er noch immer im Tone 
eines Vorgeſetzten ſchrieb, das eldene Verlangen bes 
Kaifers‘, zunächft mit Sachfen und Brandenburg Frie⸗ 
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den zu machen, endlich die zweideutige Stellung Sach⸗ 
ſens zu dem verbündeten und dennoch mit der größten 
Abneigung betrachteten Schweden, — alle dieſe Um⸗ 
Hände: machten es für Wallenflein leicht, bie erſten Faͤ⸗ 
den anzufnüpfen, und ließen ihn. bad Unternehmen als 
ein gefahrlofes anfehen, weil:er glauben mochte, fi 
jederzeit. den Rückweg affen zu halten, und nöthigen⸗ 
falls feine Schritte mit des Abfiht, die Hauptfeinde 


zu täufchen und Sachſen und Brandenburg für ihn zu 


gewinnen, vor bem Kaifer ſelbſt rechtfertigen zu können. 

Der Tod Guſtavs hatte der Schlacht. bei Lützen 
anfangs den Schein eines Sieges der Faiferlichen Waf⸗ 
fen geliehen. Da aber ber Rüdzug nad Böhmen. und 
die Räumung Sachſens biefen Schein bald wiberlegte, 
machte Wallenſtein feiner uͤblen Laune dadurch Luft, 
daß er eine Anzahl. Offiziere, deren ſchlechtem Verhal⸗ 
ten er den ungänfligen Ausgang bed Treffens zufchrieb, 
einem Kriegögericht übergab, welches am .2iflen Ja⸗ 
nuar 1693 firenge Urtheile fällte. Eilf höhere Offiziere: 
und vier gemeine Reiter wurben in Prag enthanptet; 
zwei niebere Offiziere gehenkt, fieben fahen ihre Degen . 
vom Scharfrichter. zerbrochen, vierzig andere ihre Mas 
men an den Galgen gefchlagen. Ob dieſe Opfer ledig⸗ 
lich der Friegerifchen Gerechtigkeit batgebracht wurben, 
oder ob die terroriftiiche Abficht,, die Machtvollkommen⸗ 
heit des Oberfeldheren kund zu geben und ſich mißs 
fäliger Häupter aus angefehenen Familien der Gegens 
partei zu entlebigen, dabei im Spiele war, muß uns 
entfchieden bleiben, da bie Arten des Gerichted zur Ein⸗ 
ſicht nicht vorliegen; doch leuchtet ein, daß eine ſolche 
Machtübung dem Feldherrn bei Hofe keine Freunde er⸗ 
weckte und dem Kaifer ſelbſt die Betrachtung nahe legte; 
daß nicht er, fondern Wallenftein Herr ſey. 
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Dieſe Betkachtung trat ihm noch näher, ald Wal⸗ 
tenftein. feinen. Belbzugsplau für das Jahr 1638 gang 
nach eigenem Gefallen entwarf und ausführte. Anſtatt 
bie Zerwürfniffe im Schwediſchen Heere zu: benuben, 
oder Später wenigflend ben Herzog Bernhard zu bins 
kein, an ber Donau hinunter zu dringen, zog Wals 
kenflein.im .Anfguge Mat 1633 mit feinem Heere aus 
Böhmen: mad) Schleſien, machte jedoch von ben: Var⸗ 
theilen, weiche ihur bie Weberlegenheit feiner Streik 
kräfte und die ‚unter. den Anführern der verkändeten 
Armee herrſchende Uneinigfeit In Die Hand gab, feinen 
Gebrauch zu einen kräftigen Schloge, fondern gefiel 
ch in einem ſeltfamen, jedem rubigen Beobachter ums 
begreiflichen Benehmen. Nachdem er zwiſchen Münfters 
erg’ nad Nimptfch acht. bis zehn Tage hindurch, ben 
Verbündeten gegenüber geflaniden, brach er auf gegen 
Nimptſch, ließ Dad Schloß bafelbft erſtürmen und den 
Sächfiſchen Hauptmann und den Schmebifchen Lieutes 
want, weil fie fich nicht. auf feine Aufforderung ergeben 
hatten, erfchießen. . Dann rüdte er in Die Gegend von 
Schweidnik, ‚während die Verbündeten auf einem .ans 
bern Wege eben dahin zogen... Beide Heere flanden 
füh abermals neun Zage einander gegenüber. Darauf 
hefchidte er den General Arnim wegen Schließung eine 
Waffenſtillſtandes. ‚Arnim begab fi) deshalb in Bes 
gleitung der. DOberften Burgsdorf und Fels in Wallen⸗ 
fteind Lager, und am 7ten Juny 1633 wurbe ein 
Stillſtand auf vierzehn Tage geſchloſſen. 

Bei dieſem Anlaß ſprach Wallenſtein davon, daß 
feine Abfiht. auf Schließung eines allgemeinen Friedens 
mit Sachſen, Brandenburg und Schweden gerichtet ſey, 
unh daß er Mittelmiffe, den Kaiſer zu zwingen, wenn 
derfelbe darauf ‚nicht eingehen wolle. Die Erulanten 
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foltten reſtitulire, die Jeſuiten vertrieben, (nach ſeinem 
Ausdrucke) zum Teufel gejagt werden. Beide Kurs 
fürften ſollten ihre erlittenen Schäden und aufgewand⸗ 
ten Koſten fallen laſſen, bie Schweden Entſchädigung 
in Gelde erhalten. „Der Baierfürſt, fagte er, hat 
vdas Spiel angefangen, und ih will ihm dazu feine 
Hühfe. leiſten. Will er nicht Frieden machen, fo will 
ich ſelbſt ihn befriegen helfen, ‚dem ich will. einen ches 
lichen, anftichtigen Frieden im Reich fliften, nad 
"mals wit beiderlei Armeen gegen: den’ Türken ‘geben, 
und ihm Alles wieder nehmen, was er Eurupä ents 
zogen.“ Im-weitern Verlauf biefer Unterhandlungen 
Kol Wallenſtein die Abflcht geäußert haben, Böhmen 
sind Mähren, letzteres ald Entfchäbigung für Medien: 
vurg, fir Glogau und Sagan, zunehmen,’ allen Boͤh⸗ 
miſchen Vertriebenen ihre Güter zurüd zu geben, das 
Wurpfälzifche Haus wieder. .einyufeßen, und ber. Liga 
die Zahlung der Kriegäfoften an Schweben aufzulegen; 
worauf Süchfifcher Seitd die Bisthümer: Magdeburg 
und Halberſtadt für den Sohn des Kurfürſten, Ueber⸗ 
laſſung der Oberlauſitz und eines Stückes von Böhmen 
'an Sachſen, und Abtretung Schleſiens an die beiden 
Kurfürſen gefordert worden. *) Keine dieſer Angaben 


9 Theatrum Europ. IH. &.74. Khevenhuͤller XIL 578 u, f. 
Chemnig bemerkt, die obigen Wallenſteinſchen Friedensvorfchläge 
ſeyen ausgeſprengt worben, wobei nicht deutlich ift, ob dies 
bamals ober erft nach feiner Ermordung gefhehen. Die Schle- 
ſiſchen handſchriftlichen Nachrichten (Bukiſch Religions-Acten V. 
7 @, 980.) erzählen: „Man habe damals in Breslau mit Hoff: 
nung und Freuben gehört, daß ber kaiferliche Generalifiimus 
den Degen zur Erbe follte geworfen haben, und fich verlauten 
laſſen: das muͤſſe ein Erzfchelm feyn, welcher ihm den Degen 
" zuwider der Krone Schweden und beiden Kurfärften zu Sachſen 
und Brandenburg wieder aufheben wuͤrde; daß er, als ein Gas 
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hat actenmaͤßige Zurerlaßigkeat, und ed iſt dern Meutbeibl- 
ger, welchen Wallenſtein in unfeen Tagen gefunden hat, 
nicht ſchwer geworden, aus dem Widerſinne jener Vor⸗ 
Schläge die aäußerſte Unwahrſcheinlichkeit derſelhen zu fel- 
gern. „Wie hatte es dem Friedländer einfallen können, 
König in einem Laube werden zu wollen, in welchem 
er bie dem herrſchenden Kaufe. feindliche Partei ſelbſt 
anterbrüdlen geholfen amd Die wenigen, im Stillen noch 
übrig gebliebenen. Anhänger: derſelben durch feine Theil⸗ 
nahme an ben. Hinrichtungen mb Gaufisntipnen auf 
das Aeußerſte gegen fich ‚gereist hatte!“ Andererſeits 
liegen jedoch in den Schriftſtucken, welche der Frauzö⸗ 
fiſche Geſandte Feuquieres mit. ſeinen Hofe gewechſelt 
hat, bie unzweifelhafteſten Zeugniſſe vor, daß Walen⸗ 
fein damals auch mit Frankreich in. geheimen Unter 
handlungen ſtand, und dem Franzöſiſchen Kabinet feine 
Abna oder ſeinen Wunſch, zur Kööhnifchen Krone zu 


valier ihm das paͤpſtliche Xrioma: Haeredieis non esse ha- 
bendam fidem, vorgehalten, mit einem Ba haha darauf ger 
antwortet: Das. wirt ein Pfaffenſchluß, und weilte er fen 
einen Strich habürc) machen; daß «x ſich geftellet, als ob er 
. „ber Jeſuiten aͤrgſter Feind wäre, ſie zur Audienz nit laſſen 
"wollte, au) im Beiſeyn evangeliſcher Offiziere ſie für. Beſtien 
uund etwas · Anderes geſcholten, was ich nicht fagen mag; daß 
er bei einem Leichenbegaͤngniß im Lager einer evangeliſchen hau 
1. big beigemohnt, und felbigen- Priefter yon Beickenkark g 
„ſicher und wicht unbeſchenkt fortzishen Jaffens daß er ——* 
ſein Intent wegen der Krone Boͤhmen und ‚Sonjunction ber 
Armeen deſto ficherer zu nelführen, habe er hie Herzoge von 
Florenz gleihfam mit disgusto von ſich dimittirt, auch eines 
Theils italienifche und anbere Dffigiere, bie ihm fonft möchten 
in bie Karten fehen, dem Volle zugegeben und anberwärts bins 
gehen laſſen, und was derqleichen koͤſtlichhe Garen (denn das 
Klimpern gehoͤrt zum Handwenk) mehr Waren.” Hiernach find 
die Wallenſteinſchen wunderlichen Reden wohl nicht erſt nach 
feinem Tode ausgeſprengt worben, 
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gelangen,. ‚hatte eröffnen laffen.. Am .10ten Iunp 
1633 fchrieb König Ludwig XIII. an den, Geſandten, 
daß er ſich über die ihm von Friedland mitgetheilten 
Machrichten freue. Er folle denſelben feiner Zuneigung 
verſichern und ihn wiſſen laſſen, daß wenn er zur Her⸗ 
ſtellung des Friedens im Reich und in. der Chriſtenheit, 
zur. Erhaltung ber Religion und öffentlichen Freiheit 
beitragen wolle, ber König ſehr germ bie Macht feines 
Waffen, feiner guten Freunde und fein: ganzes Anſe⸗ 
ben. anwenden werde, ihn zum Konige von Böhmen 
erwählen AM laſſen und ‚ihn. such noch höher, zu brin⸗ 
verbünbeten Selbperren und Höfen gemachten Dorf Hläge 
keine Grdichtungen find. Ob biefelben aber im. Ernite 
gemacht ‚wurden, ober ob bie Abficht vormaltete, die 
Berbündeten mit. einander zu entzweien, bie Anführer 
fiber. zu machen und dann bei guter Gelegenheit. zu 
überfollen, iſt nicht. mit Gewißheit zu entſcheiden. 
Das Wahrſcheinliche iff, daß Wallenflein, der niemals 
5 frei von Ueberſpannung gewefen war, feinen ber 
immten Plan verfolgte, ſondern ſich von dem Haſſe, 
ben er zugleich gegen. bie Schweden, gegen Baiern und 
gegen die geiſtliche Hofpartei hegte, von dem Gedau⸗ 
Een, Frieden im Reich ſtiften und für. Sch ſelbſt bei 
bieſem Anlaß eine felbftändige Fürftenmacht grünben zu 
können, endlich von dem Wunfche, burch Bäufhung 
ber Feinde Bortheile im Felde zu erlangen, abwechfelnh 
keiten ließ. Er gefiel ſich in der hochmüthigen Ein⸗ 
bildung, beliebig nach jeber Seite big allgewaltig ein⸗ 
greifen zu Eönnen, überſchätzte aber, nach Weife fanta⸗ 
fifcher Charactere, bie Bebeutfamkeit feiner Mittel, unb 
V Lettres da Fenquiöres tom. I. p. 238. In Foͤrſters Balı 
lenſtein Baub IL. &. 411. 
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verfannnte ſowohl feine Stellung zum Kaiſer, als zu 
ſeiner Armee. 

Die großen Erwartungen, unter welchen der Raifer 
ihm den Oberbefehl zum zweitenmal übertragen hatte, 
waren durch den Feldzug des Jahres 1632 Feineswegs 
vollſtaͤndig erfuͤllt. Die Schlacht bei Lützen, die man 
anfangs in Wien ald einen Sieg gefeiert hatte, war 
fpäter als eine Niederlage erfannt worden, was bie 
Folge hatte, daß der Kaiſer den Eingebungen ber Geg⸗ 
tier des Generalß leichter fein Ohr öffnete; bie Armee 
aber, bie er zum’ zweitenmal für des Kaiferd Dienſt 
verfammelt hatte, heftete nicht mehr wie bie erſte blind⸗ 
kings ihr Gefchid an das Geflirn des Führers, fondern, 
nachdem daffelbe durch die zu Regensburg erlittene Ab: 
feßung und durch den Verluft des nicht wieder erlang⸗ 
ten Herzogthumd Medlenburg ‚einigermaßen erblichen 
war, erwarteten bie höhern Offiziere glänzende und 
fichere Belohnungen ihrer Dienfte mehr von der wieder 
befeftigten Macht und der zuverläßigern Gnade bed 
Kaifers, als von dem auf wankender Höhe ſtehenden, 
launenhaften und wettermwendifchen Feldherrn, der Fein 
Bedenken trug, aus Verbruß über eine Nieberlage ter: 
ebriftifche Blutgerichte halten, und die eigenen Kriegs⸗ 
genoffen zu Dutzenden Föpfen, hängen ober befchimpfen 
zu laffen. Bei den Verbündeten aber fand er mit ſei⸗ 
nen, aufihre Berüdung und Entzweiung hinztelenden 
Anträgen auch feinen rechten Eingang. Dem Schwe- 
difchen Kanzler flößte Alles, was ihm von Wallenfteind 
Anträgen berichtet ward, ein unüberwindliches Mißtinnert 
ein. Er meinte, ber Friedländer wolle den Evangelis 
fihen nur einen blauen Dunft vormachen, und befahl bem 
Grafen Thurn, ſich mit. den Unterhandlungen nicht zu 
übereilen, noch ohne fein Vorwiſſen zu’ kbett zu gehen, 
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Der weitere Verlauf beftätigte biefes Mißtranen 
völlig. Die beiberfeitigen Offiziere ftanden im freund⸗ 
lichſten Verkehr, tranten mit einander, der Herzog 
hielt in feinem Hauptquartier offene Tafel und bewir⸗ 
thete einft die fämmtlichen Generale der Evangelifchen 
mehrere Tage. Als fie aber auf feine Forderung, ihm 
die Fürftenthümer. Breslau, Schweidnitz und Glogau 
zu räumen, nicht eingingen, und in Folge deſſen keine 
Verlängerung bed Stillſtandes flatt fand, machte er 
fhon am Tage nach dem Ablaufe, am 23flen Juny, 
einen Verſuch, das Hauptquartier Strehlen zu über 
fallen und aufzuheben, was burd, einen Küfter, ber auf 
dem Kirchthurme Taubenneſter ausnahm und die feind⸗ 
lichen Weiter heranziehen ſah, mittelſt rechtzeitiger 
Warnung verhütet ward, Dann rüdte er mit ber 
Hauptmacht vor Schweidnitz, beſchoß biefe Stadt, und 
traf, nach vergeblicher Aufforderung zur Uebergabe, 
Anſtalten zum Sturm, hob aber, als ein heftiger Ge⸗ 
witterregen dieſelben geftört hatte, und Arnim von 
Strehlen her zum Entfab heranzog, die Belagerung 
anf, und nahm ein fefted Lager eine Meile von Schweid⸗ 
nitz zwifchen Waizenrode und Wilkau. Die Verbün⸗ 
deten lagerten ſich zwiſchen Schweidnitz und Striegau. 
In Breslau und Schweidnitz herrſchte die Peſt (am 
erſtern Orte war im Laufe des Jahres die Zahl der 
Todten 13291 auf 1400 Geneſene und 1006 Ges 
burten). Die Verbündeten litten in ihrem Lager. große 
Noth, die Kaiferlichen hatten Liſſa und. Neumarkt des 
feßt, eine Schiffbrüde über bie Ober gefchlagen, und 


ftreiften bi8 in die Vorflädte von Breslau. Ungeach⸗ 


tet dieſer Vortheile erreichte jedoch. Wallenſtein feine 

Abſicht nicht, die Verbündeten zu entzweien-und bie 

evangeliſchen Kürften und Stände des Bandes in Schrek⸗ 
VI Sd. | 2 


—— 





Eon zu ſetzen; vielmnehr erzeugten bie mon den -Taifer: 
dihen Truppen verübten Plünderungen und Mißhand⸗ 
dungen einen ſolchen Unmuth, daß die Herzogs Johann 
Chriſtian von Brieg, Geprge Rudolf yan Liegnitz, 
Marl Friedrich von Münßerberg⸗ Dels und ber. Roth 
gu. Breslau in Berathung xraten, wie den Frepeln, 
Kenen das Land prais gegeben war, zu ſtezrern ſeyn 
möchte. Da der Verwalter der Oberlaudeshauptmann⸗ 
ſchaft, Herzog Heinrich Wenzel von. OelaBernßadt, 
aus Furcht wor dem Kaiſer fich, jeder Theilnahme ent⸗ 
zog, nahm der Herjog Johann CEbriſtian man: Brieg, 
als ehemaliger Oberlandeshauptmann und älteſter Fürſt 
im Lande, der Leitung. dieſer Berathungen ſich an, 
und führte fie. zu dem Schluſſe, daß der zehnte Mann 
vom Landvolke ‚neben ber Ritterſchaft anfgehaten und 
an: die Oderpäſſe gelegt werden ſolle, un: Den 8uzug 
meuer Räuber aus Polen zu hindern. — 

Am 2ten Auguft 1633 hielt Arnim aine Verſamm⸗ 
Aung.:ber -Sanbeädeputirten auf dem Dome zu Breslau. 
Er ſtchilderte ihnen in einer beweglichen Rebe Die zeit 
:herigen Bemühungen feined Kurfürflen, dem Lande 
Schleſien die durch den Dresdener Acgord perficherge 
Beligionsfreiheit zu erhalten. „Die zu dieſem Behufe 
gepflogenen Friedensunterhandlungen hätten jedoch ih⸗ 
zen Zweck gänzlich verfehlt. Die Kaiſerlichen gingen 
mit Iauter Betrug. um, umb er koͤnne ihnen :bei feiner 
Seelen Seligkeit betbeuern, ſelbſt aus des Herzogs 
Munde gehört zu haben, wie alle Fürſtenthümer, Ders 
ſchaften, abeliche Güter, ja die Haͤuſer in Breslau und 
andern Städten, yon ihm bereitö verſchenkt worden waͤ⸗ 
zen, Da es nunmehr nicht nur um Hab und Gut, 
um Weib und Kind, um bed Landes Freiheiten, fon- 
dern auch um Religion und Gewiſſen zu thun fep, fo 











887 


möge ein Jeder wohl zuſehen, was ihm hierin gebihre, 
Er verlange von ben Deputirten eine kategoriſche Er⸗ 
Elärung, ob ihre Prinzipale dem evangeliſchen Bunde 
beitreten wollten oder nicht.” Die Abgeorbneten der 
unmittelbaren Sürftenthiimer lehnten eine :beflimmte 
Antwort ab, indem. fie Mangel an Jaſtruction und 
Vollmacht vorſchützten; bingegen ſchloſſen am Htan Aus 
guſt (1688) die Abgeſandten der drei Herzoge zu Brieg, 

Liegnitz und Dels und bed Rathes zu Breslau” mit 
Chriſtoph von Vitzthum, dem Vevollmächtigten bes 
beiden Kurfürften, und mit Colonna von Fels, bem 
Thurn im Namen der Krone Schweben die verlangte 
Bollmacht ertheilt hatte, einen -fürmfichen Vertrag, in 
welchem fie.den angebotenen, früher vom Kaiſer ſelbſt 
im Saͤchſiſchen Accorde gebilligten Schuß von ber Evans 
geltfchen Armee, da ſolches ohne Verlekung des Gewifs 
ſens und der Pflicht, womit das Band dem Kaiſer ver⸗ 
bunten fey, gar wohl gefchehen Fönne, annahmen, und 
erklärten, daß fie von dem Eyangeliſchen Weſen nicht 
abfeben, fondern was zur Aufnahme deſſelben gereiden 
möchte, treulich und fo viel-ald möglich allezeit forte 
flelen ‚helfen, wollten. ) An die beiden. Kurfürſten 
und an ben Reichskanzler ſchickten fle Abgenrungte, um 
für daB Land Theilnahme unb Sicherſtellung bei dem, 
hevorſtehenden Friedensverhandlungen zu erwitken. **) 
Zum großen Schrecken der Stände verlangte aher Sach⸗ 
fen ſogleich 60,000 Relchsthaler, theils bear, cheile 


9 Loei Communea Echleſi ſcher Gravamianın IR uk Shriftion 
Trewlich (Kafpar Titſchard, Prediger zu Reichenbach, ſpater zu 
Breslau) Breslau 1634. 


**) Die ſehr weitlaͤuftigen Inſtructionen, welche dieſen Abgeordne⸗ 
ten mitgegeben wurden, ſtehen in den Bteligiontakten von Bu⸗ 
th; V. 9, 827 u f. 
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in Tuch, Leinwand und Leder, mit dem Bemerfen, 
daß diefe Summe, bald zuſammengebracht, jest viel 
höher gefchägt werden würbe, ald wenn man künftig 
weit Mehrered zahlen wollte. 

Die Ausfiht zum Frieden ſchien jebod der Ver⸗ 
wirflichung fehr nahe zu treten, da Arnim, obwohl er 
erſt am 2ten Auguft in feierlicher Rebe bargethan hatte, 
die Kaiferlichen gingen mit lauter Betrug um, bereits 
am 22ften deffelben Monats im Zeldlager von Schweib- 
nis mit Wallenftein einen neuen Waffenſtillſtand auf 
vier Wochen ſchloß, der nicht nur für die Friegführen- 
den Heere in Schlefien, fondern für die fämmtlichen 
Baiferlichen Erblande und für bie beiden Kurfürften- 
ehümer Sacfen und Brandenburg gelten, und aud 
dann, wenn er nicht verlängert würde, den Wieder: 
anfang ber Feindſeligkeiten erſt drei Wochen nah dem 
Ablauf geftatten ſollte. Während deffelben ſollten zur 
Berflärkung der in Schlefien, in Meißen und an der 
Donau: ftehenden Heere von keinem Theile Kriegsvölker 
geſchickt, die katholiſchen und evangelifchen Stände im 
eich aber zur Theilnahme an diefem chriftlichen Werke 
eingeladen werden. Es war jedoch ein übles Vorzei⸗ 
chen, daß der Prinz Ulrich von Dänemark, der ein 
Regiment im Heere der Verbündeten commandirte, als 
er nach dem Abſchluß des Stillſtandes in Begleitung 
einiger anderer Offiziere mit mehrern kaiſerlichen Ober⸗ 
ſten auf grüner Wieſe eine Collation gehalten hatte, 
beim Wegreiten, indem er auf den Zuruf Piccolomini's: 
Hrinz, noch ein Wort, fi umwandte, eine Schuß 
von unbelannter Hand empfing, ber ihn auf der Stelle 
tödtete, *) 


H Den Thaͤter hat man nicht wollen herausgeben, fol des Ober⸗ 
ften Piccolomini Schalksnarr, eigentlich aber fein Jäger geweſen 


, 
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Der Schwedifche Kanzler und die Heilbronner 
Bundeövermandten hatten bie an fie gelangten Däniz 
fchen Friedendanträge mit der Aeußerung abgelehnt, 
daß der Feind durch die vorgeblichen Zractaten nichts 
als eine Trennung ber Krone Schweden und ber evanz 
geliſchen Kurfürften und Stände bezwecke. Arnim 
konnte daher erwarten, daß Orenftierna durch ben weit 
greifenden Stillſtand fich fehr überrafcht finden werde, 
und weil die Gründe, die ihn beflimmt hatten, ein 
ganz beſonderes Geheimniß in fich fchloffen, reifte er 
felbft in der größten Eil zu dem Kanzler ins Reich. 
Am 11ten September legte er ihm zu Gelnhaufen bie 
Stillſtandsbedingungen vor, und erwähnte zuerft: Wals 
tenftein habe bei den Unterhandlungen-von Bertreibung 
ber Jeſuiten unb von Herſtellung der Böhmifchen Wahls 
freiheit gefprochen, auch bie Bereitwilligfeit des Kaifers 
esflärt, mit Sacfen, Brandenburg und denjenigen 
Reichsfürſten, die fich nicht allzu widrig geſtellt, Frie⸗ 
ben zu fhließen, von ben Kronen Schweden und Frank⸗ 
reich und einigen andern Reichöfürften jedoch nichts 
bören wollen. Im weitern Laufe der Unterredung aber 
rüdte Arnim mit der Eröffnung hervor: „Wallenſtein 
fey vol Verbruß über die vor brei Bahren ihm wider: 
fahrene Beſchimpfung, flehe auch jeßt mit dem Hofe 
nicht im beften VBernehmen, und empfinde es befonders 
übel, daß ein Spanifche8 Heer unter Zeria aus Itas 
lien ind Reich gerufen werde, um ihm die Stange zu 
halten. Er fey entfchloffen, fi zu rächen, wenn er 
wüßte, daß er von den Evangelifhen auf allen Fall 
Hülfe zu gemärtigen habe; er rechne auf Holk, Gallas 
und den größten Theil der andern Offiziere, habe meh⸗ 


ſeyn, und ſich darauf eine Beitweil zu Wien aufgehalten haben. 
Theatrum Europ. II. &, 114. 
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vere verbäcdhtige ſchon abgefchafft, und gehe damit um, 
ſich Einiger, denen er nicht traue, zu entledigen. Den 
Stillftand habe er nur gefchloffen, um ihm (Arnim) 
Gelegenheit zu vesfchaffen, das Werk bei dem Kanzler 
zu unterbatten. Wenn ber Lebtere dem Holk einige 
der zuverlößigften Schwedifchen Regimenter zugeben 
wolle, fo wolle dagegen Wallenftein ihm (dem Arnim) 
fech8 feiner Regimenter, denen er am wenigſten traue, 
übergeben, . und mit feinem Heere nach Böhmen, vom 
da nach: Deflerreihh und Steiermark vorbringen, ben 
Holk aber. gegen Oberbaiern und Paffau ziehen Taften, 
während Herzog Bernhard gegen Baiern, Horn gegen 
die Spanier losgehen koͤnne.“ 

Dem Kanzler kamen alle biefe Anträge um fo ver: 
bächtiger vor, ald er dem Sächſiſchen Feldmarſchall, 
dem alten Freunde Wallenfteind, nicht völlig traute, 
und. diefer felbft auch wieder Zweifel äußerte, ob der 
Herzog ded Volkes und der Offiziere wirklich fo ficher 
ſeyn möchte, als er firh einbilde. Drenflierna kam 
daher auf die Vermuthung, daß man bie Schweben auf 
biefe Weiſe nur um einen Theil ihrer beften Regimen⸗ 
ter bringen wolle, und wies den Antrag zurüd, erbot 
fi jedoch, ben Herzog Bernhard zu verftärfen und 
eine folche Stellung nehmen zu laffen, daß er bem 
Holk im Nothkell beifpringen könne, jeboch fo, daß 
ber Herzog Holks, aber nicht Holk des Herzogs Meifter 
bleibe. Uebrigens werde er ed dem Friedländer, wenn 
derfelbe feinen Plan weiter verfolgen wolle, an Unters 
fügung nicht fehlen laffen. Der Schwebifch gefinnte 
Sefchichtfchreiber Chemnig, der nady Oxenſtierna's eige⸗ 
wen Mittheilungen gefchrieben hat, bemerkt, der Plan 
fey dem Kanzler fo unerhdrt vorgefommen, daß er wenig 
oder nichts davon gehalten, fondern dafür geachtet, 
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‚ae Evangeliſchen müßten dieſen Kandel betrachten, 
als wenn er · ſie nichts anginge, ihren feflen Sang gehen, 
umd um ſo viel mehr vor ſolchen Practifen fich hüten, 
Für einen Scherz ſey es zu: grob, und hätte ex keinen 
aridern Erfolg, fo müßte: doch zuletzt Mißtrauen beim 
Gegentheil und Verachtung bei dei Feindes Soldateska 
daraus entfliehen.“ Dem Herzoge Bernhard gab: er 
von biefen Anträgen Nachricht, "warnte jeboch vor ber 
betrüglichen Lift 5: Friedländers, und wollte beffen 
zreelle Demonfiration” abwarten. Zugleich ſchickte ex 
einen Dffigier nach Schlefien, um über Friedlands 
Plane. nähere Erklundigungen einzuziehen, ſich wo mögs 
lich eine Untetredung mit demſelben zu verſchaffen, und 
ihn ſeines Beiſtandes zu verſichern, wenn er den Kaifer 
wirklich bekriegen wolle, *) 

„. Wallenſtein hatte Arnims Reife ins Reich ungern 
geſehen, und kurz vorher (am 2ten September) “fie 
dadurch zu bintertmeihen gefucht, daß er ihm ſchrieb, 
auf dieſe Weiſe werde das Werk keinen Beſtand ha⸗ 
ben. **), Vermuthlich war es ihm nicht recht, den 
Gegenſtand ſolcher Gefpräche abzugeben, jedenfalls will 
ihn Arnim bet ferner Zuruͤckkunft in veränderter Stims 
mung gefunden haben. Anfangs zwar ſprach er wieder 
davon, bag er nichts ald einen allgemeinen beftändigen 
Frieden ſuche; dann aber meinte er, beide Armeen 
müßten nach dam Reiche geführt werden, was Arnim 
als zweckwidrig bemerkte, da die Schweden im Reich 
Feiner Hülfe bebürften. Am folgenden Tage aber fagte 


9) Roͤſe J. ©. 246. Auffallend ift es, daß Yufendorf lib. V. $ 86 
biefer Reife Arnims zu Orenflierna und der dabei gemachten 
. Mittheilungen gar nit erwaͤhnt, wogegen Ehemnig biefe Ans 
gelegenheit ausführli behandelt. 
*) Sörfter II. &, 67. 
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er bem Herzoge Franz Albrecht von Lauenburg, ber 
als Feldmarſchall in Kurfächfifchen Dienften fland, ges 
robe heraus: „Es Bönne Fein beftändiger Friede ges 
macht werben, wenn nicht vorher bie Ausländer vom 
Reichsboden gefchafft worden wären. Ban folle fi 
mit ihm verbinden und bie Schweden fehmeißen, um 
bernach einen Frieden nad) Belieben zu machen.‘ *) 
Da die Sächfifchen Heerführer auf diefe Zumuthung 
erwieberten, daß ed vor Gott und Menfchen nicht vers 
antwortlich feyn würde, bie Krone Schweden, deren 
König die Evangelifchen zuerfi wieder auf die Füße 
geſetzt und fein Leben für fie eingebüßt, mit folchem 
Dante abzufertigen, kündigte er ben Stillſtand zum 
1ften Oktober, fo daß ber Bedingung, nach welcher 
derfelbe noch drei Wochen nach dem Ablauf fortbeftehen 
follte, Feine vollfländige Genüge geſchah. „Ich fhwöre 
zu Gott, fchrieb Arnim deshalb an ben Kurfürften von 
Brandenburg, daß ich nicht ausfinden kann, was Fried⸗ 
and unter feinen Zractaten für Zineffe gefucht. Ich 
balte, es ift nur durch eine boutade geweſen, daß er 
anderes Sinned geworden. Wie es aber auch fen, fo 
foheint genugfam daraus, daß mit dem Manne nichts 
Sicheres zu tractiren, denn ba ift Feine Beftändigkeit. 
Sott Lob, daß er nicht uns, fondern fich am meiften 
geſchadet.“ **) | 

Das Lebtere ging aber nicht fogleich in Erfüllung. 
Wallenſtein ſtellte ſich, als beabſichtige er einen Einfall 
in Sachſen, und ſetzte ſich über Striegau, Goldberg 
und Hainau dorthin in Marſch. Auf dieſem Zuge 


*) Schreiben Arnims an ben Kurfürften von Brandenburg, aus 
dem Felblager vor Canth d. d. 17ten (27ften) Sept. 1638. 
Unter ben Urkunden bei Röfe I, Nr. 40, 


*9) Roͤſe I. Urkunde N. 41. 
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wurden von ben Terzkiſchen, Buttlerfchen und Sparri⸗ 
ſchen Soldaten die ſchrecklichſten Greuel verübt. *) 
Arnim, welcher von beiden Kurfürften Befehl hatte, 
Sacfen und Brandenburg gegen einen Einfall der 
Kaiſerlichen zu decken, eilte auf die Kunde von Wallen⸗ 
fleind Marſche, demfelben zuvor zu fommen, und ließ. 
nur zwei Sächſiſche und zwei Brandenburgifche Regi⸗ 
menter bei ben Schweden, die unter Thurn und Duval 
pen Oberübergang bei Steinau befeßt hielten, zurück. 
Sobald nun Wallenflein die Sächſiſche Hauptarmee 
weit genug voraus mußte, Fehrte er um, und fchloß 
das Schwedifche Corps bergeftalt ein, daß fich daſſelbe 
am 18ten October (6000 Mann gegen 30000) auf 
Accord ergeben mußte. Sowohl dem Grafen Thurn, 
als allen Oberoffizieren bi8 zum Gapitain, wurde bie 
Freiheit, zu gehen, wohin fie wollten, zugeftanden, 
die übrige Mannfchaft zum Faiferlichen Dienfte gezwun⸗ 


*) Wie tnrannifch und teufelifch man zur Striegau, Hayn, auf 
dem feften Haufe Gräbizberg und anberwärts gehaufet, will 
ich geichweigen, und was bes Obriflen Sparrens Leute, ber 
fi) doch evangelifch nennet, auch bei den vergangenen Tractas 
ten feine Wohlmeinung gegen bem evangelifchen Weſen ſon⸗ 
dertich felbft gerühmet hat, ben 4ten und 5ten October in der 
ganz unfhuldigen Stadt Goldberg verübet, kann ich ohne Con⸗ 
fternation und Schrecken nicht erzählen, als welche fo viele vom 
Adel und Unabel geprügelt und gepeitfchet, an die Pferbe ges 
bunden und fortgefchleppet, alles, was ihnen begegnet, bes 
Rauben und Plündernd ungebacht, niedergeſchoſſen, ermorbet, 
vielen Stränge an den Hald gelegt, Weibern bie Brüfte, Mäns 
nern die Geſchaͤfte angefchienet, damit theils aufgehentet, theils 
entblößet angebunden und in ber Stabt herumgeführt, gerüts 
telt, gefhraubt und gebrehet, daß ihnen Augen und Gehirn 
aus dem Kopfe gegangen, brennende Schwefellihter an bem 


Leib und heimliche Derter geworfen, die Daumen eingefchraubt, 


mit Füßen getreten, daß das Blut zum Halſe und Wunden 
zugleid) herausgelaufen, Rippen, Arm unb Wein entzwei gefchla« 
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gen. Wallenftein verlangte aber Tags Darauf von ben 
Beneralen, fie ſollten Befehle an die Schwebifchen 
Gommandanten in den Schlefifhen Feſtungen ausferti 
gen, die ihnen anvertrauten Pläße zu übergeben, und 
ließ fie, als fle ſich deſſen weigerten, in Verhaft neh⸗ 
men. Thurn fügte fich nach acht Tagen dem Gebote 
des Siegers, dem fi) Duval fpäter durch Flucht ents 
zog. Jener Hauptanſtifter des Böhmifchen Aufſtandes 
verſchwindet ſeitdem aus der Geſchichte, fo daß nicht 
unzugeben iſt, wohin er ſich gewendet und we er ge⸗ 
ſtorben. In Wien aber nahm man es dem Herzoge 
ſehr übel, daß er die Gelegenheit nicht benutzt hatte, 
einen Mann, der dafelbſt für einen ſchweren Verbtecher 
galt, in die Hände ber flrafenden Gerechtigkeit zu über: 
liefern, und vermuthete, daß bied nit aus Milde, 
fondern aus Furcht vor Gefländniffen, welche Thurn 
bitte machen können, geſchehen ſey. Was Wallenſtein 


gen, etliche in Brunnen gejagt, an den Dachrinnen gewippt, 
in Badöfen gebraten; Kindbetterinnen geſchaͤndet und gemartert, 
ihnen die Kinder aus ben Armen genommen und wider Gottes 
Boden gefhmiffen, Frauen und Jungfrauen, bstagte unb uns 
mannbare Weibshilder im WBeifeyn ihrer Maͤnner und Eltern 
in Häufern, auf dem Markte und Baffen, auf bem Kirchhofe 
und in den Kirchen bis auf den.Zod derunehret, genothzüchtis 
+ get und dermaßen mit ihnen verfahren, daß viele, um folcher 
-beftialifchen Graufamleit zu entgehen, ſich von Fenſtern, Daͤ⸗ 
ern, Zelfen und Mauern berabgeftürzt ,- freiberrlichen, abelis 
chen und andern vornehmen, zuvor übermältigten Frauenzim⸗ 
mern, über breihumdert an ber Zahl, ihren Raub aufgelegt, 
fie mit Baftonnaben, vwie dad Vieh, vor fi ber gejagt oder 
an eimem Seile um ben Hals neben den Pferden fortgefchleppt, 
„und yomd bevgleichen Seuchen mehr, welche Türken und Zartern, 
geſchweige denn und als Ehriften Mitgliedern und Lanbeleuten, 
« "zu hören ein Greuel und Abfcheu ſeyn würde, Bukiſch V. S. 986. 
Die Loei Communes von Treulich enthalten wo möglich noch 
Aergeres. 
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ſchon im Lager mehrern feiner Oberſten, welche ber Kreis 
laſſung Thurns widerſprachen, geſagt hatte: „Wollte 
Gott, die Schweden hätten Feine beſſern Anführer! 
Er wird uns beim Feinde größern Nuten fchaffen, als 
im Gefängniß” — war zwar eine treffende Bezeich⸗ 
nung ber Friegerifchen Laufbahn des im Felde fletö un 
glücklichen Thurn, erfihien aber ven Gegnern des Her: 
3098: nicht hinreihend, jenen Verdacht zu entkräften. 

Nah dem Borfalle bei Steinau- bemächtigte- fich 
Wallenſtein ber feſten Pläbe Liegnib und Glogau, und 
entfandte unter Terzka und Mannsfeld- einen heil feis 
ned Heeres nach der Mark Brandenburg. Während 
Frankfurt und Landöberg, auch das fefle Schloß Kö⸗ 
penik erobert, Beerwalde und Fürſtenwald nieberges 
brannt, von Berlin Brandſchatzung gefordert warb, 
‚und ber Kurfürft in Stendal Zuflucht fuchte, wandte 

Wallenſtein ferbft nach der Lauſitz. In Görlitz 
ieß er, nach gelungenem Sturme, in ſeiner gewöhn⸗ 
lichen terroriſtiſchen Weiſe, den Commandanten, Major 
von Rochau, weil er ſich nicht ergeben hatte, im Zwin⸗ 
ger mit einer Piſtole erſchießen und nackt zur Schau 
auslegen,“) was den Commandanten von Bautzen bes 
ſtimmte, einem gleichen Schickſale durch ſchleunige 
Uebergabe der Stadt zuvor zu kommen. Verfolgung 
dieſer Vortheile gegen den Kurfürſten von Sachfen fand 
aber deshalb nicht ſtatt, weil der Kaiſer durch die Fort⸗ 
ſchritte des Herzogs Bernhard an der Donau und durch 
den Fall von Regensburg bewogen ward, auf die drin⸗ 
genden Vorſtellungen des Kurfürſten von Baiern, an 
Wallenſtein den beſtimmten Befehl zur Rettung dieſes 
Bundesgenoſſen zu ertheilen. In Gemäßheit deſſelben 
zog Wallenſtein im November 1633 durch Böhmen bis 
*) Käuffer’s Abriß der Oberlaufigifchen Geſchichte IV. ©. 208. 
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Fürth, in der Gegend von Nürnberg. Auf biefem 
Marfche - beklagte fi Wallenftein gegen den Grafen 
Trautmannsdorf, der ihn zu Pilfen befuchte, über Die 
ungünfltigen Urtheile, die zu Wien über ihn gefällt 
würden, und über die Eingriffe ded Kaiferd in fein 
Obercommando. Er erflärte, daß er unter diefen Um: 
fländen feinen Commandoſtab niederlegen, und wenn 
nicht Friede werde, mit acht ober zehn Perfonen nad 
Danzig gehen wolle, um- dort Alles abzuwarten. 
„Benn ber Kaifer auch zehn Siege erhalte, fen doch 
nichts gewonnen, weil ber Feind allezeit Mittel habe, 
fid) aus eigenen Kräften und durch Hülfe der Nachbarn 
zu erholen; wenn hingegen der Kaifer einen großen 
Schlag erleide, fey an keinen Erfat zu denken, umb 
es gehe Alles zu Grunde. *) Nachdem hierauf in einem 
Kriegsrathe die Unternehmung eined Winterfeldzuges 
gegen bie Donau und die Wiedereroberung Regendburgs 
für unthunlich befunden worden war, führte Wallen: 
flein im December 1633 fein Heer nad) Böhmen zu: 
rüd, und nahm fein Hauptquartier in Pilfen. 

Diefe Preiöftelung Baierns und die mit Verlegung 
der Winterquartiere nad) Böhmen verbundene Belaftung 
des Landes gab neuen Anlaß zu Befchwerden und Kla- 
gen. Der Generaliffimus hatte diefe Maaßregel felbft 
dem Kaifer gemeldet, und ben Oberhoffriegsrath von 
Queſtenberg erfucht, zu ihm zu fommen, um mit ihm, 
in Gemeinfchaft mit den Statthaltern von Böhmen, 
die Vertheilung der Truppen zu verabreden. Der 
Kaifer ertheilte nun an Queftenberg ben Auftrag, den 
Herzog im Guten zur Wahl eined andern Landes für 
die Winterquartiere zu beflimmen, und .äußerte hierbei 


*) Schreiben Trautmannsdorfs an ben Kaiſer, bei Foͤrſter ZI. 
S. 98. \ 
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die Beforgniß: „Es nächte feine hohe Autorität ver: 
-Heinert, auch bei fremden Potentaten allerhand Seru: 
pel erwedt werben, daß er gleichſam einen Mit-König 
an.ber Hand, und in feinem eigenen Lande feine freie 
Dispofition mehr übrig habe.” *) Dieſer Auftrag 
ſchloß die Weifung oder den Wunſch in fich ein, 
daß Wallenftein feine Quartiere an ber Donau fuchen, 
and zu dieſem Behufe feinen Zug borthin richten folle. 
Der leidende Geſundheitszuſtand des Feldheren, fein 
Mißmuth über das Wirken feiner Gegner am Hofe, 
und die wohl nicht ungegründete Meinung, daß er 
durch einen folchen Winterfeldgug dad Heer zu Grunde 
sichten werde, machten ihm aber biefe Zumuthung äu⸗ 
Perſt mißfaͤllig. Ueberdieß mochte er glauben, mit 
dem Rüdzuge nach Böhmen nichts Anderes gethan zu 
Haben, ald wozu ihn die in feiner Eapitulation bei der 
Wiederannahme bed Generalated enthaltene Beſtim⸗ 
mung, daß ihm und feiner Armee bie Faiferlichen Erb- 
Ionde zu feinem Rückzuge jeberzeit offen ſtehen ſollten, 
ausbrüdlich berechtige. Die Gründe, womit er bie an 
ihn ergangene Aufforderung ablehnte, fanden indeß 
bei Hofe Gehör, und die Verhandlung über die Ver 
degung ber Quartiere aus Böhmen und den. Winter- 
fedzug nad) der Donau endigte zu Wallenfteind voll- 
Eommener Befriebigung , indem fich der Kaifer in einem 
Schreiben vom Sten- Sanuar 1634 mit feiner Wohl 
meinung einverflanden erklärte, und ihm ‚mit Schmaͤ⸗ 
Yerung feines eigenen Faiferlichen Unterhaltes‘, hundert⸗ 
tauſend Gulden nebſt vielen Mundvorräthen, die er in 
Defterreich und Ungarn hatte aufbringen laſſen, au 
ſandte. **) 

:). Zörfter III. S. 116. 
**) Körfter IH. ©, 142, 
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Deffen ungeachtet berief Wallenflein eben damals Die 
DOberften der Regimenter nah Pilfen, und ließ ihnen 
durch feinen Vertrauten, den Feldmarſchall Illo, *) 
eröffnen, daß er entichloflen fey, dad Commando nieder 
zu legen. Illo begleitete biefe Eröffnung mit der An 
gabe, daß der Herzog die Armee deshalb verlafien wolle, 
weil ihm für Teine dem Kaiferhaufe geleifteten Dienfte 
mit huchfchmählichen Injurien und Macinationen ge 
fohnt und der Armee ber nothwenbige Unterhalt ver: 
‚weigert werde. Zugleich machte. er bemerkbar, daß die 
Oberften fi) mit ihren Geldforberungen nunmehr an 
den Kaifer zu halten haben würden. In der hierüber 
entftandenen Aufregung wurbe ber Vorſchlag gemacht, 
den Herzog durch Abgeordnete im Namen ber Armee 
um Beibehaltung des Gommando's zu bitten. Bel 
biefer Gefandtfchaft führte Ile dad Wort. Als Wal⸗ 
fenftein nad) einiger Zögerung eingewilligt hatte, noch 
fo lange bei der Armee zu bleiben, bis er fehe, wie 
man für ihren Unterhalt forgen werde, ſtellte Io, bei 
Weberbringung diefer Botfchaft, den Oberften vor, es ſey 
ihre Pflicht, auch ihrerfeits dem Herzöge die Erklärung 
abzugeben, daß fie fih nicht von ihm trennen laſſen 
würden, und legte eine ſolche, von ihm und Terzka 
entworfene Erklärung ber Berfammlung zur Unterfchrift 
vor. „Da der Herzog von Friebland,. hieß es darin, 
auf dad Flehen der Armee feine. Beweggründe, bad 
Commando niederzulegen, fo weit zurüdgefegt habe, 
daß er noch eine Zeitlang, bis er:fehe, ‘welche Mittel 
zur Unterhaltung ber Armee. befchafft werben möchten, 
bei ihnen zu bleiben, und ohne ihr ausdrückliches Bor⸗ 
wiffen und Willen fie und die Armee nicht gu verlaffen 


*) Eigentli Jlow, aus einer in der Marl Brandenburg einhei⸗ 
miſchen Familie. 
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ſich entſchloſſen bahe, fo verpflichteten ſich dagegen auch 
die Oberſten ſämmtlich und. jeder insbeſondere, im be⸗ 
ſtändigſter Form Rechtens und anſtatt eines körperlichen 
Eides, bei ihm ehrbar und getreu zu halten, ſo lange 
er in des Kaiſers Dienſte verbleiben oder der Kaiſer 
ibn zu feiner Dienſte Beförderung gebrauchen ‚werde, 
fich auf Feinerlei Urt von ihm trennen zu laflen, fon; 
dern Alles bis auf den lebten Blutötropfen für ihn aufs 
zufegen, und Diejenigen, die dem zuwider handeln und 
ſich abjondern wollten, ala treulofe, ehrvergefine Leite 
zu verfolgen und an deren Habe und Gütern, Leib und 
Leben ſich zu rächen,” 

- Ungeachtet durch die eingerückte Klaufel der Dienf 
des Kaiſers vorbehalten war, fo erfchien bach dieſer 
Meverd mehreren ber Oberflen fo verfänglich, daß fin 
bie Unterfchrift werweigerten. Dagegen gogen andere 
ihre. Degen für Wallenftein, drobeten die Wiberfprecher 
zum Senfter hinunter. zu werfen, und fchimpften gewal⸗ 
tig auf die fpanifchen und jefuitifchen Anfchläge. Es 
gefchah dies am 12ten Januar 1634 bei einem von 
Illo veranftalteten Bankett. Daß hierbei ein Eremplar 
des Reverſes mit jener Klaufel vor Zifche verlefen, 
ein anderes ohne diefelbe nach Zifche zur Unterſchrift 
berumgegeben worden, wirb in ber nachmald gegen 
Wallenſtein aufgefesten Anklage berichtet, von feinem 
Vertheidiger jeboch in Zweifel geftellt, weil biefer Um: 
ftand im Laufe des Prozeſſes nicht vorfommt und Feiner 
der Angeblagten fich zu feiner Entfchuldigung auf dens 
felben berufen hat. Jedenfalls war bie Schrift in meh- 
teren Eremplaren audgefertigt; benn eines berfelben 
wurbe dem Öberften Schafgotfch für die Armee in Schles 
fien, und ein anderes dem Oberften Scharfenberg für das 
unter Altringer in Baiern flehende Corps behänbigt. 
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Wenn Wallenftein nichts Zeinbliches gegen ben 
Kaifer im Schilde führte, und wirklih, wie er mehrs 
fach geäußert hatte, dad Commando niebderlegen wollte, 
fo bleibt es unerklärbar, warum er diefes feltfame Ber⸗ 
bündniß durch feine Vertrauten befördern ließ, ober, 
wenn diefe Vertrauten ohne feinen Auftrag handelten, 
warum er bafielbe nicht auf ber Stelle zurüdwies, als 
ed zu feiner, Kenntniß gelangte, *) Gin Feldherr, 
welcher gegen bie Minifter feines Herrn wiederholt von 
Niederlegung bed Commando's fpricht und gleichzeitig 
eine Vereinigung feiner Unterbefehldhaber genehmigt, 
welche feinem Abgange in den Weg fritt, hat es fi 
wohl felbft beizumeffen, wenn fein Herr ben längfl 
erhobenen Verbächtigungen gegen die Treue biejed Die 
ners endlich Gehör giebt. 

Der Kaifer erhielt die Kunde von dem Vorgange 
in Pilfen, über welchen Wallenſtein felbft ein tiefes 
Stinfchweigen beobachtete, durch den Keldmarfchall 


2) Nach Wallenfteind Briefen von Förfter IH. ©, 149 bat W. 
auf die Kunde von den tumultuarifchen Vorgängen bei ber Uns 
terzeihnung, am folgenden Zage die Oberften vorfordern laſſen 
und ihnen mit der Erklärung, daß er feine Bufage, bei der Ars 
mee zu bleiben, zuruͤcknehme unb unwiberruflich befchloffen habe, 
bas Commando nieder zu legen, ben Revers zuruͤckgegeben. 
Sn der feitdem erfhienenen Biographie Wallenfteind von dems 
felben Verfaffer iſt bei der gedachten Vorforderung ber Ober⸗ 
‚ften (8. 237) von der Rüdgabe des Reverſes nichts mehr ers 
wähnt. Es heißt nur noch, W. habe bie Oberften am folgen 

x den. Zage zu ſich beichieben und ihnen nochmals erklaͤrt, daß 
das Verbuͤndniß weder gegen ben Kaiſer noch gegen die Eathos 
lifche Religion gemeint, fondern lediglich zur Erhaltung der 
Armee und dem Eaiferlihen Dienfte zum Beten abgefchloffen 
fey. Füuͤr keine diefer beiden, mit einander nicht einftimmigen 
Angaben ift ein Nachweis ihrer Quelle beigebracht. Nach bem 
‚Bericht, welchem Khevenhüller folgt, hat W. am folgenben 
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Piecolomini, einen Offizier italienifcher .Ablunft, in 
welchen Wallenflein vorzügliched Vertrauen fegte, und 
welcdyer auch den Revers mit unterfchrieben hatte. Da 
auch Altringen diefelben Nachrichten brachte, die ganze 
fpanifche Partei die Gefahr als fehr groß vorftellte, 
und auf fchleunige Gegenmaaßregeln drang, fo ents ' 
ſchloß ſich Ferdinand am 24ften Ianuar (1634), 
ein Patent zu unterzeichnen, durch welched die Armee 
ihrer Pflichten gegen den gewefenen General, Oberfts 
Feldhauptmann entbunden, daB Obercommando einſt⸗ 
weilen dem Grafen Gallas übertragen, und denjeni⸗ 
gen Oberſten und Offizieren, welche ſich bei der Ver⸗ 
ſammlung in Pilſen mehr, als von Rechtswegen ge⸗ 
bühre, eingelaſſen, Pardon zugeſichert ward. Nur 
zwei Perſonen, welche ſich zu dieſem Werke als Rs 
delsführer vor andern hätten brauchen laſſen, ſollten, 
nebft dem General felbft, von diefem pardon ausge⸗ 


ſchloſſen ſeyn. 


Tage die Oberſten, als er ihren Widerwillen und ihre Weige⸗ 
rung vernommen, vor ſich erfordert, und ihnen ſelbſt die Ur⸗ 
ſachen ſeines Entſchluſſes, die Armee zu verlaſſen, in einem 
“empfindlichen Zone vorgehalten, worauf fie im Vorzimmer ſich 
“ .berathen, und ihn fodann nochmals gebeten hättel: Er wolle 
das, was am vorigen Tage von etlichen Wenigen beim Trunke 
vorgefallen, nicht fo body beherzigen, indem fie jest alle in ber 
Nuͤchternheit ben gefaßten Schluß ratifiziren wollten, In Folge 
deffen feyen mehrere Eremplare, anftatt bes erften, in welchem 
die Namen theild im Rauſche, theild abſichtlich fehe umleſerlich 
gefchrieben gewefen, unterzeichnet und bergeftalt ausgetheilt 
worben, daß ein Eremplar bei dem dlteften Commandanten 
des Fußvolkes, eines bei dem der Reiterei unb eines bei den 
Groaten bleiben folle. Khevenhüller XI. S. 1140 u. f. Dieſer 
Bericht fteht mit den Zörfterfchen Angaben im entſchiedenſten 
Widerſpruch, ohne daß in beiden genannten Werken Etwas 
darüber gefagt ift. 


VII. 8b, | 26 
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Dieſes Patent wurde aber nicht befannt gemacht, 
Sondern als tiefftes Geheimniß an Gallas, der in Linz 
fland, mit dem Auftrage gefendet, mit den treu geblie: 
benen Generalen fi) zu vernehmen, um des Krieblän: 
ders und feiner vornehmften Anhänger, des Illo und 
Terzka, lebendig oder tobt habhaft zu werden. Nach 
dem ber Kaifer dies unterfchrieben hatte, unterhielt er 
bis zum 13ten Februar, während die Generale Gallas, 
Piccolomini, Altringen, Maradas, Diodati, Suys 
und ber Marchefe Garetto heimliche Verabrebungen zu 
Wallenfteind Verberben nahmen, mit dem Lebtern den 
gewohnten eigenhändigen Briefwechſel, und ertheilte 
ihm noch Vollmacht für eine neue Friedenshandlung 
mit Sacfen und Brandenburg, welche zu Beutmerig 
gebalten werben follte. *) 

Endlich erfuhr Wallenflein das wider ihn ergangene 
Patent, und daß in Folge deſſelben Gallas nebft den 
andern Generalen fi) feinem Commando entzog. Zur 
Sicherftellung des lestern erließ er fogleich die Anord⸗ 
nung, daß keine andern Befehle, als die von ihm, 
Illo oder Terzka erlaßnen, befolgt werben follten, und 
beosderte mehrere Regimenter, am 23ften Februar bei 
Prag. einzutreffen, berief aber auch die Oberften zum 
zweitenmal nach Pilfen, um in Beziehung auf das 
Faiferliche Patent eine Proteflation zu unterzeichnen, 
daß es ihnen bei Ausſtellung des Neverfes vom 12ten 
Januar nicht in den Sinn gelommen fey, wiber ben 
u) ‚Die Abfiht war, den Herzog in Sicherheit zu erhalten unb 
beffen Aufbruh zu den Feinden fo lange zu bindern, bi8 bie 
getroffenen Gegenanftalten fi wirkſam erwiefen hätten. Gin 
Unterthan, von dem ein Monardy einmal fhreibt: Die fremben 
Potentaten hielten ihn für feinen Mitkönig und glaubten, baf 
ihm felbft Feine Dispofition im Lande mehr zuftehe, mag ſich 
nur auf bas Schlimmfle gefaßt machen. 
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Kaifer und die Religion dad Geringfte zu gebenten, 
noch irgend eine Machination anzuflellen. Er felbft 
fügte eine gleichlautende Proteflation bei, daß ihm nicht 
eingefallen, irgend Etwas wider bed Kaiferd Hoheit 
ober Religion zu geflatten, noch weniger felbft zu 
practiciren, fondern daß er allein auf inftändiges Bits 
ten der Offiziere, dem Eaiferlichen Dienſte und ber 
Armee zum Beſten, bei ber letztern verblieben fen, 
jedoch wegen ber vielfältig wiber ihn angeftellten Mas 
chinationen, um fich in Sicherheit zu erhalten, in jenen 
Schluß gewilligt habe. Im Fall die Armee wahrnehme, 
daß er dad Geringfte gegen bed Kaiſers Hoheit und bie 
Religion beabfichtige, folle Jeder der für ihn eingegans 
genen Verpflichtung entbunden ſeyn; fonft aber verfehe 
er fih, daß die Generale und Offiziere dasjenige, was 
fie zu feiner Sicherheit ihm verſprochen, auch erfüllen 
würben. | 

Dieſe Proteftation wurde am 20ften Zebruar 1634 
audgefertigt. Zugleich ſchickte Wallenftein zwei feiner 
Oberften, Breuner, beffen er ſich immer zu wichtigen 
Meldungen an den Kaifer bedient hatte, und Mohr von 
Waldt, bald nad) einander, mit Vollmachten und Blans 
quets verfehen, nach Wien, um lebtere bem Kaiſer ober 
Eggenberg oder Trautmannsdorf zu jeber beliebigen Vers 
fügung an die Armee mit ber Verfiherung zu überge⸗ 
ben, baß er nie etwas Schlimmes im Sinne gehabt, 
baß er bereit fey, dad Commando jedem, den der Kaifer 
hierzu heflimmen würde, zu übergeben, und daß er 
ſelbſt nach Hamburg fich zurüdziehen wolle. Aber diefe 
Boten wurben unterwegs von Piccolomint angehalten, 
und von dem Gegenftande ihrer Sendung gelangte nichts 
an den Kaifer, wenigſtens nicht eher, als bis es zu fpät 
war. Da nun Wallenftein bald nach Abfertigung ber: 

. 96* 
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ſelben .erfuhr, daß neue Zaiferliche Patente wider ihn 
bekannt gemacht worden waren, baß bie Regimenter 
in Prag ihm den Sehorfam gekündigt hatten, daß die in 
der Nähe ftehenden Truppen revoltirten, und daß Picco⸗ 
lomini und Diobdati wider ihn im Anzuge waren, fo ent 
fchloß er fich, bei den Feinden des Kaifers Zuflucht zu 
fuchen, und verließ Pilfen am 23ften Februar 1634, 
von Illo und Terzka mit zehn ihm treu gebliebenen 
Compagnien begleitet. 

In der Meinung, daß der Commandant von Eger, 
Oberſt Gordon, dem er kurz vorher ein Regiment ver: 
fiehen hatte, ein ihm ergebener Mann fey, wandte er 
ſich nach diefer. Feſtung, um fich von da aus ſowohl 

- mit Arnim ald mit dem Herzoge Bernhard zu Regens⸗ 
burg in Verbindung zu feßen. Er. hatte den Herzog 
Franz Albrecht von Lauenburg beauftragt, dem Legtern 
bie entiprechenden Eröffnungen und Anträge über feine 
Lage und Abfichten zu überbringen. Bernhard war 
jedoch, als er am 24ſten dem Reichskanzler die An⸗ 
kunft des Herzogs und deſſen Mittheilungen meldete, 
noch zweifelhaft, ob er dem Handel trauen folle, ober 
ob Wallenftein nicht vielleicht unter dDiefem Vorwande 
ein anderes Unternehmen fuche. *) Wie dringend daher 
auch Illo darum bat, fo zögerte- Bernhard Doch, feine 
Zruppen nach ber Böhmifchen Grenze aufbrechen zu 
laſſen. Auch DOrenflierna theilte in feiner Antwort 
vom 26ften aus Stendal dad Bedenken, fich mit dem 
Wallenftein allzu weit einzulafien. ;‚Wenn, Friedland 
och lebt, ſchrieb er, fo möchte ih Ew. Fürftlichen 
Gnaden nicht rathen, Ihre Truppen mit ben feinigen - 
zu verbinden, aber auch feine Plane nicht zu hindern, 


. . 


*) Schreiben bes Herzogs Bernharb an Orenftierna und an Herzog 
Wilhelm in Roͤſe's Bernhard I. Urkundenbuch N. 46, 
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ohne daß Sie dabei die Ihrigen hintenan ſetzen. JR 
er tobt, fo wird große Unordnung im Faiferlichen Heere 
herrſchen; daher möchte rathfam feyn, in diefem trüben 
Waſſer zu fiſchen.“ *) Aber auch größeres Vertrauen 
derer, benen er ſich jebt in die Arme werfen wollte, 
würde für Wallenftein nutzlos gemefen ſeyn; denn nach» 
bem die Dffiziere in Eger, auf deren Ergebehheit er ſich 
verließ, die proteftantifchen Schotten Gordon und Less 
te, durch den Oberſten Buttler, einen Fatholifchen Ir: 
“ Jänder, umgeflimmt und dahin gebracht worben waren, 
nicht blo8 wie die andern fich von dem flüchtigen Feld: 
herrn loszuſagen, ſondern auch, nach den Befehlen der 
Generale Gallas und Piccolomini, das Entkommen deſ⸗ 
ſelben zum Feinde zu verhindern und ihre Hand zur 
blutigen Beendigung der ganzen Sache zu bieten, wur⸗ 
den am Abende des 25ſten Februars 1634 zuerſt Illo 
und Terzka mit dem Grafen Kinski und dem Rittmei⸗ 
ſter Neumann, bei einem in der Citadelle ihnen geges 
benen Gaftmahle überfallen und niedergemacht, dann 
Wallenftein, der in feinem Quartier in der Stadt ge: 
blieben war, von einigen hierzu beftellten Hauptleuten 
in feinem Schlafzimmer ermordet, - Der Kaifer hieß 
biefes, ohne Unterfuhung und ohne Urtheil von dem 
Anklägern gehaltene Blutgericht gut, belohnte diejeni⸗ 
gen, welche dabei thätig gewefen, mit reichen Schen: 
Fungen aus dem Vermögen der Umgebrachten, und ließ 
in einem befondern Manifefte den Vorgang damit recht: 





fertigen, daß eine weit ausfehende Verfchwörung flatt ,. 


gefunden, ihn um Krone und Scepter zu bringen und 
fein Haus gänzlich auszurotten, daß er daher zu noth⸗ 
mwendiger Rettung feined-Haufes, wie zur Beftrafung 
fo unerhörter meineidiger Verrätherei und begangenen 
H Röfel. ©, 272, 0 
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Verbrechens ber beleidigten Majeftät, bie Erecution wis ° 
der den geweſenen Beldhaupfmann vorzunehmen gedruns 
gen worben. | 

Aber ſchon damals wurde die Gerechtigkeit diefes 
Verfahrens in Zweifel geftellt,*) und in unfern Zagen 
hat Wallenftein, nachbem die Dichtung feiner angebs 
lichen Schuld ihren ebelften Schmud angethan und 
feinem Falle flärkere nationale Theilnahme ald irgend 
einem andern Acte der dbeutfchen Gefchichte zugewendet 
hatte, einen berebten Bertheidiger feiner Unfchuld ges 
funden. *) Durch denfelben iſt bie von feinen Gegs 


m) Wie nun viele den von Friebland zu defendiren und unſchuldig 
zu machen ſich unterftanden, und zwar barüber allerlei Rela- 
tiones in Teutfh und Waͤlſcher Sprache fhriftlich und in Druck 
ausgehen laffen, und biefe That eine Mordthat nennen, und 
vornehme Historiei dieſe Worte bavon fchreiben: „Ob nım 
befagte That, wie fich die Conjuranten ungefcheut berühmen 
dürfen, daß fie diefelbe mit ritterlicher und lobwuͤrdiger Fauſt 
verrichtet, für ein loͤblich Merk zu baltens ob auch ſolche Pros 
zeſſe bei Chriſten gebräuchlich und zu erweifen, daß bergleichen 
jemals vorgegangen; vb auch ber Herzog von Friedland, wels 
her dem SKaifer fo viele gute Dienfte geleiftet, einen ſolchen 
Ausgang verdient, davon mögen Verſtaͤndige und Unparteiifce 
urtheilen. Es ift fonderlid zu merken, daß felbige Nacht um 
neun Uhr ein erfchredliches Windbraufen entftanden, welches 
bis gegen Mitternacht und alfo eben bie Beit über, ba biefe 
Mörderei vorgegangen, gewaͤhrt; bat ſich alfo das Firmament 
gleichfam über diefen graufamen Worbthaten, babei fo hohe 
und anfehnliche Perfonen fo ſchaͤndlich und meuchelmörberifcher 
Meife hingerichtet worden, und ihnen nicht fo viel Zeit gelaffen 
worden, ſich mit einem Vater Unfer Gott zu befehlen und ihre 
Sünde zu bereut, entfegt und einen Abfcheu getragen. Khe⸗ 
venhuͤller XII. ©, 1174. 

“ Albrecht von Wa ſenſteins ac. ungebeudite Briefe ꝛc. mit einer 

"  Charakterifiit feines Lebens und feiner Keldzüge von Friedrich 
Foͤrſter, 8 Bände, Berlin 1828 — 29. Deffelben Wallenftein xc, 
Potsdam 1834. 
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nern aufgeſtellte und beinahe zwei Jahrhunderte hin⸗ 
durch in den meiſten Geſchichtbüchern nachgeſprochene 
Behauptung, daß Wallenſtein bald nach ſeiner Dienſt⸗ 
entlaſſung auf dem Regensburger Kurfürſtentage, mit: 
den Schweden in Einverſtändniß getreten fey, und bats 
nach getrachtet habe, mit Hülfe derfelben die Böhmifche 
Krone zu erlangen, widerlegt, und bis zur höchften 
Wahrfcheinlichkeit bargethban worden, daß er nicht eher, 
als in den lebten Tagen feines Lebens, und weil ihm 
fein andrer Rettungsweg mehr übrig ‚geblieben, eine 
unmittelbare Verbindung mit Schwebifchen Heerführern 
gefucht und Anflalten getroffen ‚hat, bei dem Herzoge 
Bernhard Aufnahme zu fuchen. Dagegen hat ber Ver: 
theidiger einräumen müffen, daß weit früher, ald ber. 
Kaifer hierzu Ermächtigung ertheilt bat, Unterhand⸗ 
lungen mit Sachfen gepflogen worben find, auch daß: 
von dem Grafen Kinski — bdemfelben, welcher in ber. 
Morbnacht zu Eger feinen Tod fanb — angeblich im 
Auftrage Wallenfteins, im Sommer 1633 mit dem’ 
Sranzöfifchen Geſandten Feuquieres barüber gehan⸗ 
delt worden iſt, daß Wallenſtein mit dem Kaiſer bre⸗ 
chen und ſich mit Frankreich zur Regelung der Ange⸗ 
legenheiten Deutſchlands vereinigen ſolle, und daß 
hierbei nicht blos von Herſtellung der alten Rechte der 
Boͤhmiſchen Krone, ſondern auch von Uebertragung 
dieſer Krone an Wallenſtein die Rede geweſen. *) 

Da jedoch die Unterhandlung allen durch Kinskl 
geführt worden iſt, und Wallenſtein ſelbſt keine unmit⸗ 


*) Memoire envoyé par le commandement du Roy au Sr. 
de Feuquieres, touchant l’affaire resoln au conseil d’ 
etat à Chautilly le 16 Juillet 1633. Selon que le Sr. 
Feuquitres verra jour dans cette aflaire, il fera enten- 
dre audit Dac, que Sa Majeste estime #tre utile pour 
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telbaren Eröffnungen gemacht hat, fo bielbt dem Wer: 
theidiger der Einwand offen, daß Kinski, ber ald vers 
triebener Böhme von dem Wunſche befeelt war-, in feis 
nem Baterlande die Herrfchaft Ferbinands zu flürzen, 
im Verkehr mit dem Sranzöfifchen Gefandten über feis 
nen Auftrag hinaus gegangen fey, und auf eigene Hand 
vorgefehlagen habe, den Herzog von Friedland zum 
Könige von Böhmen zu machen, während Wallenftein 
bei der Unterhandlung mit Frankreih, wie bei ber 
gleichzeitigen mit Sachſen und Brandenburg, nur bes 
abfichtigte, den Kaifer zum Frieden zu zwingen, und. 
dabei für feine Böhmifchen und Schlefifchen Fürſten⸗ 
thümer die Unabhängigkeit wirklich zu erlangen, Die er 
nach der in feiner Gapitulation mit dem Hofe enthals 
tenen Beftimmung, daß er ein Defterreichifches Erb⸗ 
land und das höchſte Regal im Römifchen Reiche erhals 
ten follte, zu fordern berechtigt war, 

Es ift nicht ausgemacht, daß ber Kaifer von diefer 
Unterhandlung mit Frankreich Kenntniß erhalten hat, 
da in demjenigen, was er zur Rechtfertigung des Vers 
fahrens gegen Wallenftein hat befannt machen laſſen, 
derfelben Feine Erwähnung gefchieht, und das ganze 
Verbrechen Wallenfteins in die fogenannte Verfchwös 
rung zu Pilfen geſetzt wird; vielleicht hat jedoch nur 
Rückſicht auf die Perfonen, welche die Mittheilungen 
‚ gemacht hatten — man Fennt ben Einfluß bed Kapus 
zinerd Pater Joſeph im Franzöfifchen Kabinet, aber 
nicht die Verbindungen, welche die bei Ferdinand fo 


le bien public, qu’ il soit Roy de Bohbtme, comme 
etant un royaume occupe contre les lois du pays par 
la Maison d’ Autriche, le Roy s’offrant & y employer tout 
ce qui dependra de Ini et de porter ses amis pour eta- 
-blir et maintenir Fridland en cette dignite, . 
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einflußreichen Kapuziner mit ihrem Ordensbruder un: 
terhielten — oder Rüdfiht auf den Franzöfifchen Hof, 
mit welchem damals noch Fein offner Bruch flatt gefuns 
den hatte, den Kaifer bewogen, diefen Punkt ganz mit 
Stillſchweigen übergehen zu laffen. Hat eine folche 
Mittheilung flatt gefunden, fo wird es erflärbar, daß 
Serdinand Anklagen, denen er fo lange Gehör verfagt 
hatte, auf einmal Gehör gab, und einen im Geifte der 
bamaligen Zufliz auögefertigten Befehl, die Hochver⸗ 
rather lebend oder tobt zu ergreifen, unterzeichnete, 
ohne Beforgniß, hiermit ein Unrecht zu begehen. Auch 
die mildeften der heutigen SHerrfcher würden gegen 
einen Heerführer, der fich geheime Unterhandlungen 
mit einer fremden oder gar mit einer feindlichen Macht 
erlaubt hätte, zu geringer Schonung fich verpflichtet 
erachten. Jedenfalls iſt Wallenſteins Handlungsweife 
gegen ſeinen Gebieter von Unredlichkeit nicht frei zu 
ſprechen, wenn gleich auf der andern Seite das heim⸗ 
tückiſche Verfahren und die Habgier ſeiner Ankläger und 
treuloſen Freunde mit gerechtem Unwillen erfüllt, und 
die Art, wie der Hof in dieſer Sache zu Werke gegan⸗ 
gen iſt, auf ein verborgenes, jetzt ſchwerlich mehr ganz 
zu enthüllendes Spiel der Intriguen in den Umgebun⸗ 
gen des Kaiſers zurückweiſt. Der Letztere führte ſchon 
in einer Verfügung vom 20flen Februar Wallenſteins 
und feiner Genoffen Flucht zum Feinde ald Beweis 
ihrer Schuld an, *) während MWallenftein an dieſem 
Tage fih noch in Pilfen befand und biefen Ort erft 
zwei Tage fpäter verließ. Sicherlich war, wie man 
ſich aus den jebt zu Tage geförderten Actenflüden übers 
*) Geheime Inſtruction fuͤr den Oberſten Grafen von Pucheimb 


d. d. Wien den 2often Februar 1634. Foͤrſter III. ©, 205. 
R. 481, 
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zeugen Kann, Peine Gefahr im Verzuge, und wenn 
Wallenſtein fich jemald mit weiter ausfehenden Ent: 
würfen befchäftigt hatte, fo war er doch gerade damals 
unter der Laft ſchwerer körperlicher Leiden am wenigften 
aufgelegt, an große Unternehmungen zu benfen: er 
brachte zu Pilfen, um feine Gichtfchmerzen zu mildern, 
täglich mehrere Stunden im Schwißbade zu, und ed 
wurden ihm große Stüde wildes Fleiſch aus Gefchwä: 
ren an ben Beinen geſchnitten. Es gehört zu den 
Sonderbarkeiten in biefer traurigen Gefchichte, daß 
gerabe folche, welche befchuldigt worden find, zu Wal⸗ 
lenſteins Sturze mitgewirkt zu haben, die Jeſuiten, 
die Nachricht von feinen Körperleiben aufgezeichnet, und 
zu einer Zeit, wo Fein Andrer in ben Faiferlichen Staas 
ten Etwas zur Vertheidigung bes Crmorbeten vorzus 
bringen gewagt hätte, feine Unfchuld behauptet haben, 
indem fie die Worte druden ließen: Niemand fol übel 
von Wallenftein fprechen. Er wäre ein Thor gewefen, 
wenn er nach der Böhmifchen Krone geftrebt hätte, da 
er wußte, daß er nicht Über zwei Jahre mehr zu leben 
hatte, *) 0 

Als Wallenfleind Meitfchuldige wurden verhaftet 
und vor ein Kriegägericht geftellt: der General: Zeld: 
zeugmelfter Spare und die Oberften Herzog Heinrich 
Zulius zu Sachfen- Lauenburg, Schafgotfch, Scharfens 


*) Historia Sooietatis Jesu in Bohcmia pars IV. 1ib.I. 2.105. 
nach einem Gitat bei Förfter III. ©. 310. in der Anmerkung. 
Die Zefuiten hatten das Haus des Buͤrgermeiſters Pachhaͤlbel zu 
&ger, in welhem Wallenſtein ermordet worben war, brei Jahre 
nach der Morbnadht bezogen. Das Gerücht, daß es in bem Haufe 

‚nicht gebeuer-fey, hatte ihnen die Erwerbimg erleichtert. Im 
Jahre 1637 kam ein Pater Provinzial, Martin Stredon, auf 
einer WVifitationsreife nach Eger und erhielt bie Rachtherberge 
in dem Blutgemach, über welches ihm nichts Naͤheres gefagt 
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berg, Lofl und Hemmerle. Der Herzog wurbe frei« 
gefprochen, die andern zum Tode verurtheilt, Sparr 
jedoch auf Verwendung des Könige Wladislaus von 
Holen in deffen Land entlaffen, die drei lebten zu im⸗ 
merwährender Gefangenfchaft nach Feſtungen abgeführt, 
nur Schafgotfch dem härteften Loofe unterworfen. Als 
einer ber erften unter.den evangelifchen Großen in Schles 
fien hatte derfelbe, gleich feinem Schwager, dem Her: 
zoge Johann Chriſtian von Brieg, -für den Pfalzgrafen 
Friedrich große Ergebenheit gezeigt, nachher aber als 
Befehlöhaber der Keiterei im Wallenfteinfchen Heere 
dem Kaifer mit folchem Eifer gedient, baß er im No⸗ 
vember 1633, ald die Stadt Breslau, auch nach Thurns 
Unglüd bei Steinau, fich noch nicht von der Schwebis 
ſchen Sache 108 fagen wollte, fie bedrohen ließ, baß 
er ihr Gebiet mit Zeuer und Schwerbt verheeren und 
das Kind im Mutterleibe nicht verfehonen wolle. *) 
Dennoch wurde er am 24ften Februar 1634 zu Ohlau, 
wo er nach einem mißlungenen Verfuche, die Schwediſch⸗ 
Sächhfifche Befakung auf den Dome zu vertreiben, fein 
Hauptquartier genommen hatte, als Mitfchuldiger Wal⸗ 
lenfteins von dem Obriſten Colloredo verhaftet: und 
- nach Glatz geführt. Auf die Kunde hiervon rief fein 
Obriftlieutnant, Albrecht von Freiberg, ber mit dem 
Schafgotfchifchen und einem Böhmifchen Regimente in 


ward, Am Morgen war er zeitig wach und las Meſſe. Als 
er hierauf mit den Ordensbrübern frübftücte, fagte er zum 
Water Superior mit drohend aufgehobenem Finger: Eure Vi: 
terlichteit wolle künftig Beinen Gaft mehr in diefem Spulzimmer 
beherbergen, ohne ihn vorher zu benachrichtigen. Doch wird 
nichts mehr vorfallen, Er fügte fobann bie oben ftehenben Worte 
binzu. 

*) Bukiſch V. ©. 881. nebit der Proteftation des Magiftrats ge: 
gen dieſe Bedrohung. 


! 
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Troppau fland, am 2ten März bie Soldaten auf dem 
Markte zufammen, trug ihnen vor, daß er nad) acht= 
zehnjährigem Dienfle vom Kaifer mit Undank belohnt 
werden folle, und forderte fie auf, in feinen Ruf: 
Vivat Friedland! einzuflimmen. Als dies gefchehen 
war, ließ er beide Regimenter dem Herzoge fchwören ; 
dann berief er den Rath und.die Bürgerfchaft auf das 
Schloß, und eröffnete ihnen, daß fie ihren Eid auf 
ben neu erwählten Römifchen Kaifer, zeither König 
von Franfreih, auf den Herzog von Friedland als 
nunmehrigen König von Böhmen, auf bie Krone Schwe⸗ 
den und auf die beiden Kurfürften von Sachſen und von 
Brandenburg überzutragen haben würden, da jeßt ber 
Zeitpunkt gefommen fey, die Landes⸗ und Religions; 
freiheit wieder herzuftellen. „Es fey weltkundig, daß 
der Kaifer die Abficht hege, den Reichsgeſetzen entgegen 
bie evangelifche Religion ganz und gar audzurotten; er 
babe dem Seneraliffimus, Herzoge von Friedland, bie 
Confiscation aller evangelifchen Güter anbefohlen und 
das Sacrament darauf empfangen. Da er von diefem 
Vorſatze nicht abzubringen fey, babe fich das h. Römi- 
ſche Reich nebft den Kurfürften nun auch mit dem Kö: 
nige von Franfreich und den Staaten ber Niederlande 
verbündet, um in Gemeinfchaft mit der Schwebifchen 
Armee der evangelifchen Sache Rettung zu bringen; 
der Generaliffimus aber fey aus hochwichtigen Urfachen 
dieſem Bünbdniffe beigetreten und mit ihm das König: 
veih Böhmen. Bereits feyen fünf Regimenter hier 
zufammengefloßen, und ſechs andre Regimenter nebft 
Hülfsvolk aus Oppeln, Brieg und Breslau würden 
binnen wenigen Tagen eintreffen. Der Säcfifche Ges 
neral Arnim und der Schwebifche Duval feyen mit ſtar⸗ 
fen Heeren auf dem Marfche, ihnen zum Succurfe. ” 
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Ein Theil der Bürger in Troppau erBlärte fich dem Un⸗ 
ternehmen geneigt; eben fo in den benachbarten Städs 
ten Leobfchüg und Jägerndorf. Dagegen fträubten fih 
die Mitglieder der Ritterfchaft, welche Freiberger unter 
einem andern Borwande zur Stadt berufen hatte, und 
wurden deshalb ind Sefängniß gelegt. Dieſes Schid: 
ſal traf auch den Landeshauptmann der Fürftenthümer 
Oppeln und Ratibor mit mehrern in diefer Gegend ans 
wefenden Faiferlichen Gommiffatien, und die Faiferlich ge⸗ 
finnten Herren von Oppersdorf, Eberflein, Schlid und 
Dietrichſtein. Freiberger erklärte, daß ihm biefe zu 
Geifeln für feinen Oberften Schafgotfch dienen follten. 
Zugleich erließ er firenge Befehle, den Landesbehörden 
nicht mehr verabfolgen zu laſſen, fondern alle Liefe⸗ 
rungen und Gelder nady Zroppau zu fenden. Ein 
Kriegscommiſſarius von Lilienfeld, fonft Schneider ges 
nannt, ber fich bei ver Sache befonderd thätig gezeigt 
und dem Oberſtlieutnant Alles an die Hand gegeben 
hatte, verfaßte demgemäß ein Patent, welches mit 
ben Namen ber vornehmiten Troppauifchen, Rati⸗ 
borfchen und Sägerndorfifchen Stände unterzeichnet und 
mit der Stadt Troppau Inſiegel vidimirt, überall 
berumgefchidt werben ſollte. Das Abfehen war bes 
. fonders auf Mähren gerichtet. Schon wurde ein Re 
giment Dragoner beftimmt, nah) Olmütz zu rüden 
und diefe Hauptfladt für den Herzog von Friedland 
in Befiß zu nehmen. Ungeachtet diefer großen Ver: 
anftaltungen flug aber dad Unternehmen gänzlich 
fehl. Während die Befehlöhaber der Verbündeten, 
auf deren Zuzug Freiberger gerechnet hatte, zögerten, 
rückte der Faiferliche Oberft Götz mit überlegener Mann 
- Schaft auf Troppau, und zwang den Freiberger, ſich 
auf Zufage des Pardond zu ergeben. Er wurde nad) 
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Bien geſchickt, ohne daß fein weiteres Schidjal bes 
kannt geworben. *) 

Zür Schafgotfch wurde dieſer Vorgang höchft ver- 
derblich, weil er den Hof in ber Meinung beftärkte, 
daß die Wallenfteinfchen Plane dem. Oberften wohl eben 
fo gut ald dem Oberftlieutnant befannt geweſen feyn 
müßten. Er wurde baher von Glatz nad) Wien ges 
bracht, und nach dort beftandenem Verhoͤr mit den 
oben genannten Generalen und Oberſten vor dad zu 
Regensburg niebergefehte Kriegsgericht geftellt, als Diefe 
Reichsſtadt von den Kaiferlichen wiebererobert worden 
war. Die Anklage wider Schafgotich enthielt ein und 
fünfzig Punkte, und lautete im Wefentlihen dahin: 
daß er in Pilfen bei Abfaflung des Schluffes der Ober: 
ſten zugegen gewefen; baß er ein Eremplar beffelben 
mit fich genommen und am Zage vor feiner Verhaftung 
‚Befehle an die unter ihm ftehenden Befehlshaber aus: 
gefertigt habe, dieſen Schluß zu unterfchreiben und ind 
Merk zu ſetzen; daß er die Abficht gehegt, die Schles 
fiichen Stände zu Gunften Wallenſteins aufzumiegeln 
und zu biefem Behufe fchon ein bei ihm vorgefundened 
Memorial aufgefeht habe, wie Die Landesverwaltung 
eingerichtet werben ſolle; ) daß er endlich am Tage 


*) Die hanbfehriftligen, über diefe Gefchichte vorhandenen Nach—⸗ 
richten find abgedruckt bei Förfter III. Anhang ©. 100 u. f. 


‚*) Daffelbe lautet: „Was denen von Preßlaw vorzutragen. Was 
ihnen zu bemwilligen. Was von ihnen zu begehren. Wie es mit 
ihrem Molke gehalten werben ſoll. Welcher Geftält bie Hand⸗ 

"tung inskuͤnftige zu verſichern. Wie es mit ben kaiſerlichen 
Gefälen foll gehalten werben. Was bei den Fürften von Liege 
nig und Brieg, wie auch Oelß und Bernſtadt anzubringen. 
Was von ihnen zu begehren. Wie ihre Orte follen befegt wer: 
den, Ob ihre Volk fie befegen folle. Wie dad Oberamt zu be: 
ftellen. Wie ein guter Vorrath an Gelb gemacht werden möchte, 
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vor feiner Verhaftung einen Brief an ben Terzka ges 
fchrieben, in welchem am Tage liege, daß er nur einen 
Befehl Wallenfleins erwartet habe, um die ihm unter: 
gebenen Zruppen gegen den Kaifer zu gebrauchen und 
mit den Sachfen und Schweden gemeinfame Sache zu 
machen. *) Schafgotfch vertheidigte fi) dahin, daß 


Wie die Anlagen zu machen. Wie felbige zu continuiren. Ob 
Bolt im Lande wird bleiben müffen. Wie viel und an welchen 
Orten. Mit was für Manier das Land wegen ber ftreifenden 
Parteien und ber Gaftbrüber in Sicherheit zu erhalten. Wie 
die GCompactata mit Polen zu erneuern, 

» Die bedenklihflen Stellen biefes WBriefes Jauten: Um Glogau 
und die Artillerie alldort hab’ ich bie größte Sorge, weil bes 
Solloredo Regiment bdarinnen liegt. Die Regimenter will ich 
ſchon in ber Verfaſſung halten, daß man auf ben Ball fich bes 
ren bebienen Tann. Wie unfere Sachen jego ftehen, bitte ich 
um Nachrichtung, insbefondere, wie bie Traktaten mit dem 
GShurfürften und mit den Schweden ftehen; dann feyn wir da 
richtig, hat es mit den andern keine Roth, Sehr gut wäre ee, 
dag ich es bald wiſſen koͤndt, und müßte es auch bald des Feindes 
Suarnifonen von den Ihren notifizirt werden, damit man befto 
ficherer gehen und dem mas etwann aus Mähren ober Bungarn 
kommen wollt, begegnen möchte, Ich bitt, der Herr Bruder 
verliere teine Zeit, wann was vorgeht, und avifire mich und 
mit aignem Curier, biß Orts foll gewiß Fein Fleiß, Mühe und 
Arbeit gefpart werben, P.S. Daß der Diodati fort ift, macht 
mir viel Gedanken. Er hat ed vor fich allein nit gethan. Iſt 
Beit die Augen aufzumaden, und nit zu feiern, was man thun 
wit, warum der Arnheimb fo lang ausblieben, bitt ich Nach⸗ 
richt, wie ingleihen, wo ber Mari hin gehn wird. Foͤrſter 
(Wallenfteins Briefe III. Anhang 8, 100 in ber- Anmerkung) 
giebt an, biefer Brief, auf welchen eine Hauptanklage hätte 
gegründet werben koͤnnen, werbe in ben Prozeßacten nur beis 
läufig erwähnt. Dies ift unrichtig, indem bie 85 89 bis 54 
der Yartilulars Klage bes Oberften Belbprofoßen und Capitani 
di Justitia wider Schafgotſch lediglich auf diefen Brief fich bes 
ziehen, Die Bermuthung Foͤrſter's, daß der Brief wahrſchein⸗ 
lich von den Anklaͤgern verfäliht worden, wiberlegt ſich durch 
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er auf Ordre bes Friedländers, feines commanbdirenben 
Generals, nach Pilfen gegangen fen, und daſelbſt die 
den Oberſten vorgelegte Schrift unterzeichnet habe, 
weil der Feldmarſchall Piccolomini und die andern Of⸗ 
fiziere Died gethan hätten. Obwohl ihm der Inhalt 
bedenklich vorgefommen, fey er der Meinung gewefen, 
wer allein Plug feyn wolle, werbe oft für den größten 
Thoren gehalten. Da der Friebländer fchon im vorigen 
Jahre bei Schweidnis immer davon gefprochen, baß 
die Eaiferliche Armee fih mit der Sächſiſchen vereinigen 
folle, und die anwefenden Faiferlichen Käthe und Com⸗ 
miffarien diefe Reben nie gemißbilligt hätten, fo habe 
er gebacht, daß auch jebt die beabfichtigte Verbindung 
mit Sachfen zum Nuten und Dienfte ded Kaifers, mit 
defien Wiffen und Willen, ausgeführt werben folle. 
Er habe in Schlefien fletd nur im Interefje des Kaiſers 
gehandelt, und das Memorial fey nicht in der Abficht 
aufgefeßt worden, eine Landesverwaltung einzurichten, 
fondern um für Die Armee, die im vorigen Winter große 
Noth gelitten, die Quartiere zu orbnen und alles zur 
Unterhaltung berfelben Erforberliche anzufchaffen. Ends 
fich fey der Brief an Terzka in der Abficht gefchrieben 
worden, Darüber Ausfunft zu erhalten, wie fich dad 
Verhältniß des Friedländerd zum Hofe geftellt. Der 
Letztere habe ihm bei feiner Abreife von Pilfen verfprochen, 
über den Ausgang feiner Verbzüßlichkeiten mit dem 
Kaifer, deren Beilegung er als ganz gewiß betrachtet, 
bald das Nähere mitzutheilen; da dies nicht gefchehen, 
fey ihm ſelbſt das Werk immer bevenklicher vorgekom⸗ 
men, und er habe gar nicht gewußt, was er thun folle, 
bie Vertheibigung des Angeklagten, in welcher berfelbe ben Ins 
halt des Briefes, wie er jest vorliegt, als richtig anerkennt 
und die verfänglihen Stellen nur anders zu beuten fucht. 
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Wider den Kaifer habe er nichts thun wollen, den Fried: 
länder aber, von deſſen Obedienz ihn Niemand entbun- 
ben, habe er über Alles fürchten müffen. ) Diefe 
Vertheidigung wurbe nicht genügend befunden. Ob: 
wohl auch die Folter Fein Eingeftändniß der Schuld zu 
erpreffen vermochte, wurde dad Zodesurtheil auf Hand: 
abhauung und Enthauptung gefällt, und, nachdem ber - 
Kaifer die erftere erlaffen, am 23ften July 1635 zu 
Regensburg auf einer vor dem Gafthaufe des Marktes 
auf der Heiden errichteten Bühne vollzogen. Der 
Streich follte Die Schwäger des Verurtheilten, die Her 
z0ge von Brieg und Liegnig, wenigftens ftreifen, zur 
Strafe für ihre erneuerte Verbindung mit den Zeinden 
des Kaiferd. *9 


9 Handſchriftliche Wertpeibigung bes Breiperen Hans Ulrich Schafs 
gotſch. 

**) Schafgotſch aͤußerte, als er ben Dias, wo er fterben follte, auf 
der Heiden nennen hörte: „Er habe freilich gedacht, daß er auf 
grüner Heiden flerben werde; doch fterbe fich' 8 allenthalben wohl, 
wenn man darauf bereitet fen.’ Das Anerbieten, bie Hinrichs 
tung im Zimmer vollziehen zu lafien, nahm er nicht an. „Ich 
will lieber dffengich unter Gottes freiem Himmel vor aller Welt 
ſterben, als im Winkel gerichtet werden.“ Die Jeſuiten wies er 
zuruͤck und ließ evangeliſche Prediger holen. „daͤtte ich, ſagte 
er, meiner ehrlichen Freundſchaft und der Kirche Gottes das 
Aergerniß anthun und jeſuitiſch werben wollen, ich wollte jetzo 
nicht hier ſigen.“ Seine Kinder wurden den Jeſuiten in Ol⸗ 
muͤtz zur katholiſchen Erziehung uͤbergeben, und gelangten unter 
den folgenden Regierungen zu hohen Ehren und Wuͤrden, auch 

= zum Wiederbeſitz der Herrſchaften Kynaſt, Greifenſtein und Kem: 

nitz im Gebirge, aber nicht zum Wiederbeſitz der Standesherr⸗ 
fhaft Trachenberg, welche Ferdinand LI. dem General Hazfelb 
gehen hatte, , 


vn. ®b. 27 
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Zweiundzwanzigited Kapitel, 


Die große Verwirrung, welche burdy Ermordung bes 
“ Oberfeloheren und durch Verhaftung fo vieler Befehls⸗ 
haber im Faiferlichen Heere entfland, wurde weder von 
den Schweden noch von den Sachen benust, fondern 
dem Paiferlichen Hofe Zeit gelaffen, die verbächtigen 
Offiziere vollends zu entfernen und die unzufriedenen 
Regimenter dur) Zahlung eines dDreimonatlichen Soldes 
zu beruhigen. An die Spike der Armee wurde bed 
Kaiferd Sohn, König Ferdinand von Ungarn, als 
Generaliffimus geftellt, der Unerfahrenheit des jungen 
Fürften aber der General Gallas zum Führer geſetzt. 
Es bedurfte mehrerer Monate, ehe die Ordnung fo 
weit hergeftellt war, daß der vom Kaifer und vom Kur: 
fürften von Baiern feit fo langer Zeit fehnlich gewünfchte 
Zug nad) ber Donau zur Befreiung Regensburgd un⸗ 
ternommen werben konnte. Unterbeß verlor Herzog 
Bernhard feine Zeit mit untergeordneten Zügen bald 
nad Franken, bald nach Schwaben, die feinen andern 
Vortheil ald Befekung der Landichaften und Städte 
zur Einlagerung feiner Truppen gewährten. Der frü- 
her von ihm gehegten Abfiht, den Krieg die Donau 
binunter in das Herz der Erbſtaaten zu tragen, wirkte 
Orenflierna, aus Eiferfucht auf die wachfende Größe 
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Bernhards, auf mehrfache Weife entgegen. Er unter 
fagte dem Herzoge Wilhelm von Weimar, feinem Brus 
der bie Regimenter in Thüringen zu überlaffen; er 
mahnte ben Herzog Bernhard felbft ab, fih um bie 
Hülfe Sachſens zu bewerben, und wies ihn an ben 
Feldmarſchall Horn, deſſen Sinnesart und Inftruction 
jenem Kriegöplane ganz und gar nicht gemäß war. 
Während die Deutfhen und die Schwedifchen Heer: 
führer einander mißtrauten und durch ihr zwedlofes, 
aber verwüftendes Hin= und Herziehen das Elend der 
Nation immer höher fleigerten, hatte Orenftierna bie 
Abgeordneten der vier obern, mit Schweden verbündes 
ten Reichöfreife zu einem Bundestage in Frankfurt am 
Main verfammelt. Der Hauptzwed war, aud bie 
norddeutſchen Kreife (Weſtfalen, Niebers und Ober: 
Sachſen) in das Heilbronner Bündniß zu ziehen. Zus . 
gleich wollte er bie Satisfaction für die Krone Schwe- 
ben feftgeftellt, das heißt dasjenige Reichsland beflimmt 
fehen, welches biefer Krone für die dem Reiche gelei⸗ 
fteten guten Dienfte abgetreten werben ſollte. Diefer 
Antrag, deſſen Angemeffenheit unter den damaligen 
Umftänden fehwerlich zu rechtfertigen feyn möchte, vers 
mehrte den Widerwillen, welchen Orenftierna durch fein 
hochfahrendes Benehmen bei mehrern Bundesgliedern 
erregt. hatte, und führte für den Kurfürften von Sachs 
fen den längft gewünfchten Anlaß herbei, durch bie 
Sefandten, bie er mit der Verwahrung, daß er fi 
hierbei ald eine fremde Macht betrachte, nach Heil: 
bronn gefhidt hatte, den Bundesverwandten Eröff- 
nungen zu machen, welche Verkleinerung, ja die 'ent= 
ſchiedenſte Nichtachtung des Schwediſchen Directoriums 
in ſich ſchloſſen, und auf deffen völlige Beſeitigung 
binzielten. Württemberg hatte vorgefchlagen,,_den Ka: 
. 27* 
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tholifhen Erſatz alled Schadens, welchen die Evange: 
kifchen erlitten hätten, aufzulegen, und inzwifchen einen 
Theil der eroberten Länder zur Sicherfiellung inne zu 
behalten, der Krone Schweden aber Pommern, oder 
Bremen, ober Magdeburg zu überlaffen, mit berfelben 
ein immermwährended Schuß: und Trutzbündniß zu ſchlie⸗ 
fen, und die berfelben gebührende Geldentfhädigung 
von Baiern zahlen zu laſſen, weil es dem Herzoge in 
feinem Gewiffen nicht wohl verantwortlich erfcheinen 
wolle, wenn die Evangelifchen ihren Zeind, von wel: 
chem fie fo graufam behandelt worden, ungepreßt bins 
gehen ließen, und berfelbe nicht Etwas an Land und 
Leuten, auch Geld und Gut dahinten laffen müßte.” *) 
Sachſen dagegen äußerte, mit Vermeidung jedes Aus: 
druds, aus welchem eine Anerkennung bes Schwebis 
fchen Directoriums hätte gefolgert werben Finnen, feine 
Mißbilligung, daß die vier Kreife fich feiner durch den 
Leipziger Convent an den Tag gelegten treuherzigen 
Antention entzogen und mit der Krone Schweden in 
ein Bünbniß eingelaffen hätten. **) „Jedenfalls fey 
ber Friede das höchſte Bedürfniß, und jet, wo man 
Vortheile in Händen habe, die befte Zeit, benfelben zu 
erlangen. GChriffenblut werde wie Waſſer vergoffen, 
Frauen und Jungfrauen gefchändet, und ſolch graufame 
Sünde, Schande und Lafler verübt, ba, wenn bie 


9 Sattler’s Geſchichte Wuͤrtembergs VII. &. 99, 

) Warumb aber fol Ihrer Churf. Durchlaucht gut treuherzige 
Intention nicht confideriret worben, fonbern biefes barauf er 
folgt, daß die vier obern Kreife fi zufammengethan und mit 

der Krone Schweben in ein fonderbar Buͤndniß begeben, auch 
förter biefer jegigen Zuſammenkunft ſich verglichen, ſolches müffe 
fie zwar dahin geftellt feyn Yaffen, jedoch Fönnte man ermeflen, 
daß ihr nicht unbillig hierin allerhand Rachdenken zuwachſen 
und beiwohnen thaͤte. 
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Langmuth des Herrn nicht fo groß wäre, längſt ein 
Sodoma und Zeboim aus Deutfchland würde gemacht 
worden fen, Hinſichtlich ber für die Krone Schmeben 
verlangten Satiöfaction fey zu hoffen, daß bie Forde⸗ 
rung billig auöfallen werde, da ber verfiorbene König 
überalf erklärt habe, daß er wegen ihm zugefügter Be 
leidigungen die Waffen ergreife, und daß fein Zug dem 
Reiche, gegen dad er Feine Feindfchaft hege, nicht zum 
Nachtheil gereichen folle. *) Einige Wochen fpäter **) 
wurde in einer weitern Erklärung Namens ded Kur: 
fürften noch flärker gegen Bündniſſe geeifert,, welche 
auf immermwährende Zeiten gefchloffen würden, und 
dabei gezeigt: — wie wenn bie Faijerliche Kanzlei in 
Bien redete — „was für Unheil Liguen und Unionen 
gebracht, und wie ed die Pflicht jedes rechtfchaffenen: 
Fürſten und Standes im h. Römifchen Reiche fen, ſich 
lediglich an die Reichögefege, ald an die flärkfien Bande 
ber Eintracht und Wohlfahrt, zu halten, und auf Ne⸗ 
benbündniffe, zumal mit fremden Potentaten, nicht zu 
zielen.” Solch eine Sprache würde dem, der fie führte, 
bei jedem andern Volke, wenigflend nach Jahrhunders 
ten, den Ruhm vaterländifcher Gefinnung erworben ha⸗ 
ben; aber da in Deutfchland ber confeffionelle Geſichts⸗ 
punkt mehr als der politifche galt, ift die Gefinnung 
und die nachfolgende Handlungsweiſe des Kurfürften 
Sohann Georg bei der Kirchenpartei, welcher er -felbft 
angehörte, ſtets ald verwerflich und an ber guten Sache 
verraätheriſch betrachtet, und biefem Zürften ger fehr 
verdacht worden, daß er fih auch ald Deutfcher, und 
zwar als deutfcher Landesfürft gefühlt hat, dem Das 
Balten und Schalten der Fremden ein Aergerniß war. . 


*) Condorp IV. 380. Kurſaͤchſiſches Anbringen vom Sten Mai 1634. 
*) Den 2ten Suny. Ebendaſelbſt S. 387. 
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Balb geſellte ſich der Sächfifihen Politik Branden⸗ 
burg bei, ſeitdem der Schwediſche Kanzler ziemlich 
deutlich Pommern als dasjenige Land bezeichnete, deſſen 
Erwerbung der Krone Schweden zur Satidfaction ges 
reihen werde. Auf Pommern hatte nämlich für den 
nabe bevorftehenden Ball der Erlöfchung des herzoglichen 
Stammes das Haus Brandenburg vorlängft die unbe 
flrittenften Anrechte erworben. *) Außerdem gab bie 
von dem Könige von Dänemark wiederholt angebotene 
Stiedensvermittelung und bie beabfihtigte Ausdehnung 
bes Heilbronner Bundes auf die Sächfifchen Kreife uns 
erfchöpflihen Stoff zu weitläuftigen Schriften und Ge 
genfchriften. Die Bemühungen bed Zranzöfifchen Ge 
fandten Zeuquiered, die mit Schweden verbündeten 
Reichsfürſten näher in das Intereffe Frankreichs zu zies 
ben, und fefte Pläge am Rhein, namentlich Philipps: 
burg, in deſſen Hände ſtellen zu laffen, trugen nicht 
wenig bei, den Stand der evangelifchen Sache in Ober: 
deutfchland zu verwirren. 

Es gereichte dem Kanzler zu Feiner Freude, da 
bamald auf einem andern Punkte ded Kriegsſchauplatzes 
Sachſen große Vortheile erlangte. Gegen Ende April 
1634 rüdte Arnim mit einer Sächfifhen Armee in 
Schlefien ein, und brachte am 13ten Mai bei Liegnit 
ben Kaiferlichen eine fchwere Niederlage bei. Die 
evangelifchen Schlefter begrüßten ihn abermald ald Be: 
freier. _ Der Kurfürft felbft hatte Eurz zuvor den Fürs 
ſten und Ständen gefchrieben, daß er feine Armee nad 
Schlefien fende, um die Beflimmungen des im Jahre 
1621 geſchloßnen Dresdener Accordes aufrecht zu er: 
halten und das Land gegen bie dawider erlittenen Be: 
einträchtigungen zu befhügen; bie Erfcheinung bed 
*) Siehe oben S. 290. 
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fegreichen Feldheren erragte baber große Freude. Er 
war zwar nicht im Stande, die Stadt Breslau zur 
Einnehmung Sächſiſcher Beſatzung zu bewegen, und 
verließ die Stadt nach Furzem Aufenthalte, um bie 
feflen Plage auf dem rechten Oderufer, Deld, Namslau 
und Wartenberg zu erobern, vereinigte ſich dann in 
ber Nähe von Slogan mit einem Schwebifchen Gorpß 
unter Banner, und nöthigte die. Faiferliche Beſatzung 
in Glogau, ihm dieſe mit großen Kriegsvorräthen ver: 
fehene Feflung zu übergeben; unterbeß hielten jedoch 
bie evangelifchen Stände, auf ein Ausfchreiben des Herz 
3098 Karl Zriebrich von Deld, (zu Anfange bed July 
1634) eine Verfammlung in Breslau, auf welcher fie 
den von Sachſen angebotenen Schuß anzunehmen bes 
fchloflen und, auf Verlangen bed von Arnim zurüds 
gelaffenen Commiflarius Vizthum, dem Kurfürften die 
Srenzzölle und Biergefölle überließen, Der Kaifer hatte 
fhon früher Einberufung jeder Ständeverfammlung 
fogar dem Verwalter der Oberlandeshauptmannfchaft 
unterfagt, und biefer, Herzog Heinrich Wenzel von 
Deldö: Bernftadt, war deshalb nah Wien gegangen, 
um fich jeder Xheilnahme an den Maaßregeln feiner 
Mitftände zu entziehen. Die Lebtern gehorchten in 
der That nur dem Gebot der Nothwendigkeit, indem 
ſiie fih-zu einer, unter den obmwaltenden Umſtänden 
ganz unentbehrlichen Landesbehörde conftituirten, und 
ben Herzog Johann Chriftian von Brieg beflimmten, 
als ältefter Fürſt den Vorfiß zu übernehmen. Aber 
freilich gab der Name: Evangelifhed Religions 
wefen und Conjunctionsſchutz, und dad durch 
benfelben bezeichnete Verhältniß zu Sachſen, biefem 
Aufammentritte einen dem Faiferlichen Hofe höchſt miß- 
fälligen Charakter. Bereits am 29ften July eröffnete 
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daher ber Kaiſer den Ständen: „Es ſey ihm glaub⸗ 
würdiger Bericht zugekommen, daß fie eine Zuſammen⸗ 
kunft in Breslau gehalten und einen Termin zu einer 
neuen bergleichen angefeßt hätten, wobei von feinen 
BWiderwärtigen allerhand gefährliche und Ianbverberbliche 
Consilia eingeflüftert und auch das an bie Hand geges 
ben worden, wie etwa bem Lande ein Haupt aufzus 
werfen, und denen, bie fich biäher als des Kaifers 
Feinde erzeigt, alle Hülfe zu leiften, feinen Getreuen 
aber, welche in derlei Machinationen nicht eingehen 
gewollt, allerlei Verfolgung anzuthun fey. Bei ber 
beßfalfigen Abmahnung erinnerte fie Ferdinand an feine 
. und feines Haufes Milde und Gütigkeit, darunter daß 
Land Schlefien fo lange Zeit floriret und wohl geflans 
den, und wieberholte das Verfprechen, baß er in Ex; 
wieberung ber Zreue alle ihre Privilegien, Immunis 
täten und Landesfreiheiten erhalten und fchüßen, und 
fein fanftmüthiges kaiſerliches Genfüth dergeftalt offen 
halten wolle, daß Jedermann bei ihm Gnabe,. Hülfe 
und Schuß finden und fich deffen fammt ber Nachwelt 
freuen werde.” | 
, Eine folche Verheißung von einem Monarchen, der 
‚ die wefentlichften Rechte der Stände vernichtet und ges 
gen die Bewohner feiner Schlefifchen Erbfürftenthüner, 
um ihres, ihm, mißfäligen Glaubens willen, fo harte 
Maaßregeln angeorbnet oder gut geheißen hatte, kam 
den Stellvertretern ded Landes und der unterdrüdten 
Religionspartei wie ein Spott vor. Da bie Ober 
hand der Sächfifchen Waffen in Schlefien ihren Muth 
ftärfte, wurde die Erwieberung auf das Faiferliche An- 
ſchreiben zu einer Strafprebigt, in welcher fie dem Kaifer 
Alles, was er ihnen zumwiber gethan hatte, unummun- 
den .vorhielten. „Es feyen die Widerfacher und Feinde 
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ber wahren chriſtlichen evangeliſchen Religion, von ' 
benen bie Stände wegen der -ausgejchriebenen Zuſam⸗ 
menkunft bei dem Kaifer verdächtigt worden. _ Solche 
Zufemmenkünfte feyen der Verfaſſung bes Landes ge- 
mäß und in eintretenden Ballen für Die gemeine Wohl⸗ 
fahrt unentbehrlih, wogegen ed höchlich zu beklagen 
fey, daß dem jebigen Oberamtöverwalter fein Amt mit 
bem Befehl übergeben worden, die Stände nie ohne 
des Kaiſers ausdrüdliche Genehmigung zufammen zu 
rufen. Unter ben jetzigen Umftänden babe auf diefes 
Fundamentalgefeß der Berfaffung zurüdgegangen werden 
müffen, und der Herzog von Brieg fich auf vielfaches 
Bitten entfchloffen, als ältefter Fürft das Präfibium 
zu übernehmen, weil über die Mittel zu berathen fey, 
bem großen -Landeöverberben und ber ſchweren Kriegds 
laft Abhülfe und Minderung zu fchaffen, und den enb- 
lichen Untergang des Landes abzuwenden. Hoffentlich 
feyen dies nicht unziemliche, verbotene oder unverant: 
wortliche Machinationen, wie Seiner Majeflät von der 
Stände und bed Landes Feinden eingebilbet werde, 
ſondern pflichtmäßige Handlungen; denn ber Ober: 
amtöverwalter habe fich außer Landes begeben, ohne 
ber Stände Borbewußt und ohne bie Verwaltung einem 
andern Stande aufzutragen, während zwei mit einans 
ber fireitende Armeen fi im Lande befänden, welche 
Berpflegung und Unterhalt haben wollten, und wenn. 
dafür nicht in georbnneter Weife geforgt werde, Alles 
erzwingen und zum gänzlihen Verderben bringen würs 
ben. Was dad Land durch den Krieg gelitten, fey 
weltfundig. Ungeachtet fie nach ihrem Verhältniß zur 
Krone Böhmen ganz und gar nicht verpflichtet feyen, ° 
zu folhen Kriegen, die ohne ihr Vorbewußt geführt 
würden, Koften beizutragen, fo feyen fie Doch in bes 
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Kaiſers Kriege im Reich eingeflochten worben, ımb 
hätten zu benfelben mehr, als jemals ihre Vorfahren 
zu den Kriegen gegen den Erbfeind ber Ghriftenheit, 
keiſten müffen. Wallenftein habe ihnen im Jahre 1627 
durch unerhörte Bebrüdungen- viele Millionen Goldes 
abgepreßt, und dabei das Land auf das Grauſamſte 
behandelt. Alles Flehen und Bitten bei dem Kaifer 
fen umfonft geweſen; fie hätten fich außer dem Schuße. 
deffelben befunden und der unumfchräntten Serrfchaft 
Wallenſteins gehorchen müflen. Es werbe dem Kaifer 
nicht entfallen fenn, daB er damals und fpäter alle.an 
Ihn gerichtete Vorftellungen und abgefchidtte Sefanbten _ 
der Stände an Wallenftein gewiefen habe; gleichwohl - 
aber fey bei diefem General auch mittelft Vorlegung 
ber Faiferlichen Schreiben Fein Zutritt zu erlangen ge 
wefen, der fchimpflichen Abfertigungen, welche derfelbe 
fi) gegen die Stände unb deren Gefandten erlaubt, 
nicht zu gebenfen. Darauf habe nach dem Mansfel⸗ 
bifch- Dänemarkfchen Einfall die Religionsverfolgung 
zuerft in Oberfchlefien, dann in Niederfchlefien begon⸗ 
nen. Mit Worten fey faum audzufprechen, was für 
ein unchriftliches Verjagen der evangelifchen Mieſter, 
ihrer Weiber und Kinder, Verſchließung und Einzies 
hung evangelifcher Kirchen und Gotteöhäufer erfolgt 
fey, und wie der Gewiffenszwang überhanb genommen. 
Bei dem Oberamte fey alled Suppliciren vergeblich, 
bei St. Majeſtät auch etwas auszurichten unmöglich 
geweſen; vielmehr habe man das freventliche und un: 
ehriftliche Verfahren bes von Dohna, womit fich derfelbe, 
auch zum Schimpfe ber Fatholifhen Religion, den Zitel 
bes Seligmachers verdient, bei Hofe gut geheißen und 
fich verlauten -laffen, daß Seine Majeflät in ihren Erb: 
landen Beine andre. Religion als die Batholifche leiden 
t 





427 


wolle, Mitten in diefer Religiondverfolgung fen das 

Kriegöfeuer wieder ausgebrochen mit ben allerfchwerften 
Einquartierungen, Mufterpläßen und Durchzügen; man 
babe die unerträglichfien Contributionen erdacht, und 
nicht nur nach der gemeinen Anlage die Steuern un- 
geroöhnlich hoch geftellt, fondern daneben auf die ver- 
fchiedenen Getreidearten befondere Anlagen gemacht, 
. auf dem Lande Mahlgrofchen, Viehgeld, Fleifchpfennig, 
* Hauptfteuer, Habergeld; in den Städten Rauchfang⸗ 
und Aequipollenzgelder gefordert, und außerdem an 
Mund: und Kriegävorräthen viele Millionen genommen, 
bis dem Lande die ganze Kriegdlaft aufgebürbet worben, 
und von beiden Seiten die Arnteen eingerüdt, wo man 
dann mit Sengen, Brennen, Rauben und Morben 
bie graufamfte Tyrannei verübt, die Kinder vor den 
Augen der Eltern erwürgt, ehrliche Weiber und Jung» 
frauen auf den Gaſſen, auch wohl in den Kirchen, wo⸗ 
hin fie fich geflüchtet, öffentlich gefchändet, dann ums 
Leben gebracht, denen, bei welchen man Gelb zu er: 
zwingen gehofft, die größten Martern angethan, die 
Leute gerüttelt, gefchraubt, gebunden, Städte, Dörfer 
und abliche Käufer geplündert, die Gräber ‘eröffnet, 
Kirhen und Sarrifteien exrbrochen, alle Kirchenfchäße 
und Ornate weggenommen, mit den evangelifchen Geiſt⸗ 
lichen, ihren Weibern und Kindern aufs Granfamfte' 
gebahrt, dad Getreide auf dem Felde zerfreten, bie 
Wiefen, Gärten und Teiche verderbt, und überhaupt 
‚fotche Seindfeligfeit dem Lande erzeigt habe, daß Fein 
öffentlicher Feind es hätte fchlimmer machen können. 
Als nun in diefem betrübten Zuftande Gott ed gefchidt, 
daß die verbündete Armee ber Krone Schweden und 
der beiden Kurfürften von Sachſen und von Branden- 
burg das Land größtentheild erobert, fo hätten bie 
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Stänbe das Anerbieten des Kurfürften von Sachfen, 
bie Wieberherflellung bes Dresbener Accordes zu be 
wirfen, angenommen, indem dazu ber vom Kaifer 
felbft confirmirte Majeſtätsbrief fie berechtige, und Got: 
tes Ehre und das Bekenntniß der rechten evangelifchen 
Religion fie verpflichte. Was Seine Majeflät erwähne, 
daß das Land unter feinen Vorfahren, den Königen 
von Böhmen, floriret und wohl geflanden, dad werbe 
von ihnen mit bankbarer Erinnerung an Regenten er: 
kannt, welche das Land bei feinen Freiheiten beſchützt 
und zu hohem Wohlftande gebracht hätten, wogegen 
daſſelbe jeßt durch Vernichtung feiner Freiheiten und 
buch Religionsverfolgung in das fehredlichfte Elend 
geſtürzt ſey. Obwohl fie ihre Sünben und bie väter: 
liche Heimfuchung Gottes in diefem großen, über das 
Land gekommenen Unglüde wohl erfenneten, fo feyen 
fie doch auch aus Gottes Wort berichtet, daß, wo man 
Gott mit feinem Worte anfeinde, verfolge, rechte chrift: 
liche evangelifche Kirchen und Gotteshäufer zeritöre, 
und die Thore nicht weit, fondern ganz enge und ge: 
f&hloffen mache, durch welche der Herr, der alle Poten: 
taten ein= und abfeße, einziehen folle, und dba man des 


Krieges und Chriftenblutvergießend Fein Ende made, 


obwohl dad Wehe über das Volk, fo des Kriegs begie- 
rig ift, gefchrien werde, — daß gewiß ber allerunfeligfte 


Zuftand, und endlich der allertraurigfte Ausgang, mit. 


zeitlichem und ewigem Verderben zu erfolgen pflege, 
wie lange es immer Gott anſtehen laſſe und eine Seit⸗ 
‚lang zuſehe.“ *) 


*) Alle drei Staatsfchriften, das Ausſchreiben ber Landesverſamm⸗ 
Yung vom 27ften Zuny, das kaiſerliche Anſchreiben vom 29ften 
July und die oben im Auszuge mitgetheilte Werantwortung 
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Diefe ungemohnte Sprache gegen ben Kaifer war 
der Ausdrud eines Fühnen Entfchluffes: die Schlefier 
hatten unmittelbar an das Heilbronner Bündniß ſich 
anfchließen wollen, und in dieſer Abficht Gefandte nad 
Frankfurt gefhidt. Hier aber wurde ihr Antrag gar 
nicht angenommen. „Weil die Kreife untereinander 
über die Bedingungen ihres Bunbes noch nicht im Rei: 
nen wären, bieß ed, fänden fie es nicht an der Zeit, 
neue Mitglieder in den Bund aufzunehmen,” *) Ei: 
nige trugen Bedenken, ſich mit Vaſallen der Krone 
Böhmen einzulaffen, und dem Kaifer dadurch Anlaß zu 
ftärferem Zorne zu geben; bei Andern wirkte der Ein 
Huß Sachſens, welches Schlefien für fich behalten wollte, 
entgegen. Ueberhaupt war von ber Bunbeöverfamm: 
Iung wenig Heil zu erwarten. ‚Die Stände,: fchreibt 
ein Augenzeuge in feinem Tagebuche, ließen Staat 
und Prunk den Zügel ſchießen; Viele lebten in tägs 
Yihem Saus und Braus; befümmerten fich wenig um 
das allgemeine Beſte; Jeder fuchte feinen Vortheil; 
franzöftfches Geld verführte Hohe und Niedere; Ritters 
fchaft und Städte zankten um ihre Site; " Fürften, 
Grafen und: Herren waren wie Kinder; folgten dem, 
was ihre Doctoren und Zuriften ihnen vorpredigten, 
welche in allen Gonventen hinter ihren Herren flanden, _ 
ſprachen und antworteten, als für Stumme; nannten 
den Kaifer, gegen ben fie das Schwerbt führten, ihren 
Herrn, und waren niemals dahin zu bringen, ihn für 
einen Feind zu erklären, noch minder ber Kaiferfrone 


ber. &tände vom 29ften Eeptember 1634 wurben fogleih In 
Breslau gedrucdt, Sie fliehen auch in Meyernd Londorp sup- 
pleto et continuato III. p. 605 u, f. 


.*) SQufenborf lib. VI. 8 43, 
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unwerth; fpielten und tänbelten mit dem Kriege und 
dem statu publico und privato.’’ *) 

Am Felde ging es nicht beifer. Die Schwebifchen 
Heerführer, Herzog Bernhard und Horn, unternahmen 
einen verwüftenden Zug nad) Batern, und ließen am 
22ften Zuly Landshut erflürmen, verfäumten aber 
darüber, das ſchwer bedrängte Regensburg zu retten. 
Am 22ften July mußte-fih daſſelbe an den König 
Ferdinand ergeben, Nachdem hierauf Johann von 
Perth mit den Baiern und ein Spanifches Heer, wel: 
ches der Kardinal: Infant Ferdinand aus Stalien nad 
den Niederlanden führte, zur Eaiferlichen Armee geftos 
fen war, fchlug König Ferdinand am Aten September 
1634 die beiden Schwebifchen Feldherrn in der Nähe 
der Reichsſtadt Nördlingen, deren Entſatz fie bewirken 
wollten, in einer großen - Schlacht, welche ben Schwes 
den die Schladht bei Leipzig vergalt, und den Sieger 
zu bem Ausrufe berechtigte: Cannas pensavimus! 
Der Feldmarſchall Horn mit drei Generalen und 6000 
Kriegern fiel in Gefangenschaft; Herzog Bernhard ent: 
ging kaum bemfelben Schickſal. . Ueber zwölftaufend ber 
Befiegten lagen tobt auf dem Schlachtfelde; Die Trüms 
mer bed Heeres flohen mit Jurüdlaffung von 4000 
Wagen und 80 Geſchützen in völliger Auflöfung, und 
fammelten fich erft bei Heilbronn und Frankfurt. Eine 
raſche Verfolgung würde den ganzen Krieg beendigt 
und ‚Frankfurt nebft der Bundesverſammlung in bie 
Hände der Steger gebracht haben. **) Obwohl dies 


#0) Peter Beahe'd Tagebuch in Geijers Geſchichte Schwedens III. 
6. 29. | 


**) Daher fhrieb Hugo Grotius an Puteat am Soften October 
aus Mainz: Levia sane tuntae. vietoriae praemia, cujus 
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nicht. geſchah, und dad Spaniſche Heer ohne weitere 
Zheilnahme feinen Weg nach den Niederlanden nahm, 
fo wurde. buch ganz Franken und Schmaben von ben 
Kaiferlichen beſetzt. Was fliehen. Fonnte, floh nach 
Straßburg. Dorthin ging der Markgraf Friedrich von 
Baden und der junge Herzog Eberhard von Würtem⸗ 
berg, indem ſie ihre Länder, wie ohne Widerſtand, ſo 
ohne alle Traktaten, ihrem Schidfale überließen. 

Die Behandlung, welche feit vier Jahren bie Be: 
wohner Sachſens und Schlefiend von den Mallenftein: 
[hen Schaaren erlitten hatten, wurde nun aud den 
Süddeutfchen zu Theil, Während König Ferdinand 
nach allen Orten bin Schußbriefe ertheilte, und bei 
feinem Einzuge in Stuttgart ben Stabtobrigfeiten, 
welche fih ihm zu Züßen warfen, Die Hand reichte, 
wütheten Iſolani's Croaten auf dem Lande und in den 
Heinern Ortſchaften auf die unmenfchlichfte Weife. In 
Neuffen wurde die Wittwe ded Herzogs Ludwig, die 
ſich auf der Flucht verfpätet hatte, an den Haaren über 
die Leichname ber im Schloffe Ermorbeten herumgezo⸗ 
gen, und nur mit Mühe von einem Faiferlichen Obris 
fien gerettet. Die Fatferliche Regierung, welche unter 
dem Borfige bed Grafen zu Sulz in Stuttgart nieder: 
gefegt ward, mußte ed fich zum erften Gefchäft machen, 
eine ſtarke Kriegscontribution auszuſchreiben; fie ließ 
fich jedoch auch die Herflellung der Ordnung angelegen 
feyn, und ber Fortbefland des evangelifchen Conſiſto⸗ 
riums in Stuttgart, nebft dem Schutze, welchen bie 


jam fructus Hanovia, Francofortum, Moguntiacum, Au- 
gusta, Norimberga, Ulma aut malevolentinm aut pavi- 
tantium rumoribus destinabantur. Hugonis Grotii Epi- 
stolae p. 129. 
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Univerfität Zäbingen erhielt, gab zu erkennen, Daß 
der Kaifer nicht beabfichtige, die Religionsverfaſſung 
des Herzogthumd zu ändern. Nur in ber Stiftskirche 
zu Stutigarb mußte abwechjelnd katholiſcher und evan⸗ 
gelifcher Gottesdienſt gehalten werden. *) 


*) Sattlers Geſchichte Wuͤrtembergs VIL Beilage N, 41. Die 
Univerfität Tübingen erfuhr damals bie Kraͤnkung, daß einer 
ihrer berühmteften Lehrer, ber Zurift Ghriftoph Veſold, wel: 
cher von der Faiferlihen Regierung bes Herzogthums als Rath 
angeftellt wurde, fich öffentlich zur Batholifchen Kirche bekannte, 
mit der Erklärung, daß er bereits vier Zahre vorher den Glau⸗ 
ben, in welchem er gebohren und erzogen worben war, heimlich 
abgeihworen hatte, Spittler über Beſolds Belehrung, heraus⸗ 
gegeben von Mohnile 1822, 
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Dreiundzwanzigftes Kapitel. 
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Die Langſamkeit, mit welcher die Kaiſerlichen von 
ihrem Siege Gebrauch machten, geſtattete dem Kanzler, 
die in Frankfurt verſammelten Abgeordneten der Bun⸗ 
desſtände einigermaßen zu beruhigen. Es gelang ihm 
ſogar — was vielleicht ohne das Unglück bei Nörd⸗ 
lingen nicht geſchehen wäre — am 18ten September 
einen Abſchied zu Stande zu bringen, kraft deſſen die 
beiden Saͤchſiſchen Kreiſe mit den vier obern Kreiſen 
und mit der Krone Schweden ſich dahin vereinten, daß 
ſie treulich zuſammenhalten wollten, bis die deutſche 
Freiheit und Obſervanz der Reichsſatzungen und Ver⸗ 
faſſungen wieder befeſtigt, die Reſtitution der evange⸗ 
liſchen Reichsſtände erlangt, in Religions⸗ und Profan⸗ 
ſachen ein richtiger und ſicherer Friede erhalten, und 
der Krone Schweden die gebührende Satisfaction ges 
leiſtet worden ſey.) Es waren dies aber nur Worte 
der Abgeordneten, denen die Machtgeber keine Wirk⸗ 
lichkeit geben wollten, als die Kunde von der Schlacht 
zu ihnen erſcholl. Herzog Georg von Lüneburg, ber 
Feldherr des Niederſächſiſchen Kreifes, hatte fich ſchon 
früher geweigert, feine Kriegsmacht an den Rhein zu 
.*) Diefer Abfchieb ift abgedruckt im Theatrum Eerop. III. 366. 
uund mit vielen bazu gehörigen Actenſtuͤcken bei Eonborp IV. 428. 
.. VIE WS. \ 28 
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führen, wie Drenftierna verlangte, ober auch nur einen 
Theil derfelben dorthin zu fenden; damals war er auf 
bem Marfche nah Minden, um diefe von ben Kaifer: 
lichen noch befegte Stadt, zu beren Bifchof ihn der 
Schwediſche Reichsrath ernannt hatte, zu belagern. 
Die ſchlimme Nachricht von Nörblingen beftärkte ihn 
in biefem Vorhaben, weil e8 bei dem Falle der Schwes 
difchen Macht um fo gefährlicher fchten, noch Eaiferliche 
Befatungen in Neorddeutfchland zu haben. Er entfchuls 
digte fich nachher gegen den Schwebifchen Reichsrath, 
feine Communication mit Orenftierna ſey durch die 
Schlacht bei Nördlingen ganz unterbrochen worden, 
und er habe ſich vergebens bemüht, folche auf andern 
Wegen zu eröffnen. *) Jedenfalls war von biefer Seite 
anf Feine Hülfe zu rechnen. 

Eben fo, oder noch ſchlimmer ſtand es mit Sachſen. 
Kurfürſt Johann Georg hatte zu Anfaug des Sommers 
den Spaniſchen Geſandten am kaiſerlichen Hofe, Baron 
von Paradies, ber mit Rathfchlägen zum Frieden. nach 
Dresden kam, und hierbei an die im Schmalkaldiſchen 
. Kriege bewährte alte Freundfchaft der Häufer Deſter⸗ 

reich und Sachſen erinnerte, mit der Antwort abges 
fertigt: . „Er babe zu beklagen, daß man feine treu⸗ 
geleifteten Dienſte fo wenig angefehen, feine treuherzi⸗ 
gen Ermahnungen aljo in den Wind geſchlagen, und 
ihn fo. unverfchuldet um Land und Leute bringen wols 
len, daß man ihn mit Hagren zu der Gegenwehr ges 
nöthigt, Seht Fönne er den Frieden ohne feine Bun⸗ 
desgenoſſer nicht eingeben, wolle ſich aber nit zuwider 
feya laſſen, ihnen denfelben vorzutragen und dazu zu 
rnathen.“ *) Bien kaiſerlichen Hofe war aber fo viel 

9) .Httfog. Gearg von v. d. Dechen I. 286. 
2), Sieoeabhlisy xl. G. 1800. J 
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daran gelegen, mit dem Kurfürſten einen Separat⸗ 
frieden zu ſchließen, daß dieſen der König von Ungarn, 
ehe er die Faiferliche Armee an die Donau führte, in 
einem eigenhändigen Schreiben benadhrichtigfe; ber Kai⸗ 
fer, fein Vater, habe den Grafen non Trautmannsdorf 
und den Freiheren von Queflenberg mit bem Friedens⸗ 
geihäft beauftragt, und erfuche ihn, auch feinerfeits 
Bevollmächtigte zu Ichiden. Der Kurfürft ging barauf 
ein, und ließ die Geheimenräthe von Miliz und Oppeln 
mit hen Faiferlichen Unterhändlern in Leitmerig zuſam⸗ 
 menfreten, Unterdeß hatte aber Arnim bey Sieg bei 
Liegnig über die Kaiferlichen erfochten, und überbrachte 
feinem Herrn drei und fünfzig eroberte ahnen und 
Standerteg. An bemfelben Tage erfchien ein Schmer 
bifcher FTrompeter aus Schlefien mit einem Schreiben 
bed Generals Banner, worin fich berfelbe erhot, im 
Derein mit der Sächfifchen Armee und unter bem Ober: 
befehl des Kurfürften, gingen Zug nach dem yon Faiferlie 
hen Truppen beinahe ganz entblößten Königreich Boͤh⸗ 
men zu unternehmen. Der Kurfürft, ber die Schwes 
den ungern in Schlefien ſah, nahm dieſen Vorfchlag, 
ungeachtet ber angefangenen Friedensunterhandlungen, 
an, und feßte fish zu Anfang des July mit Banner in 
March, Das verbündete Heer kam fat ohne Widers 
fland bie vor Prag, und ſchlug anf dem weißen Berge 
das Lagers; aber ber Kurfürſt war nicht zu bewegen, feine 
Truppen an bem von Banner vorgeſchlagenen Sturme 
Theil nehmen zu Infien, und gegen Ende bes Zuly zogen 
ſich die Armeen nach Leitmerig zurück. Der Kurfürſt ging 
na Dre4den, um ber nach Pirna verlegten Friedens⸗ 
unterhanblung nahe zu feyn. Daß er jegt nicht bad 
Schwerbt ziehen werde, um bie Schweden aus threr 
Bedrängniß zu reißen, war ohne Sehergabe einzufehen. 
28* j 
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In dieſer Verlaſſenheit fanden Oxenſtierna und die 
Heilbronnet Bundesverwandten keinen andern Ausweg, 
als ſich in die Arme Frankreichs zu werfen. In der 
Mitte des Septembers 1634 wurde der Würtember⸗ 
gifche Vicekanzler Löffler und der Badiſche Geheime⸗ 
tath Streif nach Paris gefhidt, um die Abfendung 
des längft verfprochenen Hülfäheeres von 6000 Mann 
ju verlangen, und darauf anzutrageri, baß der König 
Öffentlich mit Defterreich und Spanien breche, und bie 
Verpflichtung übernehme, beim künftigen Zrieden bie 
Bundeöglieder in ihren Befigungen und Rechten zu er: 
halten. Dafür follten den Franzoſen Breifach und alle 
Plätze im Deutfchen Reiche, welche fie mit oder ohne 
Hülfe des Bundes erobern würden, bis zum Frieden 
eingeräumt werden. Sn: einer zweiten" geheimen In: 
firuction, welche Oxenſtierna allein unterfchrieben hat, 
wurde Löffler ermächtigt, dem Könige Ludwig, gegen 
Zahlung eined außerordentlichen Hülfsgeldes von meh⸗ 
vern Tonnen Goldes, außer den Städten Colmar und 
Schlettſtadt, noch das ganze Elfaß, fo weit es bie 
Schwediſchen Waffen erobert hatten, und im Rothfalle 
auch Benfeld nebft dem Erzftifte Mainz anzubieten, 
unter. der Bedingung, daß Alles dieſes beim Abſchluß 
des allgemeinen Friedens ohne weitere Entfhädigung 
als die ber Krone Frankreich gebührende Genugthuung, 
zurüdgegeben werde. ) Aber. fhon am 20ſten Sep» 
tember, ehe noch die Anträge in Parid angebracht wers 
den fonnten, wurben, als Folge eines zwifchen Dem 
Schwediſchen und dem Sranzöfifchen Reſidenten in 
Straßburg getroffenen Abkommens, ſi ebzehn Städte 


9 Die erſte dieſer Inſtructionen iſt vom i8ten (23ffen), bie ans 
dere vom 15ten (25flen) September 1634. Beide flehen ‚in. 
Sattler's Geſchichte Wuͤrtembergs VII. ©. ll. 
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im Elfaß und die Beftung Philippsburg am Rhein den 
in der Nähe ſtehenden Franzöſiſchen Truppen: unter dem 
Marſchall de la Zorce übergeben. Diefe UWebergabe 
lieferte dem Sranzöfifchen Hofe den beften Theil des 
Preiſes, welchen Drenftierna ihm bieten wollte, vor= 
weg in bie Hände, und war daher nicht mit Wiſſen 
und Willen deſſelben geſchehen, *) ſondern, wie es 
ſcheint, ein Werk der Uebereilung oder Bethörung, 
indem die Schwediſchen Befehlshaber die Beſatzungs⸗ 
truppen anderweit brauchten, bie Franzoſen aber ver⸗ 
ſicherten, falls die Sache nicht genehmigt würde, wieder 
abziehen zu wollen. Es war ein alter Plan der Könige 
‚von Frankreich, welchen Richelieu Damals der Erfüllung 
‚näher brachte, das Elfaß zu erwerben. Da diefes Land, 
‚außer dem, was veichöunmittelbare Städte und Ritter: 
haften waren, dem Haufe Defterreich gehörte, fo war 
. die Befeßung beffelben eigentlich ſchon eine Kriegshand: 
lung; aber als die beiden Bundesgefandten .erfchienen, 
und bie Kriegserflärung Frankreichs gegen den Kaifer 
und die Zahlung größerer Hülfögelder in Antrag brach: 
‘ten, verwarf dad Kabinet die erftere ald unzeitig, und 
wies die andere zurück, weil die zeither gezahlten Gel: 
ber ben Truppen entzogen worden wären. Dennoch 
wurden die Gefandten dahin gebracht, fey ed durch 
Beſtechung oder durch Einfhüchterung, am 1ften No: 
vember a. St. 1634 einen Vertrag abzufchließen, in 
welchem Frankreich fich verbindlich machte, zwölftaufend 
Mann von Deutfcher oder von anderer Nation, unter 
dem Befehle eines zum Bunde gehörigen Deutfchen Für: 
ften, bei den Bundeötruppen zu unterhalten, fo wie 
zur Verftärfung berfelben ein für allemal eine halbe 
Milion Livred zu zahlen, aucd eine Anzahl Truppen 
„*) Yufgndorf VI. 90, 97. 
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am Rhein bereit zu halten, um im alle ber Noth 
damit hoch weiter gegen die gemeinfchaftlichen Feinde 
zu Werke gehen zu konnen. Diefe Feinde wurben aber 
nicht genannt, fondern fle waren nur im Eingange als 
Leute. bezeichnet, welche felt vielen Jahren die öffent: 
liche Ruhe geftöxt hätten und niemals damit aufhören 
würden, wofern nicht alle Fürften, die es angehe und 
welchen die Erhaltung der Gerechtigkeit am Herzen liege, 
ihre Waffen vereinigten, um ihr Vorhaben zu vereiteln. 
Dafür befam Frankreich Sik und Stimme im Bundes⸗ 
rathe, und, wenn das am rechten Rheinufer aufzuftels 
Iende Heer mit dem Bundesheere ſich vereinigen würde, 
follte der Anführer deffelben in allen Kriegsangelegen⸗ 
heiten und Berathungen gleiche Stimme mit dem Reichs⸗ 
fürften führen, welchen die Verbündeten zum Generas 
liſſimus ernennen würden; ferner gaben die Verbündes 
ten alle feften Pläge auf dem rechten Rheinufer, von 
Breiſach, welches noch erobert werden follte, bis Con⸗ 
ftanz in den Schuß des Königs; auf dem linken Rhein⸗ 
ufer aber überließen fie ihm das ganze Elfaß und bie 
darin gelegenen Feſtungen ohne Ausnahme, auch den 
feiert Gebrauch der Brüde bei Straßburg, bis der Fünf: 
tige Friede die Bedingungen ber Rückgabe beflimmen 
würde; fie verpflichteten fih, in ben eroberten Gebieten 
freie Ausübung ber Fatholifchen Religion in allen katho⸗ 
liſchen Kirchen zu geftatten und die Seiftlihen im Genuß 
ihrer Güter zu laſſen. Der König behielt ſich das Recht 
vor, alle Fürften und Stände des Reichs in feinen Schuß 
zu nehmen, wenn fie denfelben fuchen würben; bie 
Kurfürften von Sachfen und Brandenburg aber, nebft 
ben andern Ständen des Ober» und Niederfächfifchen 
Kreifes, follten eben fo, wie die Verbündeten felbft 
verfprochen hätten, nur in Webereinftimmung mit dem 
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Könige ſich in Unterhanblungen mit dem Feinde ein: 
laffen. *) 

Oxenſtiexna war unwillig über dieſen Vertrag, 
nicht wegen des Verluſtes und der Schmach, die er 
für Deutſchland bereitete, ſondern weil derſelbe Ben⸗ 
felden ohne die gehoffte Geldzahlung weggab, und weil 
der Generaliffimus des Bundesheeres ein Reichsfürſt 
ſeyn ſollte. Er verweigerte ſeine Unterſchrift, als die 
zu Worms verſammelten Bundesſtände denſelben voll: 
zogen, und entließ den Kanzler Löffler wegen Vernach⸗ 
fäßigung des Schwediſchen Intereſſe aus dem Dienſte 
dieſer Krone. Er ſchickte dann (zu Anfang des Jahres 
1635) den berühmten Niederländer Hugo Grotius, 
welchen Guftav Adolf Furz vor feinem Tode in Schwes 
difche Dienfte berufen hatte, ald Gefandten nad Frank⸗ 
reich, um bie Abänderung des Traktats zu bewirken, 
und reifte, als Hugo Grotius feinen Zweck nicht ere 
reichte, im April 1635 felbft an den Franzöſiſchen Hof. 
Ludwig XITI. empfing ihn. zu Compiegne; Richelieu 
war aber nicht zu bewegen, die Gültigkeit ded Vertra⸗ 
ges vom 1ften November 1684 durch eine nachträg- 
liche Abänderung zweifelhaft zu machen, fondern brachte 
einen neuen Vertrag zwiſchen den beiden Kronen Frank⸗ 
reich und Schweden in. Borfchlag. Zwar wurde durch 
benfelben Feine der mißfällig aufgenommenen Feſtſetzun⸗ 


) Der Vertrag ſteht Iateinifch bei Lonborp IV. 444 u. f. Das 
franzoͤſiſche Original (f. Röfe II. Anm. zum dritten Buche 44.) 
fteht in Dumont Corps diplomatique VI. pars 1. p. 79, 
Im Artikel 14, welcher die Verpflichtung Sachſens und Bran⸗ 
denburgs betrifft, in Feine Unterhandlung ſich einzulaffen,' heißt 
es im Franzdfiihen: s’ obligeront, wo im Lateiniſchen: pro⸗ 
misere fteht, was fich freilich zunaͤchſt auf die confoederati 

bezieht, aber auch auf die beiden Kurfuͤrſten bezogen werben 
muß, welche daran rigt dachten. 
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gen aufgehoben; Orenflierna mußte fich aber unter ben 
obwaltenden Umfländen mit diefem bürftigen Ergebniß 
feiner Reiſe zufrieden ftellen. *) 
Unterbeß hatten die Bunbesftände den Herzog Bern: 
hard von Weimar zum Oberbefehlöhaber ihrer Truppen 


ernannt. Die Zahl derfelben war jedoch zu gering, als 


daß er im Stande geweſen wäre, den weitern Forts 
fchritten der Kaiferlichen im ſüdweſtlichen Deutfchland 
Einhalt zu thun. Beſonders fehmerzlich für die protes 
ftantifche Partei war ber Fall von Augsburg, welches 
feit der Nördlinger Schlacht eingefchloffen war, und 
von ber Schwebifchen Befatung, unter bem Commans 
banten George von dem Winkel auf dad Aeußerſte vers 
theibigt wurde, biß ber Hunger am 13ten März 1635 
bie Uebergabe an Gallas erzwang. **) 

Auch die Thaten der Franzoſen entfprachen keines⸗ 
wegs den gehegten Erwartungen. Die franzöſiſchen 
Marſchälle de la Foree und Breze,. welche am Rhein 
den Befehl führten, waren wenig tüchtige Führer, und 


) Der Vertrag von Sompiegne vom Aten April 1635 fteht bei 
Dumont tom. VI. pars 1. p. 88. 
+) Man verkaufte auf öffentlichen Fleiſchbaͤnken Fleiſch von Pfer⸗ 
| ben, Hunden und Katzen; bie Armen kochten Leber, Tpeifeten 
Ratzen und Maͤuſe. Zulegt wurbe faulenbes Xas und das Fleiſch 
menſchlicher Leichname verzehrt. Während biefer Belagerung 
farben in ber Stabt an fechzigtaufend Menſchen an des Peft und 
am Hunger. Paul von Stetten Gefchichte von Augsburg II. 269. 
Der erfte Punkt der Gapitulation war, daß ed in Betreff ber 
Neligion bei der Kaiferlihen Reformation von 1629 bleiben, 
jebod den ber Augsburgifchen Gonfeffion zugethbanen Bürgern 
aus Eaiferliher Gnabe erlaubt feyn folle, eine Kirche auf ihre 
. Koften zu bauen und barin einen Prediger zu halten, ber fid 
reverſiren muͤſſe, nichts zu leſen, ald was ber Augsburgifchen 
Gonfeffion gemäß fey, und fonft keine im Reich verbotene Gec⸗ 
ten zu verbreiten. Theatrum Europ. III. 429, 
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überdieß dur die Anweifung vom Hofe gebunden, 
nichtö zu unternehmen, was einem offenen Bruche bed 
Friedens mit dem Kaifer ähnlich fehen könnte. ) Der 
gemeine Mann war des Kriegs im Auslande ungewohnt, 
und diente ungern in Deutfchland, theild wegen des 
Klimas, theild wegen der ihm fremden Sprache, Ges 
brauche und Sitten. Ueberhaupt Eonnten fich damals 


die Franzofen an Kriegögefehid und Erfahrung mit den 


Deutfchen und den Schweden nicht mefien. In Folge 
ber beöpotifchen Maafregeln des Karbinald gegen den 
Adel, herrſchte unter den Offizieren Ungehorfam, Uns 
zufriedenheit, lautes Murten, Nachläßigkeit und Un: 
thätigkeit. Oefters wurden bie Gemeinen von thren 
Dbern verführt und zogen ſchaarenweiſe davon, Es 
waren Proben bes franzöfifchen Kriegsmefend, daß es 
am 14ten Sanuar 1635 den Kaiferlichen gelang, durch 
Ueberfall die wohlverwahrte Feſtung Philippsburg zu 
nehmen, und zwei Monate darauf den Spaniern, fich 
durch eine Kriegälift der von ben Franzoſen beſetzten 
Stadt Trier zu bemächtigen. **) 

Der Iebtere Vorgang war von wichtigen Folgen. 
Kurfürft Philipp Ehriftoph von Zrier wurde, weil er 
ih in franzöfifhen Schuß begeben und feine Feſtungen 
ben Franzoſen und Schweden eingeräumt hatte, nach 


*) Beide Marfchälle verfichern den Generallieutnant Gallas in eis 
nem Schreiben vom 2Ziften November 1634, daß fie fehr bes 
tümmert feyn würden, wenn fie Etwas gethan hätten, was 
dem Wunfche ihres (Bebieterd entgegen fcheinen koͤnnte, das 
befte Bernehmen mit Sr, Kaiferlihen Majeſtaͤt zu unterhalten, 
Roͤſe's Herzog Bernhard II. Stes B. Anm. 46, 

*) Roͤſe a, a. DO. II. S. 70, Richelieu Memoires VII, 422. 
Hieraus erflärten fich die Bemühungen des franzoͤſiſchen Hofes, 
nicht nur frembe Generale und Offiziere, ſondern auch gemeine 
Krieger in Sold zu nehmen, 


‘ 


442 


— — — 


Einnahme der Stadt in ſeinem Schloſſe verhaftet, und 
als Gefangener nach Luxemburg, von ba fpäter nad 
Antwerpen geführt. Dem Kardinal Richelieu war dies 
ein willkommener Anlaß, ben Krieg an Spanien erflä- 
ven zu laffen. Es gefchah dies, nach wiederholten 
Berwendungen für die Freilaffung des Erzbifchofs, am 
19ten Mai 1635 durch einen Herold, der in Brüffel 
unter Zrompetenfchall eintritt, und eine Schrift, welche 
Miemand in Empfang nehmen wollte, auf dem Markts 
plate dafelbft zur Erde warf. Der Inhalt war: daß 
der allerchriftliche König von dem Kardinal: Infanten 
von Spanien Recht fordern werde mit den Waffen, 
‚weil derfelbe, gegen die Würde des Mömifchen Reiche 
und gegen das Völkerrecht, einen Kurfürften in Gefan- 
genfchaft halte, welcher den Schuß, den er weder vom 
Kaifer noch von einer andern Macht habe erhalten Fön 
nen, bei dem Könige gefucht habe, Auch der Papft 
Urban VIII. ließ durch feine Nuncien in Wien, Brüf- 
fel und Madrid über fo fchmähliche Behandlung eines 
geiftlichen Fürften bittere Befchwerde führen, und deffen 
Wiedereinſetzung fordern. *) Aber wie eifrig Kaifer 
Ferdinand für die Eatholifche Kirche war, dem Ober: 
haupte berfelben verweigerte er Bewährung, und nahm 
es auf fi), den Erzbifchof nach Wien bringen und ihn 
dort in Geſangenſchaft halten zu laſſen. 





„ Le Vassor tom. vm. p. 381. 











Vierundzmwanzigfted Kapitel, 


Zu derfelben Zeit, wo Frankreich auf Anlaß der deut: 

ſchen Händel an Spanien Krieg erklärte, fchloß der 
-  Kaifer Frieden mit Sachfen, nach dem Rathe des Spa- 
niſchen Sefandten Ognate und ber Kapuziner, daß nur 
Durch Ausfühnung mit den Proteftanten im Reich der 
Katholizismus in den Erblanden zu retten fey, wäh 
rend der päpftliche Nuncius und die Jefuiten der Mei: 
nung waren, ber Strieg müffe bis zur gänzlichen Unter: 
brüdung ber proteftantifchen Partei im Reich fortgefeht 
werden. *) Zerbinand felbft theilte diefe Meinung nicht, 
fondern hatte nichts dagegen, daß die proteftantifchen 
Fürften fortfuhren, auf Gefahr ihrer Seelen in ihren 
Erbländern ihre Kirchenrechte zu üben. So gefchah es, 
daß zu einer Zeit, wo dad entfchiedenfte Webergewicht 
auf Seiten des Kaiferd war, in Wien der Beſchluß zu 
einen nachgiebigen Frieden gefaßt wurde. 

Nach der Schlacht bei Nördlingen beftand die ganze 
Schwedifche Macht in dem Heere, welches Banner im 
Sommer 1634 in Gemeinfchaft mit dem Kurflrften 
von Sachſen nad Böhmen geführt hatte. Er Tagerte 
noch bei Leitmeriß, als ihm die Rachricht von ber Schlacht 

*) Man fehe das Excerpt aus ber Gorrefpondenz bed Nuncius Ba⸗ 
glioni in Ranke's Roͤmiſchen Päpften II. S. 557. Anmerk. &- 
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bei Nördlingen zukam. Alsbald brach er auf, zog aber 
nicht an ben Rhein und Main, fondern blieb in Thüs 
ringen ftehen, und breitete fich von ba über Magbeburg, 
Halberſtadt und die Anhaltfchen Fürftenthümer aus. 
Der Kurfürft-fah dies ungern, und verlangte, er folle 
alle zum Oberfähfifchen Kreife gehörigen Gebiete ihm 
überlaffen. Nach mehrfachen hierüber gepflogenen Un: 
terhandlungen veranftälteten die Zürften von Anhalt 
eine perfönliche Zufammenkunft in Sanderöleben. Hier 
wurde (am 2ten Sanuar 1635) ein Ablommen über bie - 
Bertheilung der Quartiere zwifchen Banner und Arnim 
dahin getroffen, daß jenem Halberfladt, Magdeburg, 
Erfurt, Mansfeld und die Graffchaft Hohenftein vers - 
bleiben follten. Als ed aber zum. Unterfchreiben Fam, 
‚bemerkte Banner in dem ihm vorgelegten Eremplare 
ben. Einfhub, daß er diefe Quartiere nur für den ge: 
‚genwärtigen Winter. erhalte, und fürs Künftige auf 
‚alle zum Oberfächfifchen Kreife gehörige Länder verzichte. 
In Folge ded hierüber entflandenen Streites wurde 
Banner in dad Zimmer des Kurfürften gerufen. Dies 
‚fer empfing ihn in Gegenwart der Anhaltfchen Fürften 
‚mit den Worten: „Er folle unterfchreiben, fonft werde 
‚man fi an feine Weigerung nicht ehren, und ihn, fos 
gleih aud aus Magdeburg und Halberſtadt jagen.” 
Banner erwiederte: „Das hätte man mir früher fagen 
follen, ehe ih von Erfurt abreifte. Indeß rathe ich 
Niemanden, das Spiel zu verfuchen. Wer ed wagen 
‚folte, den werde ich auf die Finger klopſfen.“ „Was, 
rief der Kurfürft, Ihr wollt mich auf die Finger Plopfen? 
Die Schweden follen machen, daß fie aus Deutfchland 
kommen, fonft werde ich ihnen Beine machen.” „Es 
lautete anderd, erwieberte Banner, ald Tilly vor Leip⸗ 
‘zig ſtand; ich muß bedauern, daß König Guſtav und 
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ſolchen Dank und ſolche Heimweiſung verdient hat.⸗ 
Run lenkte Johann Georg ein, und bat ihn, es gut 
feyn zu laſſen; die Schweden follten ihren Lohn nicht: 
verlieren. Auch fchied man mit anfcheinender Freund⸗ 
lichkeit. *) 
Aber dem Kurfürſten war ed nicht als ein leeres 
Wort des Zornes entfahren, daß er helfen wolle, bie- 
Schweden aus Deutfchland zu jagen; vielmehr war .er; 
mit dem Kaifer hierüber in der zu Pirna geführten Uns’ 
terbandlung damals ſchon einig, obwohl dieſelbe noch 
ber :Schleier des Geheimniſſes deckte. Dem Wiener. 
Kabinet war es leicht geworden, den Weg zum Herzen 
eines Fürften zu finden, ber in dem Kaifer feinen na⸗ 
türlichen Gebieter und den Beförberer feines Haufes 
verehrte, die Schweben aber ald anmaßende Frembdlinge 
und läſtige Bundesgenoffen mit verbrüßlichen Augen - 
anfah. Der Moment, in welchem ihm ihre Hülfe ges 
gen die Ausführung bed Reflitutiond= Edicteö fo will: 
kommen gewejen war, trat daher fogleich in den Hin⸗ 
tergrüund, da ihm: der Kaifer vortheilhaftere Bedingun⸗ 
gen anbot, als nad) dem Siege bei Nördlingen erwar: 
tet werben Fonnten. . Diefelben beftanden in. ber förm⸗ 
lichen Abtretung ber feit 1621 an ben Kurfürften vers 
pfändeten Laufis, und in einer Webereintunft, durch 
welche dad Reſtitutions⸗Edict einftweilen außer Kraft 
gefegt werden ſollte. Johann Georg war der Meinung, 
daß bei dem damaligen Stande der Sache beffere Bedin⸗ 
gungen nicht zu erlangen feyn würden, und daß ed bie 
dringendſte Pflicht fey, den Greueln des langwierigen 
Krieges ein Biel zu ſeten. *) Sein Widerwille ge⸗ 


*) Pufendorf VII. 25. 
„Auf ver einen Seite, ſagt ein gleichzeitiger Sqriftſteller, wuͤ⸗ 
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gen bie Schweden lich ihn hierbei nicht bins über bie 
Unredlichkeit, hinter dem Rüden ber Bunbeögenoflen 
und Freunde mit bem zeitherigen gemeinfchaftlichen Geg⸗ 
ner fich zu vertragen, und über ben NRachtheil hinwegs 
fehen, welchen ihm feine Zrennung von allen Bundess 
genoflen bei den Unterhandlungen mit bem Kaiſer brachte; 
er verfeßte fich überbieß in den Kal, bie Vollziehung bed 
Friedens durch einen neuen Krieg, und zwar gegen bie 
widerrechtlich von der Verhandlung ausgeſchloßnen Bun⸗ 
beögenofien, erzwingen zu müflen. Der für Diefe Aus⸗ 
ſchließung Sächfifcher Seits augeführte Grund, daß es 
den Schweden mit dem Frieden kein Ernſt ſey, und daß 
Durch ihre Theilnahme an der Unterhandlung das erſehnte 


theten Schweden, Lapplaͤnder, Finlaͤnder, auf der andern Croa⸗ 
ten, Coſaken, Polaken, Huzzaren, Wallonen und Spanier, und 
Niemand wußte, wer Freund oder Feind waͤre. Wer Geld hatte, 
war Feind; wer nichts hatte, wurde doch dafuͤr gehalten und 
gemartert. Da war Bein Unterſchied des Ortes ober der Pers 
fonen, und bie eingebohrnen Eaubestinber befleißigten fich in der 
Tyrannei bie Meifter zu übertreffen.’ Theatrum Europ. II. 
865. Wie im Herbft 1633 die Wallenfteinfhen Zruppen in 
Goldberg, To gebahrten ein Jahr darauf die Croaten Sfolani’s 

in Hochſtaͤdt, ſchaͤndeten viele Weiböperfonen zu Tode, goffen 
Mannern und Weibern kaltes oder Heißes Waſſer, Miſt⸗ und 
Kothlache sin, dreheten Finigen Ketten unb Seide um bie 
- Köpfe bis zum Berfpringen, legten Anderen Daumſchrauben an, 
oder hingen fie bei den Gemaͤchten auf, flachen barein mit Na⸗ 
“deln, zogen ihnen auf den Schienbeinen mit Sägen, rieben ih 
nen bie Fuͤße mit Echeiten, zerfchlugen und zerquetſchten Ihnen 

. bie Fußſohlen, banden ihnen bie Hände auf den Stüden unb 
hingen fie nuf, führten fie ſolitternackend in des Stadt herum 
und ſchlugen mit Meilen und Haͤmmern auf fie ein, bag bie 
Unglüdlichen wie roth gefärbt ausfahen. Um ber Marter zu 
entgehen, baten die Denfchen um das Todtſchlagen. Die Croa⸗ 
ten unter Hol besten Hunde auf nadiende Wänner und Wels 
bee, um fie zur Angabe des verſteckten Geldes zu zuringen. 
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Ziel ind Endloſe gezogen werden würde, *) war aus 
frühern Vorgängen entnommen, und litt auf den ds 
maligen Stand der Berhältnifie feine Anwendung, in- 
dem Orenflierna, aus Beforgniß vor den feindfeligen 
Sefiunungen, welche Ruffen, Polen und Dänen gegen 
Schweden hegten, und aus Verdruß darüber, dag Frauk⸗ 
reich die mit Schwebifchem Blute erfämpften Vortheile 
erndten ſollte, alled Ernfles auf Frieden bedacht war, 
Schon in Frankfurt hatte er dem Kurbrandenburgifchen 
Gefandten die Verficherung gegeben, daß er Pommern 
gar nicht mehr verlange, und zufrieden ſeyn wolle, wenn 
er Magdeburg und Halberfladt, oder auch, im ſchlimm⸗ 
fien Zalle, nur Koftenerfab erhalteri Bönne, **) Was 
bie im Februar 1685 in Worms verfammelten ‚Heik 
bronner Bundesverwandten an ben Kurfürften fchrieben, 
doch ja mit dem Kaifer feinen Frieden abzufchließen, 
ohne vorher mit den fämmtlidhen Bundedgenoflen bie 
Artikel deifelben sberlegt zu haben, war demnach ein 


Chemnitz I. S. 521. Mehrere diefer Qualen waren ber Juſtiz 
abgefehen, auch wohl den Vildern nachgemacht, unter welden 
der damalige Meligionsunterricht die Hölle abſchilderte. 

©) Man babe enblich mit Händen greifen koͤnnen, daß es etlicher 
Evangeliſchen, welche dad mit bem Wunde viel von Frieden 
geſagt, in dem Herzen und Handlung ganz kein rechter Ernſt 
nach Fried und Ruhe geweſen, ja daß, wann in einer Stunde 
von Frieden geredet, in der andern ſolche Dinge fortgeſetzt, 
und vorher richtig zu machen gefordert worden, welche allen 
Frieden im effectu verworfen haben, und es eben fo viel ges 
wefen, ald ob man es rund gefagt hätte: Nein, wir begehren 
den Srieden nicht, ſondern unfer Intent ift, alles. Preiß zu 
mahen, aus dem gemeinen Schaden reich zu werben, und uns 
wenig anliegen zu laffen, es gehe hiernach ber Deutfäfen Ras 
tion wohl oder wehe, Kurfächfifche Wrttärung bei Khevenhuͤller 
XII. ©. 1338. 


*) Senkenberg 97. ©. 5. 
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Nath, welchen eine beſonnene Politik ſich ſelbſt hätte 
geben ſollen. ) 

Das Separatfriedens⸗ Inftrument war ſchon am 
Zhften Rovember 1634 in Pirna zu Stande gefom- 
men, aber zunaͤchſt nur als Entwurf, welder in Wien 
und in Dresden von den Höfen unntittelbar näher er: 
wogen und alddann den Botfchaftern zu weiterer Ber: 
handlung über die etwaigen Abänderungen zurüdgeftellt 
werben follte. Der Kurfürft behielt alfo zu weitern 
Erwägungen Zeit. Da ber Bruch zwifchen dem Kaifer 
und Sachſen durch das Reftitutiond-Edict herbeigeführt 
worden war, fo kam bei ber Ausföhnung zuerft diefes 
Edict und die darin angeordnete Zurüdigabe der von ben 
Proteflanten nad) dem Religionsfrieden eingezogenen 
geifllichen Geftifte und Güter in Betracht; der Rame 
bed Edicts wurbe jedoch in dem Friedensentwurfe gar- 
wicht genannt, vermuthlich um dem Faiferlichen Anfehen 
Peinen Abbruch zu thun, fondern ohne Bezugnahme auf 
dad Edict wurde feſtgeſetzt, daß die proteflantifchen 
Fürſten und Stände alle mittelbaren, d. bh, die in 
ihren Gebieten gelegenen Stifte, Klöfter und geiftlichen 
Güter, welche fie vor dem Paſſauer Vertrage und vor 
bem Religionsfrieben eingezogen hätten, für immer zu 
behalten befugt feyn follten. Die reichdunmittelbaren 
Seftifte, Klöfter und geiftlichen Güter insgefammt, fo: 
wohl die, welche vor dem Paffauer Vertrage und dem 
Religionsfrieden eingezogen worden, ald auch bie, welche 
nachher in die Gewalt der Proteftanten gefommen, 
mb eben ſo auch die mittelbaren, welche nach ben 
genannten Verträgen eingezogen worben, follten ben 
proteflantifchen Zürften und Ständen in demjenigen 
Zuſtande, in welchem fie diefelben am 12ten November 
*) Theatrum Europaeum III. 442. 
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1627 inne gehabt und benutzt hätten, noch vierzig 
Jahre, vom Tage des Friedensfchluffes ab, verbleiben, 
ohne daß hierbei Kriegseinquartierung und militärifche 
Befatung, welche eiwa am 12ten November 1627 
auf foihen Stiften und Gütern gewefen, den Befite 
der bamaligen Inhaber abbrüchig erachtet werden könne. 
Zur ſolche Stifte und geiftliche Güter, über welche 
ſchon vor dem gebachten Tage ein rechtöfräftiger Spruch 
geilt worden, follten der Erecution bed letztern unter 
mworfen feyn, Für den gefstten Zeitraum wurde Sitz⸗ 
und Stimmrecht folcher geiſtlichen Immediatſtifte, die 
nach diefer Beflimmung in den Händen der Proteftans 
ten verbleiben würden, binfihtlih der Reichs⸗ und 
Deputstiondtage bei Seite geftelt. Damit aber nach 
Ablauf der gedarhten vierzig Zahre bie Nachwelt nicht 
abermals in Unruhe und Weiterung gerathe, follte ſchon 
vother,. durch Zuſammenſetzung friebliebender Stände 
beider Religionen von gleicher Anzahl, bie äußerfte Bes 
mühung angewendet werben, diefe Sache durch einen 
gründlichen Bergleich zu Ende zu Bringen, und bie 
deßfalfige Werhaudlung ſpaͤteſtens innerhalb der nächften . 
sehn: Jahre beginnen, jedoch ohne Verkürzung der an 
ben bewilligten vierzig Jahren alsdann noch fehlenden 
deit. Würde aber kein‘ Vergleich erfolgen, fo follte 
auch nach Auslauf der vierzig Jahre jeder Theil forts 
fahren, fich des Beſitzſtandes zu bedienen; es bleibe aber 
dann. dem Kaifer für ſich und’ feine Nachfolger vorbehals 
ten, ‚bie fireitigen Fälle im Wege Rechtens Durch Die 
Reichsgerichte, unter Beobachtung der Keligionsgleich⸗ 
Pe: ber, Räthe, enticheiben zu laſſen. 

Anſtreitig war diefe Modifitation bes Meßtitution⸗ 
—* den Proteſtanten günſtig und im Weſentlichen 
einer Burüdnahme gleichz; denn een davon, daß 
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der Kaiſer :für ken Ahlauf.ded Aermins jeher. gasalt- 
famen Einſchreitung förmäich entſagte, ſtand wohl über 
haupt nicht zu erwarten, daß nach vierzig Jahren wie 
derum dieſelben Umſtände und Sefinnungen hervortreten 
wüurden, durch welche bei Ferdinand dem Zweiten. Alles 
auf die äußerſte Spitze getrieben: worben war. 

‚Weiter wurde beſtimmt, daß bad Erzſtift Magde⸗ 
burg dem zweiten Sohne des Kurfürſten, Herzoge Au: 
sul, auf feine. übrige Lebenszeit verbleiben folle. Die 
vier Magdeburgifchen Aeniter: Querfurt, Jüterbock, 
Dahme und Bork, wurden lehnsweiſe und auf fo. lange, 
bis der Kusfürft fie mit. guten Willen würde auswech⸗ 
ſeln wollen, an Sachfen überlaſſen. Dem Markgrafen 
Shriftian Wilhelm non Brandenburg (vormaligen Ad⸗ 
miniſtrator) folte der. Herzog. Auguft jährlich zwoölf⸗ 
tauſend Reichöthaler zahlen laſſen, mit der Befugniß, 
dieſe Summe auf die Landſtände auszuſchreiben. Das 
Bisthum Halberſtadt ſollte dem Sohne bes Kaiſers, 
Erzherzog Leopold Wilhelm, verbleiben. Für die 
Reichsritterſchaft und. Reichoſtädte folten die Feftfekun 
gen Des Neligionsfriedens Gültigkeit behalten, für bie 
Reichsſtädte aber ‘auch die Accorbe, welche fie etwa 
ſchon mit dem. Kaifer gefchloffen hätten. Wegen ber 
Reſtitution Donauwörths verfprach der Kaiſer Einlei⸗ 
tung zu treffen, ſobald die von Baiern aufgewendeten 
Kriegskoſten erſtattet ſeyn würden, was freilich ſo viel 
als nimmer bedeutete. Was einerſeits dem Kaiſer und 
ſeinen Bundesgenoſſen an Ländern, Städten und Fe⸗ 
ſtungen ſeit der mit Ankunft des Königs von Schweden 
auf dem Reichsboden entſtandenen Unruhe entzogen 
worden, ſollte ihnen: xeſtituirt werben, und eben fo 
andrerſeits den proteſtantiſchen Fürſten und Ständen, 
welche ben Frieden binnen zehn Tagen aunehmen würs 
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den. Alle auswärtige Mächte, weiche bam einen ober 
dem andern Xheile beigeflanden, follten in ben Frieben 
mit eingefchloffen, diejenigen Mächte und Reichöftände 
aber, welche ſich zum Frieden und zur Reftitution nicht 
verfieben würben, follten mit gefammter Hand dazu 
gezwungen werben; ber Kurfürft verpflichtete fich, mit 
den andern profeflantifchen "Kurfürften, Zürften und 
Stänben hierbei dem Kaifer und den Katholifchen ohne 
alle Bögerung zu helfen. Es follte eine allgemeine 
Amneſtie flatt finden, jedoch mit Ausnahme ber Boͤh⸗ 
mifchen und Pfälzifehen Händel, am deren Urhebern ber 
Kaifer fich feines Schadens zu erholen befugt bleiben 
wollte, und mit einigen andern Ausnahmen, über welche 
bie Verbandlung noch nicht gefchloffen war. Die Bes 
kanntmachung des Friedens follte durch Faiferliche Pas 
tente erfolgen, und jeder Reichsſtand, der benfelben 
annähme, gehalten feyn, fein Kriegsvolf, fo viel er 
deſſen zur Beſttzung der eigenen feflen Pläbe nicht uns 
umgänglich felbft brauche, zur Falferlichen Armee floßen 
zu laſſen. Ein guter Theil dieſes Taiferlichen Reiches 
Kriegsheeres follte unter dem Generalcommanbo bed 
Eerfürſten von Sachſen fiehen, dad Mebrige aber unter 
dem hoͤchſten Generalcommando des Königs von Uns 
garn, oder wem fonft der Kaifer daflelbe anvertrauen 
würde. Mit diefem Kriegsheere und deſſen verſchie⸗ 


denen Gorps ſollte wider alle diejenigen, die ſich dem 


Frieden und ber Reflitution mwiberfegen würden, vor⸗ 
gegangen werben. J 
Als der Kurfürſt dieſen Friedensentwurf ſeinen 
Landſtaͤnden zur Begutachtung vorlegen ließ, äußerten 
biefelben Zweifel, ob auch ein Friede, ber zwar als ein 
allgemeiner bezeichnet werde, bei welchem aber nicht alle 
Intereſſenten gehört und einige gar ausgeſchloſſen wor⸗ 
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den, ſeinen Zweck erreichen werde. „Es ſey zu beſor⸗ 
gen, daß bie auslaͤndiſchen Potentaten den Friedens⸗ 
ſchluß, weil ſie darüber nicht vernommen, nicht belie⸗ 
ben und die Waffen nicht aus den Händen legen, fon⸗ 
bern es für eine Kriegserklärung halten und bie Gegen: 
verfaffung angreifen möchten. Dabei baten fie, an eine 
Kbfendung der Schweden zu denken, indem fie foweht 
an die großen Berbienfle ded Königs Guſtav Adolf, 
als auch an die großen Vortheile erinnerten, welche 
. bie Schweben noch in Händen hätten, an bie vielen 
feften Pläge und Serlüften, bie ihnen nicht ohne. lang: 
wierige Kriege würben entriffen werben können.“ *) 
Diefe Ratbfchläge wurben aber eben. fo wenig. beachtet, 
als es Wirkung that, daß Orenflierna unter bem .12ten 
März von Worms aus den Kurfürften bringenb um be: 
ſtimmte Mittheilung über die Pirnaer Unterhanblungen 
erfuhhte. „Der Landgraf George von Darmſtadt habe 
ihm einige Nachricht davon aus Dresden mit bem Wer: 
ſprechen gebracht, daß darüber weitere Eröffnungen 
Seitens des Kurfürften an ihn naͤchſtens erfolgen wuͤr⸗ 


ben, ‚Daß dergleichen nächt erfolgt wären, glaube er - | 


den eingerißnen Unrichtigleiten im Poſtweſen unb ber 
Unficherheit der Straßen, oder auch eingefallenen In⸗ 
cibenzien und Difficulftäten zufchreiben ‚gu müſſen.“ **) 
Bad der Kurfürft antwortete, ift unbelannt, läßt füh 
ober aus bem Befcheide errathen, welchen Banner auf 
eine höchft dringende Vorflellung gegen die Zortſetzung 
ber einfeitigen Friedendunterhandlungen erhielt. „Die 
Sache ſey von folder Wichtigkeit, daß der. Kurfürft für 
eine Nothdurft befinde, derfelben weiter. nachzudenken, 
wozu aber jetzo wegen anderer Obliegenheiten nicht balb 
*) Theatrum Europaeum III. 441, j 
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m. gelangen ſey, weshalb: er den General erfuche, dem 
Merle noch einen Eleinen Anſtand zu geben.” *) 

: Bwei: Tage nach dieſem Schreiben, am 3often Mai 
1635, erfolgte zu Prag, wohin bie Verhandlung ver- 
legt worden war, der Abfchluß des Definitiv⸗Friedend, 
im Weientlichen auf die zu Pirna feftgeftelten Bedin⸗ 
gungen, obwohl auf Verlangen des Taiferlichen Hofes 
einige Rebertbeflientungen anders gefaßt und viele Aus⸗ 
beide werätbenit, worden waren, Die wefentlichfie dieſer 
Mbänderungen war, daß es anflatt der früheren Be 
geichnung : die proteftivenden Fürſten und Stände, nun 


überall hieß: Die der Augsburgifchen Gonfelfion anhans 


gender Kürften und Stände. Dieb ſchien anzubeuten, 
baß die Meformirten ausgeſchloſſen werben follten; es 
war aber fein Ernſt, vielmehr blieb die Pirnaer Ber 
flimmung ſtehen, daß der Kurfürft von Brandenburg, 
wenn er ſich zu dem Frieden verfiche, bei der Anwarts 
fhoft auf Pommern von dem SKeifer gefchügt werben 
und die Belehnung darüber erbälten folle. Auch befand 
ſich der reformirte Landgraf Wilhelm von Heſſen⸗Caſſel 
und die ebenſalls refarmirten Fürften von Anhalt nicht 
unter denen, welche vom ber allgemeinen Amneftie im 
dem hierüber gemachten Neben »Meceffe ausgefchlofien 
wurden. Diefe Ausfchließung füllte nur Diejenigen 
treffen, welche in den Dienften des Kaiferd gewefen, 
ohne Auffündigung daraus getreten und ſich wider ihn 
hatten gebrauchen laſſen; fodann die Zheilnehmer au 
der Wallenfteinfchen Verrätherei; ferner die Böhmifchen 
Erbunterthanen, welche wider ben Kaifer gedient, mit 
Ausnahme derer, welche In Sächfifchen oder mit Sad: 

*) Londorp IV. 458. Das Untwortfäreiben des Kurfürften ift 


vom 18ten (WBften) Mai, zwei Sage vor dem Abfchluffe des 
Friedend. on 
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fen verbändeter Reichsfürften Dienften geflanden; end⸗ 
lich in ben vier obern Kreifen mehrere Grafen, welche 
Mitglieder des Bundesrathed geweſen, den Herzog von 
Würtemberg und den Markgrafen von Baden. 8 
folle aber nicht fo zu verflehen feyn, baß bie Auöges 
ſchloſſenen fogleich verurtheilt und des Ihrigen beraubt 
werben würden, fondern ber Kalfer wolle fich uur vors 
behalten, gegen Etliche nach Befchaffenheit. ber Perfos 
nen und Sachen und nach Maafgabe, wie ik ein Jeder 
dem Sriedensfchluffe bequemen werbe, nah genugſamen 
Berhör und Erfenntniß und mit dem Rathe der Kurs 
fürften fich zu refoloiren, wie ed die Nothdurft und 
Wohlfahrt des Reiches erfordern möchte, und auch nad) 
erfolgter Sentenz bie EZaiferliche Clemenz vorwalten 
laſſen. Das Herzogthum Würtemberg und die Marks 
grafihaft Baden, welche größtentheild von Faiferlichen 
Truppen beſetzt waren, follten bis auf erfolgte Aus⸗ 
föhnung und Reflitution des Herzogs von Lothringen, 
in den Händen des Kaiferd bleiben, jeboch ber fürfts 
lichen Wittwe und ber Univerfität Tübingen das Ihrige 
zufommen, unb dem Herzoge wie bem Markgrafen, 
"wenn fie den Friedensfchluß annähmen, einftweilen zu 
threm flandesgemäßen Unterhalte einige Aemter übers 
wiefen werden. Die Herzoge von Mecklenburg follten, 
um ber Interceffion des Kurfürften willen, zu Gnaben 
angenommen und bei Land und Leuten gelaffen werden. 
Aber diefe verdankten ihre Reftitution ſchon dem Könige 
Guſtav. 

Zwei Angelegenheiten waren Hauptgegenſtände der 
„Unterhandlungen gewefen: bie Sache ber Erben bes ges 
ächteten Pfalzgrafen Friedrich, und die Religionsfreiheit 
der Böhmifchen Proteſtanten. In beiden blieb der 
Kaifer unerbittlih. Der Kurfürft, hieß es in bem 
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Fricedens⸗Jaſtrumente, habe infländig darauf gedrun⸗ 
gen, Daß die Pfülziſche Sache ſowohl hinſichtlich dei 
Karwürde ald der Kurlande gründlich beigelegt und 
vertragen werde: Meil es aber weltkundig ſey und 
auch das Kurfütſten⸗ Kollegium zu Mühlhauſen ed alfv 
befanden habe, daß: ber geächtete Pfalzgraf Friedrich 
les Unheils, welches in Böhmen und nachher im Rs 
miſchen Meiche entſtanden, Hauptanfänger und Urſacher 
ſey; daß⸗der Kaiſer info viele Millionen Schulden und 
ändere große. Schäden gekommen fey und fogar einen 
heil feiner Erbländer dahinten laflen müfle, fo habe 
Ber Kaifer von feinem Entfchluffe nicht weichen wollen, 
ib müſſe es ‚bei den ſowohl zu Gunſten Baierns als 
auch fonft getroffenen Verfügungen fein Bewenden bes 
balten.: Der. Wiltwe bed Kurfürſten Friedrich IV: 
werde ihr Leibgedinge, und den. Kindern bed Geächte⸗ 
ten, wenn fie ſichr vor dem Kaifer gebührlic demü⸗ 
thigen- würden, ein: fürftlicher Unterhalt aus Gnaden, 
jedoch nicht aus Schuldigkeit, gereicht werben. 

Mit großem Eifer, aber gleich fchlechtem Erfolge 
Watte fich der Kurfürſt für die Religionsfreiheit feiner 
Glaubensgenoffen in Böhmen und in den andern Oeſter⸗ 
reichifchen Erbländern verwendet. ,‚Er habe hierbei 
nichts ausgerichtet, hieß ed im Zerte des Vertrages, 
weil ihm immer entgegnet worden, daß, ba nad) ber 
Augsburgifchen Gonfeffion verwandter Stände eigener 
gemachter Regel und vielfältiger Behauptung, bie Re: 
ligion und beren Einführung an ber lanbesfürftlichen 


Hoheit hängen folle, dies auch der Kaiferlichen Majeflät 


nicht entzogen, und berfelben nicht zugemuthet werben 
könne, ſich für geringer als die der Augsburgifchen 
Eonfeffion verwandten Stände zu achten: denn was 
Einem Stande im Reiche Recht, das müſſe ja dem Ans 
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bern, zumal Ihrer Kaiferlichen Mojchät ſelbſt, nicht 
Unrecht oder verboten feyn. Der Kurfürſt, hieß es 
weiter, babe dies ungern vernommen unb anders ges 
wünfcht; weik aber der Kaifer dabei fo feſt befianden, 
fo ſey ed allerdings dabei geblieben, . Weber die Marks 
geafthümer Ober: und Rieveslaufig und über. Schlefien 
war in befondern Nebenverträgen gehandelt. Jene, 
bie fih ſchon feit 1621 int Prandbbefite des Kurfürften 
befanden, wurden bemfelben für die Kriegskoſten von 
zwei und fiebzig Tonnen Goldes als ein Böhmifches 
gehn erblich überlaffen, unter der Bebingung, bie 
Rechte und Befisthümer der Tatholifchen Stifte und 
Einwohner nicht zu beeinträchtigen, überhaupt in Res 
ligionöfahen, mas die Fatholifche Religion und bie 
ungeänderte Augsburgiſche Confeſſion betreffe, keine 
Neuerung vorzunehmen, fonbern die geiftliden und 
weltlichen Stände beider Religionen bei ihrer Religion 
und ihren Kirchengebräuchen, wie bei allen andern reis 
beiten und Rechten zu fihügen, wobei den Königen von 
Böhmen ald Oberlehnöherren dad Schusrecht über Die 
tatholifchen Stifte, Klöfter und Geiſtlichen verbleiben 
ſollte. *) 


Der Receß wegen ber Lauſitz fehlt bei Londorp und im Thea- 
tro Europaeo, fteht aber in dem Traditions⸗Receß vom 24ften 
April 1636 in Luͤnigs Reichsarchiv Pars specialisI. N. 8. 
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Bünfundzwanzigfled Kapitel, 


u 


Woegen Schlefien Hatte ſich der Kaifer zu feinem Re: 
ceß, fondern nur zu einer Refolution verſtanden, auf 
welche in dem. Friedens = Iuflrumente verwiefen wurbe, 
„Der Kurfürft habe, lautete diefelbe, bei dem Kaiſer 
für die Wiedereinfeßung ber Stände, fo wie überhaupf 
aller und jeder Einwohner ded Landes Schlefien, vont 
Erften bis zum Lebten, in ben Stand ihrer Religions» 
übungen und Freiheiten, fi) verwendet, in welchem 
fich diefelben zur Zeit des Dresdener Accorded befunden. 
Der Kaifer habe dagegen angezogen, baß nicht ale 
- Zürften, Stände und Einwohner dieſes Parbons be 
bürften, fondern daß nur Etliche derfelben fowohl ihren 
Eiden und Pflichten, ald dem mit dem Kurfürften ges 
fhloßnen Accorde zuwider, neue weit ausſehende Bünd⸗ 
niffe, auch gar ausländifche Protection gefucht, feind⸗ 
liche Ausfälle wider das Faiferliche Kriegsvolk thun, bie 
kaiferlichen Gefälle aufhalten, dad Münzregal angreifen 
und andere Exceffe vor fich gehen laſſen; daß biefe über⸗ 
bieß mitten unter der Friedenshandlung, als man bem 
Schluſſe am: nächften zu ſeyn gehofft, fich unterflanden, 
von Beftellung eined hohen Hauptes im Lande zu frac 
tiven und bierzu ungewöhnliche Verfammlungen aus: 
zufchreiben, auch andere getreue Stände und Unter 
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thbanen, welche ihre Pflicht in Act genommen, mit 
Bedrohungen dazu zu nöthigen. Der Kaifer könne 
dies nicht fo fchleht hingehen laffen, fondern müffe, zur 
Erhaltung feiner Reputation, einen Unterfchied zwiſchen 
den Schuldigen und Unfchuldigen machen. Auf wieder: 
holtes Anfuchen bed Kurfürften habe Seine Majeftät fich 
jedoch dahin erklärt: „Es follten die Herzoge zu Brieg, 
Liegnis und Deld und die Stadt Breslau für fi und 
ihre Landfchaften, Räthe, Diener, Beamte und Unter: 
tbanen, Bürger und Mitbürger, für Alles, womit fie 
ſich an dem Kaifer und dem hohen Erzhaufe. vergangen, 
ſchriftliche Abbitte leiften, ſich aller Bündnifle entſchla— 
gen, die etwaigen Urkunden derſelben an Seine Ma: 
jeſtät aushändigen, und für die Zukunſt unverbrüchliche 
Treue geloben. Dagegen wolle der Kaifer fie alle wie⸗ 
der zu Gnaden aufnehmen, fie und ihre Nachkommen⸗ 
fchaft dad Vorgefallene in Feiner Weiſe entgelten laſſen, 
fie bei allen vor dem Kriege gehabten Privilegien ſchü⸗ 
Sen und auch bei ber Ausübung der ungeänderten Augs⸗ 

-burgifchen Gonfeflion verbleiben laffen. Doch folle bie 
Stadt Bredlau. die Hauptmannfchaft des. gleichnamigen 
Jürſtenthums ſammt allen dazu gehörigen Rechten, ohne 
Entgelt der darauf haftenden Pfandfumme, dem Kaiſer 
zurüdflellen. Die kaiferlihe Befagung in Liegnitz folle 
nicht eher abgeführt werben, als bis man des Friedens. 
aurh mit Kurbrandenburg und Schweden verfichert. feyn 
werde. " Der Zermin bes Annahme diefer Bedingungen. 
war auf. vierzehn Tage :geftellt, nad) deren Ablauf ber. 
Kaiſer zu keiner Begnadung weiter verbunden ſeyn 
mollte. Herzog Heinrich Wenzel von Dels⸗Bernſtadt, 
ber Oberamtöverwalter, ber fich obiger Sachen nicht 
theilhaft gemacht, fondern zu feinem hohen Nachruhm 

dem Kaifer getreu verblieben, .folle ebenfalls mit allen 
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feinen Religions⸗ und Profanfachen im vorigen Stande 
verbleiben. In allen andern Fürftenthlüimern und Herr⸗ 
ſchaften, welche entweder der Kaifer unmittelbar, ober 
katholiſche geiftliche oder weltliche Stände befäßen, werbe 
wider alle diejenigen, bie fi) vergangen, vorbehalten, 
mas fi nad) den Rechten gebühre, Und bafern ber 
Kaiſer in denfelben Fürftenthümern und Ländern eine 
Aenderung mit ber Religion vornehmen würbe, folle 
benen, bie fih nicht dazu bequemen würden, das Recht 
ver Auswanderung und eine Friſt von drei Jahren und 
länger, behufs des Verlaufs ihrer Güter, vergönnt 
ſeyn.“ *) 

Diefe Refolution war ſchon vor Abſchluß des Zrie⸗ 
dens ben Schleſiſchen Fürſten und Ständen bekannt 
geweſen; fie hatten aber gehofft, daß ber Kurfürſt bie 
felbe nicht annehmen, fondern, feiner Zufage gemäß, 
auf dem Dresdener Accorde beftehen werde. Aber am 
.10ten Suny 1635 ließ der Kurfürft den Schlefifchen 
Abgefandten in Dresben eröffnen, daß feine Abgeords 
neten in Prag wiber Vermuthen Peine andere Antwort 
hätten erlangen Fönnen, als daß es bei der ihnen be 
reits eröffneten Refolution verbleiben müſſe. „Der 
Graf von Trautmannsborf habe bei feiner Ehre unabs 
_wenblich bezeugt, daß er und die andern Taiferlichen 
Gefandten zu einem Mehrern nicht ermächtigt, und 
6108 darein gewilligt, daß die Fürften und Stände mit 
ber vierzehntägigen Frift nicht gedrängt werden follten, 
Jedoch dürfte eine längere Frift ihnen ſelbſt, befonders 
dem Herzoge von Brieg, nachtheilig feynz benn wenn 
berfelbe fich nicht erkläre, bevor die Furfürftlichen Kriegs: 
volker Schlefien räumten, fo würben Faiferliche Trup⸗ 


*) Londorp IV. 471. 
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pen nach Brieg gelegt werben und auch in Oblau ver: 
bleiben.’ Vergeblich beklagten ſich die Schlefifchen 
Kürften und Stände auf das Bitterſte fowohl gegen ben 
Kurfürſten ald gegen Arnim: über diefen Ausgang ber 
ihnen gemachten Verheißungen. ,‚‚Anflatt den Maje⸗ 
flätsbrief und den Dreddener Accord ficher zu flellen, 
wie ihnen zugeſagt worden, würden fie mit unerträg- 
lichen Gonbditionen und ſolchen Beihuldigungen, zu 
ihrer und der Nachkommen unauslöfhlichen Spett, 
Schmach und Nachklang belegt, und in Summa an 
Ehre, Hab, But, Leib und Seele alfo hoch prägra⸗ 
virt, gekränkt und betrübt, dag Mancher aller zeitlichen 
Wohlfahrt, ja des Lebens felbft, ſich verzeihen follte, 
als darein einzuwilligen.” Sie machten bemerkbar, 
wie die verbündete Armee im Jahre 1632 und bie 
Säcfifhe Im Iahre 1634 ohne ihre Aufforderung ins 
Rand gelommen fen, und welche Erbietungen ihnen 
wegen Annahme des kurfürſtlichen Schutzes gefchehen 
feyen; wie fi) der General in ihrer Verſammlung ver- 
fhworen, daß eher Leiche an Leiche fiehen, daß er eher 
feinen Degen zerbrechen und denfelben zu tragen nicht 
mehr würbig feyn, ja eher vor den Richterſtuhl Chrifli 
gerichtet. werden wolle, als daß die evangeliiche Sache 
sicht durchgeführt werben follte; fie proteſtirten für 
ich und ihre Nachkommen gegen die ihnen zugebachte 
Schmach, und refervirten fi die aus dem Majeflätss 
briefe und dem Accorde ihnen zuſtehenden Rechte; fie 
beten endlich auf dad Dringendſte, die Unterhandlung 
wieder. aufzunehmen und ihnen eine Generals Amneflie 
zu verſchaffen, bawit nicht unter dem Vorwande, daß 
die Binfünfte. des Kalfer& und der katholiſchen Stände 
theild von den Armeen eingezogen, theild dem Kur: 
fürften auf deſſen infländiges Verlangen überwiefen 
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worden, die evangelifcheu Stände vollends zu Grunde. 
gerichtet werben mödıten. *) 

| Diefe Vorſtellungen blieben ohne Erfolg. Nach 
dem Abfehluffe des Friedens wollte und konnte der Kur- 
fürft eine Unterhandlung, die keinen Erfolg hoffen lie, 
nicht wieder aufnehmen, und Arnim, der im Verdruf 
über den Frieden den Sächfifthen Dienft verlaflen und: 
fih auf feine Güter in der Mark zurüdgezogen hatte, 
fonnte den Schlefieen nur feinen redlichen Millen: bes 
theuern. **) Cr hatte gehofft, fie an Sachſen zu brins 
gen, und im vorhergegangenen Sommer burch fein 
Benehmen gegen die Schweden vor Blogau deutlich an 
den. Zag gelegt, daß er, in Folge feines Sieges bei 
Liegnitz, dieſes Land ſchon als das Eigenthum feines . 
Kurfürften betrachtete. Aber Yohann Georg war ber 
Mann nicht, bie Gunſt des Schickſals zu verfichen und 
an fein Haus zu feffeln. 

. Gegen Ende des July 1635 zogen bie Sächftfchen 
Befabungen aus den Schlefifhen Städten ab; mit ih: 
‚nen bie Schweden, bie fi) feit der erften Ankunft der 


*) Diefe Aetenftüde find in den Religionsacten von Bukiſch zu 
finden, aber auch In Abbruͤcken, wie bamals ſchnell von berglei: 
hen Staatsfchriften veranftaltet wurben, vorhanden. 

) Arnim antwortete den Fürften und Ständen. unter dem 26ften 

Juny 1635 aus Brandenburg in einem langen, aber fehr vors 
fihtig abgefaßten Schreiben, in welchem ex von feiner eigenen 

- Unzufriedenheit und feinem Ausfcheiden aus dem Saͤchſiſchen 

Dienſt nichts erwähnt, fondern von dem Kurfürften verſichert: 

derſelbe habe für die Schlefier gethan, was irgend möglich ge: 

." wefens es fey nur zu beflagen, daß ber Zweck nicht erreicht 

worden fey. Zum Schluß heißt es: Wohin meine affection, 

intention und eigentlicher scopus gerichtet geweſen, das ift 
dem allwiflenden Bott, vor dem nichts verborgen, am aller: 
beften bekanndt; darumb ruffe ich denfelben Hierin, undt was 
ih zum Öfterften erinnert, Ihrentwegen sollicitiret und unter: 
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verbündeten Heere auf der Sand: und Dominſel bei 
Breslau behauptet hatten. Unterdeß waren bereits bie 
mit Uebernahme bed Landes beauftragten Taiferlichen 
Gommiffarien, der Oberamtöverwalter Herzog Heinrich 
Wenzel und ber Kammerpräfident von Schellenborf, 
in Reiffe angefommen. Diefelben drangen auf unbe 
bingte Unterwerfung, und den von ihren Befchüßern 
verlaffenen Fürften und Ständen blieb nun freilich 
nichts Anderes übrig, als fih zu fügen. Unter bem 
20ften Zuly 1635 richteten fie ein demüthiges Sub 
miffionsfchreiben an ben Kaifer, „Zu dem trübfeligen 
Zuftande, in welchen fie mit ihren Unterthanen einge 
funten, fey das hinzugefchlagen, daß fie erfahren müſ⸗ 
fen, Seine Majeftät, ihren allergnädigften Herrn, hier 
durch zu hoher Ungnade wider fie bewegt und offenbirt 
zu haben und berfelben zu nahe gegangen zu fon.” 
Nach beweglichen Zlehen um Vergebung, baten fie um 
Abführung des geſammten Baiferlichen Kriegsvolkes, um 
Belaffung der Hauptmannfchaft bei der Stadt Breslau, 
und um Freiftellung ber evangelifchen Religionsübung 


theniaft gebeten, zum hoben Zeugen an. Ich hab’ ed auch I 
nen und der gangen Welt durch hasardirung Leibes und 86 
bens gern wollen zu erkennen geben, undt iſt freilichen dahin 
tommen das viel taufend reblicher Leute Keiche von der Chur: 
fürftlihen armee nebenft ben ihrigen geftanden. Wann ef 
wieder alles befler verhoffen ben betrübten außgang nehmen 
(folt) daß E. Fürftl, Gnaden und die Herren an Ihrer Reis 
gion und privilegien gefähret werben follten, fo fol aud ge 
wiß mein legtes Verſprechen: daß ich meines Degens halben, 
fo ich in Ihren Landen geführt, erwehnet, zu werde gerihtet 
‚ werben. Wollte Gott, daß Ihnen nur bamit geholfen, Aber 
uUeber möchte Ichs wuͤntſchen, daß durch Gottes Gnade Ich mein 
Vorhaben Ihnen allerfeits zu nuz und gutte hette effeetniren 
koͤnnen. Gott lebet noch, in deffen Schutz befehle ih E. 3EP- 

-,,, GGG. undt bie Herren, (Aus Driginal:Papieren.) 
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nauch in ben Erbfürſtenthümern und überhaupt an allen 
: Orten in Sclefien,. nady dem Inhalte. des von Ser 
mer: Majeftät beflätigten Majeflätöbriefes, Eben dieſe 
MPunkte bedangen ſie ſich auch gegen bie Gummiflarien 
ans. Diefe.aber verlangten eine runde kategueifeke 
Erklärung ohne alles, dem Friedensreceß zuwiderlau⸗ 
ıfendes Reſerviren. Auch hierzu mußten die Bedräng⸗ 
gen ſich entſchließen; jedoch ſtellten fie ihre Enderklä- . 
mung vom 23flen July dahin, daß fie bei Annahme ber 
- Prager Refolution vom ZOften Mai die gewiſſe Hoff⸗ 

nung und Zuverfiht hegten, ber Kaifer werbe die ihm 
vorgetragenen Bitten noch gewähren. - Diefe Hoffnung 
ging aber nicht in Erfüllung. . Nur die anfangs gefor⸗ 
derte Ableiftung eines neuen Huldigungseides wurbe 
" wen Sürften erlaflen, und ein Handgelöbniß für genü⸗ 
gend erachtet. 

: Herzog Johann Chriſtian von. Brieg hatte ſchon 
pri Anfange des Jahres Schlefien verlaſſen und fi 
mach Thorn zurüdgezogen, bie Regierung feines Laudes 
saber feinen Söhnen zur Verwaltung übergeben. Der 
Kaifer nahm jedoch von diefer Auswanderung Feine 
Kenntnig. Die im Friedensſchluß beflimmte Frift für 
die Unterwerfung und Abbitte war. unter ben Verhand⸗ 
dungen über bie Form derfelben ſchon verftrichen, als 
der. Oberamtöverwalter noch am 10ten September Dem 
Herzoge deſſen an den Kaifer gerichsetes Abbittfchreiben 
mit dem Bemerken zurückſchickte: das darin geäußerte 
Bedauern darüber, daß ſeine früheren Bitten, wider 
alle gute geſchöpfte Hoffnung, nichts gefruchtet, und 
der zu der Unterwürfigkeits-Erklärung gemachte Zufaß: 
daß er der Faiferlichen Refolution nachkommen werde, 
ſo viel er immer Ehr⸗ und Gewiſſenshalber werde thun 
können, ſey von der Art, daß ſich der Kaiſer dadurch 
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hochlich beleidigt fühlen müſſe, da ſchon ein jeder von 
niedrigen Standbeöperfonen eine bergleichen ungemöhn: 
liche Klaufel von feinen Untertbanen zum böchfien 
Schimpf' und Defpect aufnehmen und ganz ungütlic 
vermerken würde, Die hiernach umgeferkigte Abbitte 
bed Herzogs erhielt nun zufällig daſſelbe Tageszeichen, 
ben 206en September 1635, unter welchem er ein 
Jahr früher im Namen der Schlefifchen Stände eine 
habe Vorhaltung an ben Kaifer hatte ausfertigen 
laſſen. 

Bereits am Sten October erfolgte Die Antwort bed 
Kaiſers: „Obwohl Wir nun wol Uns biefer Deiner 
Liebden Submiffion vorlengft verfehen, fo wollen Wir 
doc aus Baiferlicher Milde diefelbe zu Gnaben gewen: 
bet aufgenommen und Deine Liebden noch ferner dahin _ 
verfichert haben, baß gegen folhem Deiner Liebben 
treuem Verfprechen und Anerbieten weder Sie noch) ihre 
Poſteritäͤt deswegen, was biefe Zeiten über ungleich 
vorgegangen, feineöweges, weder an Ehre, Würden 
oder Standt, Haab und Gütern, Landt und Leuthen 
noch anderer Geftalt entgelten, ſondern nebenft ewiger 
Berzeihung deſſen, ale Sie fammt Ihren Mäthen, 
Dienern, Beambten, Inwohnern und Unterthanen in 
Unfere. Gnab und Sauftmuth eingefchlofien feyn und 
serbleiben, auch alle deſſen, was ermelter Friedens⸗ 
receß in Buchſtaben mit fich bringt, wirklich genießen 
follen, Uns benebenft genzlich verfebende, Deine Lieb- 
den Ihrem treuen Verfprechen nach in unterthenigfler 
treu beftendigfter Denotion gegen Uns unausgefeht ver 
harren und Ihnen biefe Leufte eine Warnung feyn laſ⸗ 
fen werden.“ *) Der ihn kraͤnkenden Ableiftung eines 
9) Nach dem Original des an ben Herzog gelangten kaiſerlichen 
. Schreibens. Im aͤhnlicher Weile das (ebenfalls im Driginal 
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neuen Handgelsbniſſes entzog fith. ver Herzog durch 
- eine an feinen Sohn Georg ausgeſtellte Vollmacht, 
und blieb in Preußen, wo er im Jahre 1689 ſtarb, 
ohne fein Vaterland wiebergefehen zu haben. Erinnert 
man fid) an das Schreiben, welches die evangeliſchen 
Fürften und Stände Schlefiens am 20flen September 
1634 an ben Kaifer gerichtet hatten, — um fo un 
begreiflicher, weil ed vierzehn Tage nach der Schlacht 
bei Nördlingen geſchah —; erwägt man, daß bisfe 
Fürſten und Stände noh im Jahre 1634 auf ber 
Borberfeite ihrer Gold- und Silbermüngen bad Bild 
und ben Namen bed Kaiferd mit einer frembartigen 
Bezeichnung vertaufht, *) daß fie Gefandte nach 
Frankfurt gefchidt hatten, um ihre Aufnahme in den 
Heilbronner Bund gu bewirken, und daß bied Alles 
in eine: vorher auf dad Beflimmtefle verbotenen Form 
des Zufammenfommend gefchehen war: fo zeugt das 
- Verfahren Ferdinands gegen die Schlefifchen Fürſten 
von größerer Nachſicht gegen Verletzung ber Kronrechte, 
als fonft auf den Thronen zu Hauſe zu ſeyn pflegt. 
König Friedrich der Zweite von. Preußen konnte es 
nad) dem fiebenjährigen Kriege feinem Königreiche Oſt⸗ 
preußen nie vergeben, daß die Bewohner ſich während 
des Krieges zu fehr mit den Feinden befreundet hatten. 


vorliegende) Schreiben des Königs Ferdinand ZU. d. d. ak 
lerftein den 7ten November 1685 Abgefaßt, jchoch ohne Box: 
wurf wegen Verſpaͤtung der Submiſſion. 

H Auf dem Avers ber ſtaͤndiſchen Muͤnzen aus früheren Jahren 
fleht das Bild und der Name des Kaiſers; auf denen aus ven 
Jahren 1688 und 1634 iſt an deſſen Stelle der Name Jehovah 
in flammenden Wolken uͤber dem Schleſiſchen Wappen zu ſehen, 
und die umſchrift heißt: Aalus et Vietaxia neatra. 

VII. Bd. u 30 
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Serbinanb hingegen bot den beiben Schlefifchen Abge: 
orbneten bei ber Aubienz am 11ten November 1635 
freundli die Hand, hörte ihrem langen Anbringen, 
welches befonder8 auf Entfernung ber Faiferlihen Trup⸗ 
pen und auf Erlaß der über die Stadt Breslau ver: 
hängten Strafe, die Hauptmannfchaft abtreten zu müf: 
fen, gerichtet war, gütig zu, und erklärte in feiner 
Antwort: baß feine Abficht allein dahin gegangen fey 
und noch gehe, wie nicht allein im Römifchen Reiche, 
fondern auch in den Exrbländern, und wo möglid) -in 
der ganzen Welt Friede gefliftet werben möge. Als 
bie Sefanbten abtreten wollten und ſchon bei ber Thür 
waxen, rief er den einen, ben Breslaufchen Syndifus 
Rofa, zurüd, und ſprach ihn mit. ben Worten an: 
Mein Doctor Rofa, Ihr feyd lange nicht hier gemefen; 
habe Euch in acht Jahren nicht gefehen; wie ift es Euch 
gegangen? Ihr feyd ja ganz grau geworben. Auf 
NMoſa's Antwort: die Zeiten feyen fo kümmerlich, daß 
8 kein Wunder ſey, wenn man barüber grau oder gar 
tabt.werbe, antwortete ber Kaifer mit heiterem Munde: 
Si, ed wird nun beffer werden! Einige Wochen fpä- 
ter, als biefelben Gefandten ihm ihre Glüdwünfche 
zum Jahreswechſel vortrügen, dankte er ihnen in herz⸗ 
licher, fließender Rebe, und kam dann auf bad vorige 
Anbringen um Entfernung’ der Einquarfierung, mit 
dem Bedauern, baß der Stand der Öffentlichen Ange⸗ 
segenheiten dies noch nicht leide. „Fürſten und Stände 
follen aber verfichest feyn, feßte er Hinzu, baß ich ihr 
guäbigfter Kaifer feyn und bleiben will, fo lange mir 
meine Augen offen ſtehen. Ich bin des Friedens fo 
begierig,, als Fein, Menich in der Welt; wünfche, daß 
Gott aller Potentaten Herzen bazu lenfen und neigen 
wolle, damit bie.:Chriftenheit und darunter auch das 
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Herzogthum Schlefien zu Beieb und Rue gebracht 
werden möge.“ *) 

Freilich ging es über die Macht des Monarchen 
hinaus, eine Provinz von dem Drucke der Kriegslaſten 
frei zu ſprechen; zu einiger Beruhigung gereichte indeß 
bie Zuſage, daß ben kaiſerlichen Truppen Feine Winters 
quartiere in Schleſien angewieſen werden ſollten. Aus 
ßerdem erließ der Kaiſer die Forderung ſeines Fiskus 
wegen ber landesherrlichen Gefälle, weiche ven Zeiuden 
überlaffen worden waren, fo weit fi die Stände durch 
Empfangfcheine Sächfifcher Offiziere ausweifen würden. 
Auch dad Geſchütz, weldes die Faiferliche Armee im 
September 1632 nach ber Niederlage bei Steinau bi 
nach Breslau gebracht und dafelbft zurüdgelaffen, die 
Stadt aber den Schweben- ausgeliefert hatte, durfte. 
nicht weiter erfeßt und bezahlt werden. Dagegen blieb 
der Kaifer wegen der Hauptmannfchaft über bas Zürs 
ſtenthum Breslau, welche der Stadt diefed Namens fo 
ſehr am Herzen lag, unerbittlih, und beftand auf Ab⸗ 
tretung derfelben. Die Abneigung ber Ritterſchaft, 
unter einer Stabtobrigfeit zu ftehen, ſcheint bierbei 
nicht ohne Einfluß gewefen zu feyn: denn wenn auch 
‚die meiften: Mitglieder des Rathes aus patriziichen 
Familien flammten, und die Verwaltung der Landes⸗ 
bauptmannfchaft ſtets einem folchen Patrizier Übertras 
gen.wurbe, ſo ſaßen doch auch Zunftgenpfien im Rathe, 
und felbfi die flädtifchen Patrizier galten der grunds 
herrlichen Nitterfchaft nicht für ganz gleiche Standes» 
genoffen. **) Der Hof aber begünftigte den Abel auf 
Koften des Bürgerflandes, um bie ſtandiſche Körpers 

*) Aus ben handfchriftlichen Geſandtſchaftsberichten an den Obers 
amtsverwalter Herzog Heinrich Wenzel, 
*) Luca Schleftfche. Chronik II. 878, 
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ſchaft durch Sheilung der Intereſſen zu fchwächen, und 
weil fi) bei den Bürgern die größte Anhänglichkeit an 
die proteftantifche Glaubensform zeigte, während man 
darauf rechnete, durch Hof⸗ und Staatsämter und durch, 
bie Ausficht auf Kicchenpfründen für die jüngern Söhne, 
ben Abel bald wieder zur alten Kirche zurüd zu führen, 
wie es in Ober: und. Niedetöfterreich zum Erftaunen 
gelungen mar. Schon in biefem Sinne war ed dem 
Hofe ein willfommener Umfland, das Fürſtenthum einer 
Stadtobrigkeit, die überdieß eine proteftantifche war, 
zu entziehen. Breslau ſchloß aber nun nicht etwa an 
bie andern Städte des Landes fi an, fondern hielt es 
für ein Glück, auf den Randtagen auf Einer Bank mit 
dem Abel der Erbfürftenthümer, wenn auch nur auf 
der lebten Stelle, figen bleiben zu dürfen, 

Der einft fo gewichtoolle Rath’ wurde nun von ben 
- Stellvertretern des Hofes mit Geringſchaͤtzung behan⸗ 
beit. Als im October 1635 die Eaiferlihen Commiſ⸗ 
farien, der Oberhauptmann Herzog Heinrich Menzel 
von Bernſtadt, der Kammerpräſident von Schellendorf, 
ber Vicefanzler von Collowrath und ber Doctor Erbe 
in Breslau erſchienen, um die erneuerte Huldigung der 
Stadt anzunehmen, mußte fi Magiftrat und Bürger: 
[haft am 12ten October auf der Straße vor dem Fürft- 
lich = Delönifchen Haufe verfammeln, worauf der Doctor 
Erbe ihnen zum Fenſter herunter die Faiferliche Begna⸗ 
digung bekannt machte und ihren Eid in Empfang nahm. 
Wie die Volksſtimmung gegen den Kaifer war, zeigte 
fi) erſt, als die Stabtfoldaten (gemorbened Volk aus 
der Stadt und dem Fürſtenthum) vor den Eaiferlichen 
Commiffarien, in Gegenwart zweier Rathöglieder, auf 
dem Burgfelde dem Kaifer ſchwören folten. Nur zwei 
Compagnien konnten dazu gebracht werben. Bei bem 
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dritten Zähnlein fchworen zwar die Offiziere; bie Gemei⸗ 
nen aber mußten unverrichteter Sache wieder abgeführt 
werben, und bei dem vierten wurben burch die Wuth 
der Soldaten auch die Offiziere am Schwören verhindert, 
Einige Tage darauf machten die beiden erſten Com⸗ 
pagnien mit ben andern gemeinfchaftliche Sache, Tim: 
digten ihren Offizieren den Gehorfam, und durchzogen 
tumultwirend bie Stadt. Dann lagerten fie ſich auf 
bem Salzringe, dem Roßmarkte und dem großen Ringe 
in Haufen, zündeten Wachtfeuer an, zu deren Unter 
haltung fie mehrere Marktbuden abbradhen, und ver: 
übten allerlei Unfug. ine große hölzerne Straf: 
mafchirre in Geſtalt eines Efeld, die am Fifchmarkte 
fand, zogen fie ind Feuer, indem fie dazu fangen: 
Nun laßt uns ben Leib begraben, und: Mit Fried’ 
und Zreub’ fahr’ ich dahin. Offiziere, die ihnen zus 
eben wollten, und auch anbere Perfonen, die ihnen 
zu nahe famen, erhielten Schimpfreden oder Schläge. 
An den Magiftrat richteten fie eine fchriftliche Vorſtel⸗ 
lung, in welcher fie der ergwungenen Eibedleiftung ent⸗ 
bunden und von Neuem für die Stadt vereidet zu wer: 
ben verlangten. .- Der Magiftrat befand fich in großer 
Berlegenheit: denn die Baiferlichen Commiſſarien gaben 
zu verflehen, daß wohl die Bürgerfchaft hinter der 
Sache fiede, und der Oberamtöverwalter fuhr fogar, 
feiner angebohrenen Furchtſamkeit nachgebend, eiligft 
davon. Nachdem aber die Sache vierzehn Tage gedaus 
ert hatte, blieb zulegt nichts übrig, als in die Forbes 
rung zu willigen, worauf die Soldaten am Morgen des 
15ten Februars 1636, nach fehwedifcher Sitte, unter 
- dem Rühren der Trommel die Gewehre niebetlegten, 
alle auf einen Haufen zufammentraten, und zuerſt das 
Lied: Eine feſte Burg ift unfer, Gott, dann noch meh 
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vere Kirchenlieber abfangen. Hierauf zogen fie vor das 
Rathhaus, wo fie ihre Offiziere und Fahnen zurüd 
erhielten, und murben dann auf dem Salzringe von 
dem Oberftlieutnant Hefle und dem Kriegscommiffarius, 
nad) Löſung des Eides, welchen fie dem Kaifer geſchwo⸗ 
ren hatten, von Neuem für die Stadt vereidet. Ein: 
gewaltige Salveſchießen aus allen Gewehren machte 
den Beſchluß des Faſtnachtsſpieles. Dad Zrauerfpiel 
kam aber nah. Der Magiftrat ließ nämlich, nachdem 
er fich vorher der Bürgerfchaft verfichert und zwölf Com: 
pagnien derfelben im Gewehr bereit zu ſeyn beorbert 
hatte, mit der weißen Compagnie der Soldaten, als 
der unzuhigften, Abrechnung halten, und fie am 13ten 
- und 14ten März aufdem Burgfelde abdanken. Da fich 
viehe Laiferliche Werber in der Stabt befanden, hoffte 
mon, die Entlaffenen auf diefem Wege los zu werben 
und in den Dienft des Kaifers zu bringen. Ein un- 
erwarteter Vorfall gab aber noch einen Vorwand. an die 
Hand, ſich durch Beſtrafung ber widerfpenftigen Sol—⸗ 
dateska von dem entfiandenen Verdachte ber Theilnahme 
oder Begünfligung zu reinigen. Am 14ten März gab 
in dem Schneider-Zechhaufe, dem großen Chriftoph auf 
ber Ohlauifchen Straße, ein Pfeifer, den ein Faiferli- 
her Werber zum Eintritt in den Dienft aufforderte, die 
Antwort: Sch mag dem Feinde nicht dienen, . worauf 
fogleich dev Hauptmann des Kaiferlichen dem Pfeifer den 
Degen in den Leib fließ. Die Kameraden des Getrofs 
fenen fielen nun über die anwefenden kaiſerlichen Offt- 
ziere ber. Einige derfelben wurden niebergefloßen; der 
Thäter felbft entkam in ein benachbartes Haus. Daffelbe 
wurbe erflürmt, der Flüchtling ergriffen, aber nicht 
getödtet, fondern zum Arreſt aufdas Rathhaus gebracht, 
wo man ihn nur annahm, um ihn im Stillen nad) feiner 
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Wohnung zu entlaffen. Am folgenden Zage ließ der 
Magiftrat vier Fähnlein Bürgerwarhe aufziehen und in 
der Nacht eilf der Rädelöführer aus den Betten holen. 
Das Verhör dauerte die Marterwoche hindurch (wes⸗ 
balb ver Rath Feine Paflionspredigten befuchen konnte) 
und am 28ften, gleich nach ben Ofterfeiertagen, wur 
den fieben der Tumultuanten vor dem Rathhauſe ent» . 
bauptet, und vier der Köpfe auf die Thore geftedt. 
Hierbei verhielt fi die Soldateska ganz ruhig; aber 
acht Tage nachher, am Sten April, tumultuirte fie von 
Neuem, wurde jeboch von den bewaffneten Bürgern in 
ihre Quartiere getrieben, unb denen, bie in ben Wäl- 
len auf’ der Wäche waren, von beiden Seiten ber Weg 
- gefperrt, fo daß Feine Wache abziehen oder zur andern 
tommen konnte. Diesmal wurben fieben und zwanzig 
fefigenommen. Dann fohritt man auch zur Abdanfung 
ber noch übrigen Compagnien. Alle zwölf Fähnlein 
ber Bürgerfchaft befebten den Markt und die Wälle, 
die Shore wurden gefchloffen und die Soldaten trupps 
weife in dad Rathhaus geführt, wo jedem Einzelnen 
bie Frage vorgelegt wurde, ob er wieder dienen wolle, 
ober nicht. Diejenigen, welche dieſelbe bejahten, wur⸗ 
den in ihre Quartiere entlaffen, und am 10ten April 
vor dem Rathhaufe von Neuem für den Kaifer vereidet. 
Der Oberamtöverwalter, welcher auf die Nachricht, daß 
die Ruhe bergeftellt fen, zurüdgelehrt war, ſah aus 
einem Fenfter der Handlung zu. - Vierzehn Tage darauf 
wurden an einem, auf derfelben Stelle erbauten Gal⸗ 
gen noch ſechs der Verhafteten gehängt; ein Theil der 
Andern mußte die Stabt verlaſſen. Solche Juſtiz 


wurde geübt, um bem Faiferlichen Hofe einen recht eips- 


leuchtenden Beweis von ber Treue ber Stadt Breslau Ä 
zu 1 geben. 
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An allen andern Städten ber dem Kaiſer ober 
Fatholifchen Ständen gehörigen Fürſtenthümer wur: 
den die Kirchen, welche die Sachſen oder Schweden 
den Proteflanten eingeräumt hatten, den Katholifchen 
zurüdgegeben.. An einigen Orten, 3. B. in Glos 
gau, wurbe ben proteflantiichen Einwohnern noch 
eine Zeitlang ber Privatgottesdienft geftattet; *) in 
den Städten der Fürftenthümer Jauer, Schweibnig 
und Münfterberg aber von eifrigen Sandeshauptleuten 
und den von ihnen eingefebten katholiſchen Magifträten 
gegen bie anberögläubigen Bürger in Gemäßheit ber 
Statuten verfahren, welche in den Inhren 1629 und 
4630 zur Unterdrüdung bes Proteſtantismus errichtet 
worben waren, Als bie Bebrängten auswanderten und 
im Fürftentbum Brieg Aufnahme fanden, die Städte in 
jenen Fürſtenthümern aber den Vertuft fo vieler Bür⸗ 
ger empfanden, wandte fih der Landeshauptmann zu 
Sauer an bez Herzog George von Brieg, mit dem Anz 
finnen: „ſolche Emigranten nicht aufzunehmen, und fie 
auch dann, wenn fie kämen, um ihren Fuß weiter zu 
fegen, nicht eher einzulaffen, als bis fie wegen ihrer 
binterlaffenen Schulden Nichtigkeit gemacht und von 
ihren Obrigkeiten Entlaſſungsſcheine erhalten hätten. 
Als ein dem Kaiſer getreuer Fürſt werde ber Herzog 
$u dergleichen Ungehorfam nicht mitwirken wollen.” 
Der Herzog befchieb aber die Magifträte feiner Städte 
Mimptfch und Strehlen, welche hei ihm angefragt hat- 
ten, ob fie diefe Bertriebenen aufnehmen bürften: „Die 
. thriftliche Liebe, nach welcher vor allen Dingen zu fehen, 
wenn man zu ben wahren Gliedmaßen Chriſti gehören 
. wolle, gehe in ber Sache den richtigen Ausſchlag, und 
"*) Ehrhardts Presbyterologie des Evangeliſchen Schleſtens III. 

S. 85. 
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fie hätten alſo gar nicht zu zweifeln, daß fie. ihre Mes 
ligionsverwandten und Mitgliever am Leibe Chriſti auf 
zunchmen und ihnen alle Liebesdienſte zu erzeigen häts 
ten. Sie follten nur barauf Acht haben, daß nicht, 
unter bem Borwande der Religion, fremde Unterthanen, 
welche dergleichen Urfache nicht hätten, mit einſchlichen.“ 
Dem Landeshauptmann zu. Bauer aber erwieberte dei 
Herzog: „Die den Emigranten gewährte Aufnahme 
in feinem Fürftenthum fey dem Herkommen gemäß, und 
weber ber Yolizeisrbnung noch Dem Prager Receß pl 
wider, auch nicht dem Intereffe des Kaiſers, welches 
vielmehr erforbere, daß Leute im Lande erhalten wür⸗ 
den, um die durch Peſt und Krieg veröbeten Stäbte 
wieder zu erbauen. Den klagenden Rathleuten möge 
Der Landeshauptmann befehlen, ihre Klage über ſchuld⸗ 
pflichtiged Auswandern nit im Allgemeinen fortzuftel: 
len, fondern die Perfonen namhaft zu machen, und 
nicht unfchuldige Leute zu befleden.” *) 

So viel Muth war unter Ferdinand dem Zweiten 
noch vorhanden. Die Religionsbebrüdungen in ben 
Städten der Erbfürftenthümer waren aber auch die ein 
zigen Aeußerungen feiner Strenge. In allen andern 
Beziehungen zeigte er fich gütiger, als in folgenden 
Sahrhunderten ein philofophifcher Regent für thunlich 
gehalten hat, als zur Zeit eines feindlichen Ueberzugs 
ein heil der Einwohnerfchaft Schlefiend ſich wankel⸗ 
müthig und andrer Herrfchaft geneigt gezeigt hatte, 
“ Ungeachtet der Prager Receß dem Kaifer das Recht vor: 


*) Bukiſch Religionsakten V. &, 1209-1220, Zum Gluͤck kannte 
der Landeshauptmann Stahremberg das Faiferliche Reſcript nicht, 
welches unter bem Ziften Mai 1629 an ben Vater des Herzogs 
ergangen war, unb diefem die Aufnahme folder Auswanberer 
in feinem Fuͤrſtenthum unterfagt hatte. Siehe oben S. 168, 

VIL Bb. 31 
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behielt, in den. Erbfürſtenthümern Diejenigen, bie ſich 
gegen feine Hoheit vergangen hätten, zur Unterſuchung 
sieben zu laſſen, fo findet fi doc) keine Rachricht; daß 
ein hergleichen ſiskaliſcher Prozeß angeftellt worden if. 
Aud) die Meligionsbebrüdung, die in biefen letzten Jah⸗ 
ven bed Kalferd geübt warb, erſtreckte fich nur auf bie 
Städte. In den Dörfern, wo bei Einführung ber Re⸗ 
formation die ganze Einwohnerfchaft fi an die Lehre 
und Kirchenform der neuen Geifllichen angeſchloſſen 
haste, blieben damals noch die evangelifchen Pfarrer. *) 


*) Die Beläge daflır find in den Verzeichniſſen und Lebensbefchreis 
bungen ber Schleſiſchen Geiſtlichen in ber Presbyterologie von 
Ehrhardt enthalten. Auch blieben in Breslau bie katholiſchen 
Bürger von allen Stabtämtern ausgeſchloſſen, und bie Herzoge 
von Brieg, !legnig und Deis geftatteten nicht, baß ber Abt zu 
keubus und bie Aebtiſſin in Xrebnig zu ben Pfarrämtern auf 
ben innerhalb ber Fürftenthämer ‚liegenden Stiftögätern anbre 
als evangeliſche Geiftliche berief, Ehrhardts Presbyterologie 
bes Fuͤrſtenthums Brieg, &. 407. Anmerk. f, Fuchs Reforma⸗ 
tions⸗ und Kirchengeſchichte des Fuͤrſtenthums Dels S. 824, 


Bon dem Verfaſſer diefes Werkes ift in ber unterzeichneten 
Verlagsbuchhandlung früher erfhienen: 


Menzel, 8. A., die Gefchichten der Deutſchen. Erfter 
bis achter Band, Mit 8 Kupfern. 18151823. 
gr. 4. Herabgefegter Preis compl. 12 Rthlr. 

Daffelbe Werk auf englifhem BVelin = Drudpapier. Aus: 
gabe in 7 Bänden mit 7 Kupfern. gr. 4. 16 Rthlr. 


Mreis und Inhalt der 8 Bände, welhe au 
einzeln verlaffen werden: 

1r Band, 18 und 28 Buch. Die germanifchen Zeiten bie 
zum Untergang bes Roͤmiſchen Reichs. Mit1 —5 — 
1815. gr. 4. Rthlr. 
2r Bd. 838 und 48 Buch. Vom Umſturze bes — *86— 
Reichs bis zum Ausgange der Saͤchſiſchen Kaiſer. Mit 
1 Kupfer. 1817. gr. 4. Ä 2 Rthlr. 
Sr Bd, 58 Buch und Gten Buches 1fte Kbtheitung, Bon 
Konrad dem Salier bis zum Tode Friedrich I. Mit 


1 Kupfer. 1818. gr. 4. 2 Rthlr. 
dr De Bon Kaifer Heinrich VI. bis zum Tode Richards, 
1819. gr. 4. 2 Rthlr. 
5b. Don Rudolf I. bis Karl IV. 1819. gr. 4. 
2 Rthlr. 


6 Bd. Von Kart IV. bis zum Schluß der Goftniger Kits 

chenverfammiung. Mit 1Kpf. 1821. gr. 4. 2 Rthlr. 

7r Bd. Den Huffitenkrieg, das Bafeler Concil und die 

erfte Hälfte der Regierung Friedrichs III. enthaltend, 

Mit1 Kupfer. 1821. gr. 2 Rthlr. 

Sr und letzter Band, Die andere Hälfte der Regierung 

Friedrichs III. und die Zeiten Maximilian⸗ I. Mit 

1 Kupfer. 1823, gr. 4. 2), Rthle. 

— — Die Reformations: Gefchichte in einer Eurzgefaßten 
Darftellung, mit ben Bildniffen Luthers und Meland- 
thons in Holzfchnitt, 1817. 8. gGr. 

— — Geſchichte Schleſiens, drei Bände, nebſt ann 

Neue Auflage mit hiftorifchen Kupfern. gr.4. 6 Rthir. 
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